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ir ich auch nicht durch die Gefühle 
meines Herzens aufgefordert, dem Manne, 
dem die gegenwaͤrtige Schrift gewidmet iſt, 
- ein Denkmal, nie ich es kann, zu ſtiften, 
fo wuͤrde ich ben vielen an mich dazu ergan⸗ 
genen Aufforderungen es gewiffermaßen ſchul⸗ 
Dig geweſen feyn. Man hat mir gefagt, 
das Publicum erwarte es von mir; weil 
meine Verhältniffe, meine lange Bekannt⸗ 
ſchaft mit dein Weremigten, bie noch durch 
die Bande der Verwandtſchaft verſtaͤrkt 
ward, mid) vor Andern dazu in den Stand 
feßten. Aber allgemein ward mir zugleich 
geäußert, man erwarte ed bald von mir; 
und daß auch dieſe Anforderungen gerecht 
feyen, konnte ich felber nicht verkennen. 

| 0 | 


Re 


So gebe ih alfo, was ich zu geben € vers 


| mag, und ſo bald ich es zu geben vermag; 


denn daß der Zeitraum von drey bis vier 


Monathen, der unter vielen andern Geſchaͤf⸗ 
ten auf dieſe Arbeit verwandt werden konnte, 
ein kurzer Zeitraum ſey, wird man leicht 


eingeſtehen; zumal wenn man bie vielen Pas 


piere kennt, die durchgeſehen und genutzi | 
werden mußten. / 


Was ich — wollte, — der Tita 
meiner Schrift klar und beſtimmt; eine bios 
graphiſche Darſtellung; keine vollſtaͤn⸗ 
dige Biographie in dem Sinne, wie man 
dieſen Ausdruck wohl zu nehmen pflegt. Das 
ganze Detail ſeiner innern Geſchichte kann 


nur jeder ſelbſt, kann kein Anderer fuͤr ihn 


fchreiben. Aber durch genaue und lange Bes. 
kanntſchaft kann doch auch ein Anderer Vie⸗ 
led davon wiſſen; und bie Einwirkung ber 


‚ Außern Umftände iſt ihm noch B- zu ers 
j gründen. 


Ob man bie Methodeet der ich gefolgt . 


bin, billigen wird, muß ich erwarten. Sie 


+ 
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ſchien mir die einfachſte und die natuͤrlichſte, 

Ich wollte ſo wenig eine Chronik als ein 
vollendetes Kunſtwerk liefern. Ich folge 
alſo zwar im Ganzen der Zeitordnung; aber 
nicht aͤngſtlich. Ich fuͤhre ſein Leben bis 
auf den Zeitpunct fort, wo er in ſeinem vol⸗ 
len Wirkungskreiſe daſtand; ich ſchildere die⸗ 
ſen Wirkungskreis nach ſeinen Hauptbezie⸗ 
hungen; und fuͤhre dann die Geſchichte bis 
zum Abend ſeiner Tage herunter. Ich thue 
dieſes, fo wie, die Gegenſtaͤnde ſich mir dar ⸗ 
boten; weder nach Jahren, noch nach. Capi⸗ 
teln. Werden die Leſer am Ende meiner 
Schrift ſich ſelber ſagen: Jetzt kennen wir 
den Mann; ſo war er, ſo wirkte er! — ſo 
iſt mein Endzweck ME | 


_ Ich habe dabeh die Regel befolgt, wo 
cich es irgend konnte, lieber Heyne ſelbſt, 
‚oder andere unverwerfliche Zeugen In Briefen 
u. ſ. w. ſprechen zu laſſen, als felber. zu 
(ptedhen, Bon Heyne felöft fi nb zwey Auf⸗ 
ſaͤtze, einer uͤber ſeine Knaben⸗ und Juͤng⸗ 
Uingdjahre, der andere über eine etwas ſpaͤ⸗ 
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tere Periode, mitgetheilt *). Außer diefen 
waren von ihm noch kurze Nachrichten über 


feine erften Sahre in Göttingen, aber nur es 


mir ein Paar Morten, zur Erinnerung aufs 
z gezeichnet, vorhanden ; die, wo fie citirt 
werden, durch 1. N. (Ungedruchte Pads 
richten) von mir bezeichnet find. Was ich 
Äberhaupt von ihm felber niedergeſchrieben 
Fand, in fo fern es irgend das Publicum 
intereffiren' Eonnte, iſt treu benuhzt. Hatte 
Er gleich jene Aufſaͤtze nicht fuͤr den Druck 
ausgearbeitet, ſo hoffe ich doch durch ihre 
Bekanntmachung feine Indiſeretion zu bes 
gehen. Sollte aber dennoch etwas getabelt 
werben, fo fällt der Tadel auf mich; nicht 
auf den Verewigten. | 


*) Die darin vorkommenden eignen Nahmen - 
; find genau. fo wieder gegeben , wie fie !da 
fiehen; 3. 3. das Öfter erwähnte. Kandgut 
Mensdorf, (nicht Arnsdorf, wie ich ed ans 
derswo gelefen habe.) Sollten hier alfo dens 
noch kleine Unrichtigkeiten ſich finden, fo 
muß man fie nicht meiner ua zum 
ſchreiben. W — 
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Außer dieſem fand mir zu Gebote feine 
ganze Gorrefpondenz „mit Hannover; (von 
der übrigen Privatcorrefpondenz iſt, feinem 
eignen Willen gemaͤß, der mir heilig iſt, 
ein Gebrauh gemaht M); aber nur bie, 
Briefe an ihn, nicht die Briefe von ihn; 
die, bis auf wenige, die er vorher concipirt 
hatte, nicht mehr vorhanden find. Aber 
auch biefe reichten hin, um mich über bie, 
vorkommenden Gegenſtaͤnde zu unterrichten. 


Bey dem Allen mußte mir dennoch meine 
etlgne Bekanntſchaft mit dem Verewigten bie 
Hauptquelle eröffnen. Eine kurze Rechen⸗ 
ſchaft uͤber meine Verhaͤltniſſe mit ihm 

glaube ich den Leſern ſchuldig zu ſeyn. | 


Sch lernte Heyne gleich, im Anfange 
meiner ———— Jahre, im Herbſt 1779, 


ER * einzigen lateiniſchen Brief von Klotz aus⸗ 
genommen S. 82., der, weil er im Deutſchen 
Alles verloren haben würde, nothwendig in 

der Urfptache eingeräct werden mußte. Man 
wird ihn noͤthigenfalls * u Können: 
BER hoffen. - "au 


2 viii 

aber nur zufaͤllig, kennen. Denn ein Zufall 
fuͤhrte mich in ſeine Vorleſungen, (damals 
uͤber die griechiſchen Alterthuͤmer) nachdem 
ſie bereits angefangen waren. Erſt nach 
ein paar Jahren ward ich ihm genauer be⸗ 
kannt, und da unſere Verhaͤltniſſe durchaus 
von jedem andern Intereſſe als dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen frey waren, ſo ſchenkte Er viel⸗ | 
leicht um befto eher dem Sünglinge ein Zus 


trauen, mwoburd) dieſer wieder zuerft Zus  - 


trauen zu fid) felber faßte. Als mir gegen 
das Ende telner Studien ſich eine vor⸗ 
theilhafte Ausſicht in die Fremde eröffnete, 
der ich folgen wollte, hielt Heyne mich da— 
von zuruͤck; und ermunterte mich ſelbſt, mich 
der academiſchen Laufbahn zu widmen. Ich 
folgte ihm; aber wohl fuͤhlend, wie ſehr ich 


voch einer weitern Ausbildung beduͤrfe, als 


mir das Studierzimmer geben konnte, beſchloß 
ich, ein paar Jahre auf Reiſen zu gehen. 
Wie ich von dieſen im Sommer 1787 zus - 
| ruͤcktam, ward mir auf ſeine Empfehlung 
eine außerordentliche Profeſſur der Philoſo⸗ 
phie, kurz vor der Feyer des erſten Jubi⸗ 
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laͤums ber Univerſitaͤt, übertragen. ' So 
wurde ich aus feinem. Schüler fein College ; 
unſere freundſchaftlichen Werhältniffe wurden 
enger; und ald er nah acht Jahren audy 
ter. Gründer meines häuslichen Glaͤcks 
wurde, hatten ſie ſchon ſo lange beſtanden, 
daß ſie ſelbſt durch die Verwandtſchaft kaum 
eines Zuwachſes fähig. ſchienen. Ein ſeit— 
dem fortgeſetzter ſechzehnjaͤhriger vertraulis 
cher Umgang konnte bey einem, ohnehin fuͤr 
ſeine Freunde gar nicht verſchloſſenen, Mann 
wohl hinreichen, mich ihn ganz kennen zu 
lehren. Und hätte auch Kurzſichtigkelt von 
meiner, ober irgend. eine Zurücdhaltung von 
feiner Seite biefes verhindert, ‘fo war -jene 
officielle Correſpondenz hier. zugleih, (mas 
fie fonft nicht zu feyn pflegtz) bey. weitem 
dem größern Theile nach die mit den Ders 
trauteften feines Herzens, vor denen er. Feine 
——— beite ‚ ober Dem) wollte, 


Ihn ganz ſo —— wie er ihn 
— habe, war mein Wunſch; und dieß 
fo einfach zu thun,wie es nur die Natur 


des Gegenftanded erlaubt , mein Streben. 
| Das-Große und Edle, das von ihm gefage 
werben mußte, ift mit Freymüthigfeit. ges 
ſagt; feine Eleinen Schwächen und Fehlen 
wegleugnen, ober auch nür verbergen zu mwols 
ken, bin ich fo weit entfernt, daß ih mie 
‚felber- über nichts eine fo: firenge Rechen⸗ 
ſchaft abgelegt habe. Auch ihre Mängel 
offen. fagen zu Tonnen, ohne fie: kleiner zu 
machen, iſt eben ber Vorzug großer Männen 


Seine Verhaͤltniſſe mit einem ſeiner fruͤ⸗ 
hern und beruͤhmteſten Collegen darzulegen, 
erforderte ſchlechterdings der Gegenſtand. Ich 
hoffe nicht, daß man mir das unedle Stre⸗ 
ben beymeſſen wird, Heyne auf Michaelis 
Koſten erhoben zu haben. Ein folder Vor⸗ 
wurf wuͤrde mich defio tiefer ſchmerzen, je 
ungerechter er wäre. Nichts iſt gefagt, als 
was durchaus -gefagt werden müßte, und 
dieg mit aller Schonung, melde die Wahr⸗ 
beit zuließ. Ueberhaupt bitte ich die Leſer, 
nicht zu vergeſſen, daß weder von einer 
Schmaͤlerung der: großen litterariſchen Ver⸗ 
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blenſte, noch der Einkünfte von Michaelis 
die Rede war; fondern einzig und allein das 
von, ihn zu der freywilligen Niederle— 
gung von ein paar Functionen zu "bewegen, 
von denen die eine immer nur temporair, 
die andere ihm ausdruͤcklich proviforifch uͤber⸗ 
tragen war. Konnte eine Regierung 'fdjos 
nender verfahren als fi e hier verfuhr? | 


Das Puͤblicum glaubt leicht an einen 
großen Gelehrten; am ſchwerſten an einen 
großen Character. Wer dieſen barzuftellen 
bat — wie vollends, wenn es ein Verwand⸗ 
ter iſt? — muß ſich auf Zweifel, vielleicht 
auf Vorwuͤrfe, gefaßt machen. Indeß kann 
unbefangenen Leſern nicht die Bemerkung ent⸗ 
gehen, daß ich von einem Mann ſpreche, der 
keineswegs im Verborgenen lebte. Sollte 
irgend etwas ihnen unwahrſcheinlich vorkom⸗ 
men, fo iſt ed leicht, von genaueren Bes 
Zannten Erfundigungen einzuziehen; und hier 
fürdte ic) feinen Widerſpruch. 


Daß ich — ſo nicht den Dant Aller | 
mie verdienen werde, kann ich mir nicht vers 


| xii | 
hehlen. Das Achtbare auch an dem Geg—⸗ 
ner zu achten, ‚habe ich won Heyne gelernt. _ 


Aber Heinlihe Ruͤckſichten zu nehmen, ſtand 
mir nicht an. Ich werde, wenn. ed ſeyn 


muß, es ertragen, in Critiken klein zu 
‚heißen; in meinen Schriften aber will ic) 
es richt ſeyn. | 


Sollte mir aber — bey * — 
tigen Werke jeder laute Dank entfichen, fo 
fuͤrchte ih im mindeſten nicht, daß mir- der 

ſtille entſteye. Die Darſtellung großer und 
edler Menſchen wird auch große und -edle” 
Gemüther anſprechen, fo lange es beren 
giebt. Für Euch vor Allen find fie geſchrie⸗ 
ben biefe Bogen, ihr Sünglinge, die Shr 
Euch wie Er berufen fühlt, einem edlen Ziele 
nachzuftreben; die Shr auch vielleicht, wie Er, 
mit. einem eifernen Schickſal zu kämpfen 
habt. Hier feht She Euer Vorbild aufge 
fiellt! Werzmeifelt nit an Euch ſelber, 


wie Er nicht an ſich ſelber verzweifelte; 


und der Sieg wird Euch bleiben! 


— 


xim 


Das Bildnitz des Verewigten nach 
‚Wilhelm Tiſchbein, von unſerm Rie⸗ 
penhauſ en geſtochen, iſt dieſem Buche vor⸗ 
geſetzt. Der Maler wie der Kupferſtecher 
waren beyde ſeine Freunde. Jener — ents 
wandte ihm fein Geſicht in dem Augenblick, 
wie er ſtand und einen Brief las; und 
druͤckte durch dieſe gluͤckllche Wahl ſeinen 
doppelten Character als Gelehrter und Ge⸗ 

ſchaͤftsmann fo ſprechend aus; dieſer grub 
es in die Platte mit ‚einem Eifer, den. nue 
die dankbare Freundſchaft aufregen konnte )! 


Auf einer beygelegten Tafel habe ih 
—— der Zandfärift, fogenannte fac si- 


* Das Oelgemaͤhlde von Tiſchbein it im Bes 
fig der Familie. Ein, auch getroffenes, Pas 
‚ Rellgemählde in einer andern Stellung, mie 
er flieht und zuhoͤrt, Gefige ih. Seine Bü fte, 
etwas unter Tebensgröße, war ſchon bey feis 
onen Lebzeiten von Ken. Prof. Ruhl in 
Caſſel verfertigt. Aber fo eben bat dieſer 
vocrtreffliche Künfler fie aufs neue über 
Lebensgröße, fehr aͤhnlich, als -antifen Kopf, 
modellirt. Exemplare find bey ihm zu haben. 
(Preis 2 Fried.d'or ohne Emballage.) 
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inile, von Hehne, Mündhaufen dem 
Altern und jüngern Brandes, gegeben, Ich 
habe geglaubt , die Handſchriften der vier 
Entföplafenen, die am längften und melften 
für die, Gedrgia Augufta gemacht und 
gefehrieben haben, auf Einem Blatt vor fi 
zu fehen, werde Vielen Vergnügen gewaͤh⸗ 
ren. Nroi I. von Heyne, find die Ans 
fangsworte des Aufſatzes, ben er über bie 
Gefhichte der Univerſitaͤt ſchreiben wollte: 
aber nur wenige Zeilen: bavon wirklich ſchrieb. 
Es ift alfo feine Handfchrift aus ber ſpaͤ⸗ 
tern Zeit; der untergeſetzte Nahme aber 
aus ber frühen. Nro. I. Bon Muͤnch⸗ 
baufen*). Die Anfangsworte des ©. 113, 
©) Wenn gleih der Nahme von Muͤnchhau— 
fen in dem Lande, wo er lebte und wirkte, 
auch nach einem halben Jahrhundert nie ohne 
‚Ehrfurcht genannt wird, fo haben wir doch, 
fo viel ich weiß, keine gute Biographie von 
ihm. - Folgende archivalifhe Nachrichten find 
mie gütigft über ihn aus Hannover mitges 
theile worden: Gerlach Adolph von 
Mündhhaufen, gebohren d. 14. Oct. 1688, 
x fludierse, hauptſaͤchlich Staatsrecht, zu Senn, 


-. 
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eingeruͤckten Briefes, worin Er auf den ge⸗ 
forderten Revers Verzicht leiſtet. Nro. III. 


Halle und Utrecht, und wieder zu Jena, wo 
er drey Differtstionens de legibus conſue- 
tudinibus et forma Imperü; dann de 
“ Capitulatione perpetua, endlich de Vica- 

ziatu Italico vertheidigte. Dann ging er eis 

nige Zeit: auf, Reifen; und trat 1714 als 
sußerordentlicher. Appellationsrath zuerſt in 

ſaͤchſiſche Dienſte. Bereits im November 1715 

ober ward er Dberappellationsrath in Celle; 

und mit Beybehaltung viefer Stelle 1726 

Ch. Braunſchw. Comitialgefandter in Regens⸗ 
burg. Im Jahre 1727 ward er Churfuͤrſtl. 

Braunfhw. Staatsminifter; 1732 Großvogt; 

u 1734 erhielt er die -Euratel der neu errichten 
ten Univerſitaͤt Göttingen. In den Jahren 

1741 und 1745 wohnte er den Kayſerwahlen 

als erſter Ch. Braunſchw. Wahlborhfchafter 

bey. Im Jahre 1753 ward er. Kammerpräs 
fivent; und 1765 Premierminifierz und 
zwar mit. der Gewalt, in allen höhern Cols 
legien, bloß mit Ausnahme der Juſtizbehoͤrden, 

au präfidiren. (Hiernach bitte ic das S. 99. 
8.4. mir zuerft unrichtig Gemeldete zu vers 
beffern.) Er fand alfo ander Spige der 
ganzen Verwaltung des Churfürftenthums; 


xvi 
Von Brandes dem Vater. Anfangsworte 
des gleichfalls S. 134. abgedruckten Briefes, 
der die Todesnachricht von Muͤnchhauſen 
enthält. Nro. IV. Von Brandes dem 
Sohn. Worte aus einem Briefe an Heyne 
Fe | (mit 


— und feine Thaͤtigkeit umfaßte gleichmaͤßig 
alle Zweige. “»Ueberhaupt (heißt es in dem 
Bericht) wird in den Zeiten feines Minifterit 
nicht leicht eine Acte über irgend eine’ wich⸗ 
tige Angelegenheit, in welches Specialdepar⸗ 
tement ſie auch gehoͤre, in den Miniſterial⸗ 

regiſtraturen vorhanden ſeyn, in welcher ſich 
nicht eigenhaͤndige Vota von ihm vor⸗ 
finden ſollten. Dieſe find immer ſehr be⸗ 
ſtimmt und ſehr kurz abgefaßt; aber doch 
die Sache voͤllig erſchoͤpfend. Er ließ ſich 
dabey durch mehrere jüngere und aͤltere 
Männer, in die er Vertrauen ſetzte, vorar⸗ 

- beiten. Die jüngern gebrauchte er zur Abe 
faffung von Mecten = Ertracten ; die aͤltern 

. mußten darnah ihr Gutachten erflatten; 
welches er bey feinen Votis zum Grunde 
legte.” — SM einer Biographie von Heyne 
durfte die ſwekurze Nachricht von dem Manne, 
von dem die Leſer ſo vie — BO 


nit fehlen. 
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(mit. ſeinem gewöhnlichen Hahmentzuge:) 
einen Gegenſtand betreffend , über: den er 
ſich in feinen Schriften — laut aus⸗ 
heſprochen — Be | 


Verſchiedene ſpeclelle —— ver⸗ 
danke ich der Guͤte des Hin: Hofrath Bst 
tiger in Dresden, benviehjährigen Freunde - 
bes Verewigten; die in ben Perfonalien ges 
gebenen Auszüge aus. dein Chemnißer Kies 
chenbuche aber einem andern feiner Freunde 
in feiner Vaterſtadt, Hrn D. Krepffig; 
der fie gefälligft ber Wittwe rund 


Die Empfindungen, unter denen die ges 
genwaͤrtige Schrift niebergefehrteben wurde, 
mag fie felber ausfprehen Won Allem, 
was aus dem Alterthum auf und gekom⸗ 
‚men iſt, hat Marc Aurel's Erinnering an 
‚ den Kreis. der großen und guten Menſchen, 
in dem er gelebt hatte; hat der Danf, den 
er dafür der Gottheit barbringt, mich Immer 
am tiefften gerührt, Diefe Gefühle vermag 
wit den gekrönten Weiſen auch ber bloße 
| * * 
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Privatmann zu theilen. — Gie find dahin 
die Maͤnner, in, deren Sonnenſchein ſich 
einſt meine Jugend erwaͤrmte, Heyne, 
Spittler, ihr hohen Genien, bie Shr 
die Melt des Geiftes mir oͤffnetet! Und 
Du, beffen himmliſche Milde einft fo wuns 
berbar den fremden Juͤngling ergriff, den - 
Du fo freundli den Deinigen nannteſt, 
verklaͤrter Borgia! Wenn ſich ein Ideal 
des Schoͤnen, des Großen, des Guten in 
dieſer Bruſt entfaltete, fo war es Euer 
Werk! Ihr letzter Athemzug ſoll Eurem 
Audentea gebelligt ſeyn 
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Ueberſicht der Perſonalien. 





1729. Chriſtian Gottlob Heyne, gebohren 
zu Chemnitz d. 25. Sept. 

(Sn dem Ehemniger Kirchenbuche ſteht 
nur der Tag der Taufe, d. 26. Sept. 
nicht der der Geburt. Heyne. hielt 

- dafür d. 25. Sept. und hat biefen als 
ſolchen eigenhändig in das Chemniger 
Matricularbuh auf dem Lyceo einges 
tragen. Wenn fein Geburtstag ges 
feyert ward, gefhah es indeß gewöhns 
li den 26. Sept.) 
Er war der ältefte Sohn zwey⸗ 
ter Ehe von Georg Heyne Tı754 
und Elifab. Schreyer F 1786. 
Aus diefer Ehe waren noch drey jüns 
gere Söhne, von denen ber jüngfte 
Chriſtian Immanuel erſt vor el 
nigen Jahren als Leinewebermeifter zu 

- Dresden ftarb; wo noch feine Witwe 
lebt. Aus der erften Ehe des Das 
ters mit Anna Marta Berghaäͤuel 
war eine Tohter Anna Marta, 


verheprathete Helbig in Chemnitz, F 
| vᷣ * 
— 


1741. 
1748. 
1752. 
1753» 
1755. 


1756. 
3757. 


3760. 


1761. 
3763. 
3763. 
1767. 


1770. 
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1770, Durch die Schrecken des fiebens 
jährigen Krieges war fie 1760 von 
einer Lähmung getroffen, die nicht wies 
der geheilt ward. Heyne liebte fie 
ſehr, und unterftägte fie, wie feine 
andern Verwandten, bis an ihren Tod. 
Dieß it. die ©. 484. fo rührend von 
ihm erwähnte Schwefter. 
Aufgenommen in das Lyceum zu Chemnig. 
Abgang nach Leipzig. 
Magifterdifputation dafelbft. 
Eopift auf der Bruͤhlſchen Bibliothek. 
Erfie Ausgabe des Tibull. | 


- (Die wiederholten Ausgaben ber Schrifts 


ſteller f. hinten in dem Werzeichniß 

. feiner Schriften.) 

Erfte Ausgabe des Epictet. 

Anfang der Bekanntſchaft mit feiner erften 
Gattin Therefe Weit. 

Verluft feiner und ihrer Sachen in dem 
Brand von Dresden. 

Erſte Verhehrathung. 

Berufung und Abgang nach Göttingen. 

Dee. Erfier Bibliothekar. 
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Dritter und vierter Theil des Birgit. * 
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De⸗ Leben eines Gelehrten bietet in den mei⸗ 
ſten Faͤllen wenig andern Stoff dar, als die 


— Geſchichte ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung, und 


— 


ſeines wiſſenſchaftlichen Wirkens. Es iſt, als 
ſolches, von jedem andern als ihm ſelbſt am 
ſchwerſten zu ſchreiben. Sein Leben iſt die Ges 
fihichte des innern Menfchen, feines innern Mer: 
dens und Seyns, ohne, deffen Kunde fein Aufes 
rer Wirkungskreis als Lehrer, als Schriftfteller, 
wie groß und glänzend er immer feyn mag, ‘ 
wenig verftändlich iſt. Ganz anders verhält es 
fih mit dem "großen Feldherrn, dem großen 
Staatsmann, überhaupt dem. großen Geſchaͤfts— 
‚mann. Wie wichtig auch. bey ihm für den den: 
kenden Beobachter die Runde feines Innern feyn 
mag, fo ift es doch zundchft fein aͤußerer Wir- 
kungskreis, dir ihn der Nachwelt denkwuͤrdig 
macht. Diefer dußere Wirkungskreis aber liegt 
gleichfam offen vor - unfern. Augen. Wir überz 
fehen ihn Bis zu feinen Grenzen , oder glauben 
A 


we 
Ä 
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ihn zu überfehen; wir fühlen uns im &tande 
ihn abzumeffen, zu beurtheilen, zu würdigen. 
Wie ganz anders der des Lehrers, des Schrifte 
ftellers, des Gelehrten! Sein Wirken gehört 
der Geifterwelt an. Er felber vermag es nicht 
einmal zu uͤberſchauen; wie follte es ein An— 
derer? Fr 


Heynes Leben hat diefes mit dem Leben 
anderer Gelehrten gemein, Er war Belehrter, 
bat ale Lehrer, als Schriftiteller gewirkt. Aber 
er ward diefes nicht auf gleichem Wege wie Ans 
dere; und blieb diefes nicht allein. Eine kum⸗— 
mervolle,  mühfame Jugend ward fein Theil. 
Bis ins reifere maͤnnliche Alter druͤckte die 
ganze Laft des Schicffals auf ihn. Im der nie 

dern Glaffe. der Gefellichaft „geboren , hatte cr 

mit allen den Entbehrungen zu Fämpfen, wel: 
che Diefer eigen find ; für ihn Doppelt. empfind= 
lich, weil ihn die Natur mit dem gefährlichften 
Geſchenk für eine folche Lage ausgeftattet hatte, . 
mit einem eben. fo tief als fein fühlenden Her— 
zen. "Wie ganz Anders wirkten auf einen fol 
chen Geift die Demuͤthigungen, die Kränfungen, 
welche die Unempfindlichfeit Anderer mit Gleich- 
muth würde ertragen haben! Als endlich dieſe 
Leiden überftanden ſchienen; als er mit unfäglis 
cher Anftrengung aus dem Staube fich jo weit 
empor gearbeitet hatte, daß er wenigſtens hof 
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fen durfte für die Zufunft, fiel die ganze Laſt 
des öffentlichen Unglüfs , die. fein Vaterland 
traf , auch auf ihn. Beraubt Alles deffen, was 
er nicht in. fich trug; Faum dem augenfcheinli= 
chen - Tode entronnen; oft nicht wiffend wo er 
nur fein Haupt hinlegen, wie er dem Hunger 
wehren. follte, irrte er herum; als durch eine 
Reihe von Zufällen; fih ihm endlich eim Hafen 
Öffnete, in dem er zwar einen fichern, aber kei— 
nesweges ſofort einen bequemen, Platz fuͤr ſich 
fand. Aber ein guͤnſtiges Geſchick fuͤhrte ihn 
jetzt mit Maͤnnern zuſammen, die ſeinen Werth 
erkannten. Mehr bedurfte es nicht, um die ibm 
inwohnende Kraft zu entwickeln. Er brauchte 
nur einen Kreis in dem er wirken konnte; das 
Wirken blieb nicht aus; es war ihm zum Be: 
dürfniß geworden. So erhob er fich allmählich 
zu der Stuffe, auf welcher er bis zu feinem ER 
Tode ſtand. Zwar war fein Wirkungskreis nie 
politifcher Art; aber eben weil er rein menfihz 
lich war, war er auch um defto ausgebehnter. 
Nicht fein Amt an fih war es, welches ihm 
Denjelben gab; fondern die Art und Reife, wie 
er dich Amt ie 


| Zu zeigen, wie. fih der Mann zu der Höhe 

hinaufgearbeitet hatte, auf der cr feit dem Mits 

tage feines Lebens fland; zu zeigen was er auf 

dieſer Hohe war, wag er wirkte, find alſo die 
| - A2 


4 
— welche der Leſer von dem 1 Seife i 
ſteller aufgeloͤſt wuͤnſcht. Wer haͤtte diefe Aufs 
gaben beſſer, wer vollkommner loͤſen koͤnnen, als 
Er ſelber? Haͤtte es ihm gefallen die Geſchichte 
ſeines innern Lebens ganz aufzuzeichnen, ſie 
würde einer der merfibürdigften Beiträge zu der 
Gefchichte der Entwidelung: des menfehlichen 
Geiſtes ſeyn. Iſt nicht ihr. Gang bei einzelnen 
Menſchen derſelbe, wie bei.gafzen Voͤlkern? 
- Wird er nicht immer in gleichem Grade belchs 
render, al8 der Mann auegezeichneter war? 
Und iſt die Erzählung-nicht gerade da am lehr⸗ 
reichften, wo diefer Mann das, was er ward, 
- mehr durch fich felber als durch Andere ward? 
Aber nur über feine frühern Sahre. hat es dem 
- ‚Vereinigten. gefallen, uns eigne Nachrichten zu 
hinterlaffen.. Wie: dankbar auch der - Erzähler 
dicfe annimmt ‚fo. fühlt: er es doch Iebhaft, 
welche. ſchwere Aufgaben . ähm zu beantworten 
übrig bleiben. Wenn der) Blick in: das. Innere 
auch bei dem gewoͤhnlichen Menfchen fchon ſchwer 
iſt wie! viel. ſchwerer iſt er. es bei seinem fo 
vielfach aus gebildeten Geiſte? Wie piel ſchwe⸗ 
rer die Darftellung feines Wirkens ie umfaf⸗ 
fender zugleich 7 z und je ihfichtbarer es war? 
Gründe genug, welche dem Verfaſſer Anſpruͤche 
‚auf. die Nachficht feiner Leſer geben. Seine Ju⸗ 
gemdgefchichte, bis zu der Mitte der Univerfis 
taͤtsjahre, wird er Heyne felber ‚erzählen, lafs 
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“ He und erft * den Faden wieder if, J 
wo der Verwigte ihn falten ließ. » i 





Deynrs eigne Nachricht von. "feinen 
| Jugendgeſchichte. | 


r * 
- r 





Min ein; guter Barır, Georg — war; 
aus dem Finſtenthum Glogqu in Schleſien gez: - 
buͤrtig; aus Dem: kleinen Orte Gravenſchuͤtz. 
Seine Jugend war in; die Zeiten gefallen, da die 
Evangeliſchen den Bedruͤckungen und⸗ Verfolgun⸗ 
gen der Roͤmiſchen Kirche in dieſem Lande noch 


blos geſtellt waren. Auch ſeine Familie, die dag; - 


Glück Der Zufriedenheit in einem niedrigen’ ‚ober, 


unabhängigen. Leben, genoß, fah durch— Ben Be, © . 


kehrungseifer ihre : Ruhe geſtoͤrt. Einige gingen; 
zur Roͤmiſchen Kirche uͤber. Mein Vater „vers: 
ließ feinen väterlichen; Aufenthalt; und ſuchte 
durch feiner Hände Fleiß in Sachſen ſich den 
noͤthigen Unterhalt zu— verſchaffen. “as Hülfe 
es dem. Menfchen, wenn er. die ganze: Welt ge⸗ 
woͤnne, und litte Verluſt an ſeiner Seele”! war; 
der Gedanke, den die. Seenen der Jugend am 
tiefſten in ſein Gemuͤthẽ eingepraͤgt hatten. Kein: 
guͤnſtiger Zufall begluͤckte je feine Entwuͤrfe 
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und die Bemühungen, feine Gluͤcksumſtaͤnde 
‚ merklich zu verbeffern. Eine Reihe von widris 
gen Vorfällen fegte ihn immer felbft unter. die 
Grenzen eines mäßigen Glüds herab. Sein 
Alter war daher der Armuth, und num ihrer 
Gefaͤhrtin der Kleinmüthigkeit und Zaghaftigfeit 
gänzlich überlaffen. Die Fabriken fielen damals 
zufehends in Sachfen; und das Elend in dem 
Nahrungsftand ward an den Orten wo feine 
mwandmanufacturen waren, ungemein groß. Kaum 
Yangte der Erwerb der Hände noch zu, den 
Arbeiter ſelbſt zu nähren ; noch. weniger feine 
Familie. Der fihredlichfte Anblid , den das 
Berderben der bürgerlichen Gefellfchaft darftellen 
Kann, hat mir immer der zu ſeyn gefchienen, 
- wenn der ehrliche, ehrliebende, gewiffenhafte Fleiß 
Durch angeftrengte Arbeit das Nothwendige nicht 
erwerben Fann; oder wenn der Arbeitfame nicht 
einmal für feine Hände Arbeit findet, und mit 
übereinandergefchränften Armen feine Unbeſchaͤf⸗ 
tigkeit, durch die er Hunger leidet, und die Sei: 
tigen darben fehen foll, ——— muß”. 


„Ich * in der groͤßten Duͤrftigkeit ge⸗ 
bohren und erzogen. Der frühfte Geſpiele mei— 
ner Kindheit war der Mangel; und die erften 
Eindruͤcke machten die Thränen meiner Mutter, 
die für ihre Kinder Fein Brod wußte. Wie oft 
ſah ich fie Sonnabends mit. weinenden Augen 
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die Hände ringen, wenn fie mit Dem mas ber 
angeſtrengte Fleiß und felbft durchwachte Nächte 
des Gatten gefertigt hatten, wieder nach Haufe 
kam, ohne den Käufer gefunden zu haben. Zus 
weilen ward cin neuer Verfuch durch meine 
Schwefter oder durch mich gemacht; ich mußte 
mit eben den Stüden Waare zum Kaufmann 
gehen, ob wir es nicht los werden koͤnnten. 
Es gibt in diefen Gegenden fogenannte Kauf 
leute, die eigentlich nichts anders als Auffäufer . 
find, die den Aermern die verfertigte Leinwand 
um den geringften Preis abfaufen, und fie un 
den höchften auswärts zu verfaufen ſuchen. Mit 
allem Stolze eines Eatrapen ſah ich oft einen 
und den andern dieſer Fleinen Tyrannen die 
ihm angebotene Arbeit zurücgeben, vder cine 
Kleinigkeit vom verlangten Werth und Arbeits: 
dohn abbrechen. Die Noth zwang den Armen, 
ein Paar Grofchen weniger feinen Schweiß zu 
verfaufen; und die Einbuße durch Darben wie: 
der zu erfegen. Dieſe Art von Anbli war 
dasjenige, was den erften Funken von Empfind- 
lichkeit in meinem Findifchen Herzen. rege machte. 
- Statt von den Schimmer der Wohlhabenheit 
diefer Reichen, die fich von gedarbten Broſa— 
‚men fo vieler Hunderte nährten, mich zur Furcht 
oder Scheu bienden zu Hafen, war ich mit _ 
Grimm gegen fie erfüllt. Das erftemal, da ich. 
in der Schule von Torannenmord hörte, ward 


fi - 
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die PVorftellung Yebhaft in mir, cin Brutus- 
an allen den Unterdrücern der Armen zu wer- 
den, die die Meinigen fo oft in Mangel hatten 
fchmachten laſſen; und das .erftemal fand die 
Bemerkung ftatt, die ich oft nachher zu machen 
Gelegenheit fand: daß der Unglüdliche, mit Ges 
fühl und einer gewiffen Starke der Seele be: 
waffnet, nicht das Aeußerſte wagt und zum | 
Verbrecher wird, ift blos eine MWohlthat der 

Umftände,, in welche die Vorfehung ihn ver: 
ſtrickt; dadurch feine Wirkſamkeit feffelt ; ihn 
vor den verderblichen Ausbrüchen fichert. Daß 
der unterdrücende Theil des Menfchengefchlechts 
gefichert fey, war im Plan der unerforfchlichen 
Vorfehung im jeßigen Syſtem ein ſehr wichti⸗ 
ger Gegenftand”. | 


“Meine guten Eltern thaten was fie Fonnz 
ten, und ließen mich in eine Kinderfchule in 
der Vorſtadt gehen. Ich erhielt das Lob, daß. 
icch Alles geſchwind begriffe; und viel Luft zum | 

Kernen hätte. Dein Schulmeifter "hatte zwei 
Söhne, die von Leipzig wieder zuruͤckgekommen 
waren, ein Paar verdorbene Menfchen,. die fich 
alle Mühe mich zu verführen gaben, und mich, 
da ih mich weigerte, "durch Furcht und 
Schrecken, dann durch Mißhandlung aller Art, 
Jahre lang aͤußerſt elend machten. Schon im 

zehnten Jahre hatte ich, um das Schulgeld auf— 


.g 


zutreiben, einem Kinde meines Nachbars, einem 
Maͤdchen, Unterricht im Leſen und Schreiben 
gegeben. Da mich der gemeine Schulunterricht 
nicht weiter führen Eonnte, fo fam es auf eine 
Privatftunde an, in welcher ich zum Latein 
‚angeführt. werden füllte. Aber Hierzu ward. 
wöchentlich Ein guter Grofihen erfordert ; den 
Fonnten mir meine Eltern nicht geben. Lange 
trug ich diefen Kummer mit mir herum, Ich 
hatte einen Pathen, der tin wohlhabender Becker 
war, ein Halbbruder meiner Mutter. ° An eis 
nem Sonnabend ward ich zu dieſem geſchickt, 
um ein Brod zu holen. Mit naffen Augen trat 


ich in das Haus, und fand meinen Pathen 


von ungefähr da fichen. Befragt warum ich 
geweint hätte, wollte ich antworten; ein ganzer 
Strom Thränen brach los; Faum Fonnte ich 
e Urfache meines Schmerzes verſtaͤndlich 
machen. Mein großmüthiger Pathe erbot fich 
'wöchentlih den Grofchen zu bezahlen. Zur 
Bedingung ward mir aufgelegt, ich follte. alle 
- Sonntage fommen, und das auswendig. gelernte 
Evangelium  berfagen. Diefes hatte die gute 
Folge für mich, ich übte mein Gedächtniß; und 
lernte etwas mit Dreiſtigkeit vortragen”. | 


* Trunken vor Freude lief ich mit meinem 
Brode davon; ſchwang es einmal uͤber das ans 
dere in die Luft; und baarfuß, wie ich war, 
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ſprang ich hoch — Darüber fiel mif mein 


Brod in eine Goſſe. Diefer Unfall brachte mich 
ein wenig wieder zur Vernunft. Meine Mut: 
ter freute fich der guten Bothſchaft, die ich ihr 


brachte; mein Vater war weniger damit zufrie- 


den. So gingen ein Paar Jahre hin; mein 
Schulmeiſter beſtaͤtigte, was’ ich ſchon felber 
lange wußte, ich koͤnnte bei ihm nun weiter 
nichts mehr lernen”. | 
“opt war dei Zeitpunct, : daß ich die 
Schule verlaſſen, und zur Lebensart meiner 
Vaͤter uͤbergehen ſollte. Würde nicht der Hand⸗ 
werfemann bey. Bedruͤckungen fo vieler Art der 
Srüchte feines fauern Fleißes und fo mancher 


Vorth eile, die dem nuͤtzlichen Buͤrger gehoͤren, — 


beraubt, ſo wuͤrde ich jetzt noch ſagen: waͤre 
ich doch im Stande meiner Vaͤter geblieben! 
Wie viel taufendfaches Ungemach würde mir die 
Stunde noch fremd ſeyn! Mein Vater mußte 
es wuͤnſchen, bald einen erwachſenen Sohn zum 
Gehuͤlfen ſeiner muͤhſeligen Arbeit zu erhalten; 
und ſah meine Abneigung mit großem Wider— 
willen. Sch Hingegen wuͤnſchte ſehnlich die la— 
teiniſche Stadtfchule befuchen zu koͤnnen. Allein 
hierzu fehlten durchaus die Mittel. Wo follte 
Ein Gulden Quartalgeld , die Bücher, und ein 
Hlauer Mantel berfommen? Wie fehnlich hing 
oft mein Bi an den Wänden der Schule, 
wenn ich vorbeyging” ! 


II 


“Ein Geiftlicher, Paſtor in der Vorftadt *), 
war mein zweyter Pathe. Mein Schulmeifter, 
der zugleich an feiner ‚Kirche ftand, hatte ihm 
von mir geſagt; ich ward zu ihm -befchieden ; 
und.nach einem kleinen Eramen erhielt ich. die 
Zuficherung,, ich folle in die Stadtfchule gehen, 
er wolle die Koften tragen. Wer kann mein 
Gluͤck faffen, wie ich e8 Damals empfand! Ich 
ward zum erften Lehrer geſchickt, examinirt, 
und erhielt mit Beyfall einen Platz in der zwey— 
ten Claſſe *). Schwaͤchlich von jeher, von 
Kummer und Elend gedrüdt, ohne frohen Ge: 
nuß des Findifchen Alters und der frühen Ju— 
gend, war ich von ſehr Fleinem Wuchs geblie= 
ben. Meine Commilitonen richteten nach der 
‚Ausficht, und hatten eine fehr geringe Meinung 
von mir. Nur durch einige Proben meines 


*) Er hieß Sebaftian Seybel,. In. 
*5) Henne ward in das Lyceum zu Chemniß auf: 
genommen den 35. Juni 1741, von dem damali- 
gen Nector Hager, (dur eine ſchlechte Aus⸗ 
gabe oder vielmehr Abdrud des Homers be= 
fannt). Er blieb in den beyden erften Claſſen 
fieben Jahre lang, bis zu feinem Abgang nad 
Leipzig 1748. Jener erfte Unterricht im Latein, 
. ‚für einen guten Grofhen die Woche, war ihm 
von einem aus Leipzig zurüdgelehrten Studen: 
ten, wenn ih nicht irre Einem jener beyden 
Söhne des Schulmeifters, gegeben worden. An. 
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Fleißes, und durch Lob das ich erhielt „:gelangte 
ich dahin, daß ſie es ertrugen mich ihnen an 
die Seite: geſett zu — A Die F 
nd gi, mein : Fleiß wärb hhrnicht | 
wenig erfchwert‘! ) Bon: dem was. der Geiftliche 
verſprochen hatte, hielt ex fo. viel, daß er das 
fogenannte Quartalgeld trug; ‚mich mit; einem 
geoben Mantel verfah; und mir einige-undrauch | 


bare Bücher ſchenkte, die. er. in feinem. Borrath | 


hatte; ober die Schulbücher für mich anzuſchaf⸗ 
fen, konnte er ſich nicht entſchließen. Hier ſah 
ich mich in die Nothwendigkeit geſetzt, Die Büs 
cher von einem meiner Commilitonen mir ‚geben - 
zu Naffen, und fie täglich vor der Lection abzus 
ſchreiben. Dagegen wollte der gute Mann ſelbſt 
Antheil an meinem Unterricht haben, und gab 
mir von Zeit zu Zeit einige Stunden in der Ra: 
tinität. Er hatte in ſeiner Jugend Natenifthe 
Verſe machen gelernt; kaum war. ErAsmus«de 
eivilitate. morum auf die. Seite. ‚gebracht, fo 
ward ich "zum: lateiniſchen Versmachen ange⸗ 
fuͤhrt; Alles dieſes che ch’ noch Schwiftfteller 
geleſen, oder nur einigen Wortsorrath mir ver⸗ 
ſchafft hatte. Der Mann war dabey heftig und 
ſtreng, und in Allem abſchteckend. "By, einer 
mäßigen . Einnahme beſchuldigte man ihn des 
Geizes; ‚er, hatte, das Steife und Eigenſinnige 
eines alten Hageftolzen;; und dabey die Eitelfeit, 
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ein. guter . Lateiner, ‚ und, was An mehr, ift, 
ein Tateinifcher Versmacher ,. und folglich ein ges 
Bine Geiftlicher , ſeyn zu wollen”. | | 
— Dieſe feine Eigenſchaften irugen alle Bes; 
meiner frühen Jugend allen Genuß. ihrer Freu: 
den rein im der Bluͤthe zu erſticken. Er ſelbſt 
hatte kein „Gefühl. ‚für; irgend. "eine Freude, als 
die: ihm feige ‚Einnahme oder feige Eitelkeit ges 
waͤhrte: auf Nachficht, auf freundliche, Viebreiche 
on Begegnung ‚auf Liebe, Loh und Beyfall, konnte 
ich alſo nie rechnen; felbſt wenn ich einen Vers 
richtig ſcandirt hatt, Haͤtte er nur noch; einen 
Claſſiker in die. Hoͤnde genommen! Aber: den 
hatte er nicht, ſondern blog einen Owen; Fa- 
BRICJUS ‚ein Paar, Collectiones Epigramma- 
tum»; und einige geiſiliche Dichter; aus denen er 
mir Verſe dictirte, die ich verändern y paraphra⸗ 
ſiren, in ein anderes Metrum uͤbertragen mußte. 
Fuͤr den. Geſchmack und den Verſtand war 
— das Alles wenig — Noch ſchlimmer 
—— machte, an 
denen ich die Proſobie ‚denn das war gleichgel: 
tend bey: ihm, mit; Poefie, lernen follte. Diefe 
Berfuchungen . des Daͤmons der Verſification nah⸗ 
men ihren Anfang. bey der Geburtstägsfenge Des 
erften Lchrers der Tateinifchen Stadefchule Es 
wor üblich, daß dabey die: Faͤhigern in ‚Beute 
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fchen oder lateinifchen Verſen Gluͤck wünfchten, 
welche in ein fchön -gefchriebenes Buch zuſam⸗ 
 mengefchrieben wurden. Hier gedachte mein Pas 
the zu glänzen, und es wurden auf meine Kos 
ſten Inteinifche Verfe gemacht, die für. die mei— 
nigen gelten mußten. Mein Kummer verdops 
pelte fich dabey dadurch, daß jeder wußte, Die 
Derfe hatte ich nicht gemacht Diefe Kränkuns 
gen fpornten mich gleichwohl an, daß ich mir 
alle Mühe gab meinen Pathen bald moͤglichſt 
zu überzeugen, daß ich eigne Verſe machen 
fönnte. Diefes bewies ich ihm an feinem Ge⸗ 
burtstage; das erfte mal daß. feine ſtolz fins 
fire Miene fich zu einem Kächeln verzög. Als 
Yein ich Hatte hierdurch den Grund zu den läs 
ftigften Anforderungen gelegt; denn nun erwar—⸗ 
tete man bey jeder. feyerlichen Gelegenheit, 
felbft bey dem Nahmenstag Schaftian, der 
ihm der feyerlichfte war, Glüdwünfchungss 
Garmens , nicht blos won zehn bis zwanzig 
Verſen; nein! das Geringfie war einige Hun— | 
dert, und zwar in allerhand Metren. Ganze 
Ausarbeitungen von allerley Inhalt, dergleichen 
noch Fein Menfch je in Verſe zu bringen ge: 
‚ Sucht Hatte, wurden nun vorgelegt, und ſo 
‚ brachte ich es dahin, daß mir die Gluͤckwuͤnſche 
für die Schullehrer ſelbſt zu berfertigen tiber: 
laſſen ward; nur einer, firengen Durchſicht und 
Umſchmelzung mußte ich fie uͤberlaſſen, bey wels 
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cher ſie zuweilen ein wenig hoͤckericht wurden, 
und auch wohl am Sinn etwas litten; welches 
doch Fein großes Uebel feyn Fonnte; denn des 
Sinnes mochte auch wohl vorher nicht zu viel in 
den Verfen feyn”, 

Der Unterricht in der Schule war indeß 
nicht viel beffer; e8 war ganz der ehemalige 
Schlendrian, Iateinifche Vocabeln, Erponiten, 
Erercitien; Alles ohne Geift und ohne Sinn. 
Da ich Fähigkeit etwas zu faffen hatte, fo er: 
hielt ich licht das Lob daß ich gut lernte; 
und mein Conrector M. Beil hatte gute Meis 
nung von mir. Sch wäre indeffen auf dieſem 
Wege endlich zur völligen Stupidität fortgegans 
gen, wenn nicht durch einen befondern Zufall 
‚ein Anagramm mich aus ber Lethargie ges 
zogen hätte”, 


“Es ward ein fogenanntes Schuleramen 
gehalten, bey welchem der Superintendent als 
erfter Scholarch zugegen war. Diefer Mann, 
D. Theodor Krüger, für feine Zeiten ein ge: 
Ichtter Theolog , unterbrach auf einmal den 
Rector, der vom Catheder lehrte, und that die 
Stage: wer-wohl unter den Scholaren fagen 
fünnte, was per anagramma aus Auftria 
herausfäme? Der Einfall war veranlaft, weil 
eben Damals der erfte fchlefifche Krieg ausge: 


* 
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brochen *), und in irgend einer’ Zeitung ein 
fchönes Anagramm erfchienen war. Keiner von 
Hllen wußte was ein- Anagramm fey; ſelbſt der 
Kector jah ganz verſtoͤrt aus. Da Niemand 
antwortete, fing der Rector an, eine Befchreis 
bung vom Anagramm zu machen. Nun jegte 
ich mich hin, und fprang mit dem Gefundenen 
Valtari auf. Diefes war etwas anderes als 
was in den Zeitungen geſtaͤnden hatte; deſto 
groͤßer war die Verwunderung des Superinten⸗ 
denten; noch mehr, als er einen kleinen Kna— 
ben auf der unterſten Schulbank in Secunda 
vor ſich ſah. Er nuſchelte mir nun ſeinen Bey⸗ 
fall laut zu; aber zugleich hetzte er mir alle 

meine Mitſchuͤler auf den Hals; da er fie weid— | 
fich  ausfchimpfte, daß fie fich von einem Infi⸗ 
mus. hätten. übertreffen laſſen“. | 


Genug! dieſes pedantifche Abentheuer gab 
den erſten Stoff zu der Entwidelung meiner 
Kräfte. . Ih fing an mir etwas zuzutrauen, 
und durch alle die Verachtung und Bedruͤckung 
umter der ich ſchmachtete, mich nicht in den 
Staub ſtrecken zu laffen. Diefes erfte Empor: 


ſtreben 


„) Bekanntlich war in dieſem Kriege zuerſt Sad: 
fen gegen Oeſtreich. Ginige Sahre fpater, als 
Sachſen mit Oeſtreich war, möchte eben dieß 
Anagramm ganz andere Folgen gehabt haben, 


Hu. 
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ſtreben war zwar noch aͤußerſt kraftlos, ward 
mir gar bald zu Stolz und Hochmuth gedeu— 
tet; zog mir taufend Ernicdrigungen und Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu; es mochte auch zuweilen in 
Trotz ausarten. Indeſſen erhielt es mich in 
Spannung meines Fleißes, fo übel geleitet als 
ce war, und entfernte mich von dem Umgang 
mit meinen Gommilitonen, unter denen, wie es 
bey einer Jugend von niedriger Herkunft und 
ſchlechter Erziehung nicht anders ſeyn Tann, bie 
Außerfte Ungegugenheit und Eittenlofigfeit jeder 
Art herrſchte. Sene Schulen find mit Feiner 
Aufficht verbunden, und fchränken ſich blos auf 
ben Unterricht ein | 


U PMas mir der Schulunterricht — 
beſchraͤnkte ſich faſt blos auf Vocabeln und 
Phraſen. Mit dem Griechiſchen ging es nicht 
beſſer. Das neue Teſtament und Plutarch von 
der Erziehung war Alles, was wir von griechi⸗ 
ſchen Buͤchern kannten. Ich mußte mein Pen⸗ 
ſum abſchreiben; eine Welleriſche griechiſche 
Grammatik entlehnen. Dabey hatte ich von 

meinem Pathen ben PAsor, ber ſich in feinem 

Büchervorrathe fand, Gleichwohl arbeitete ich 

mich in das Griechiſche fo wacker hinein, daß 

ich griechiſche Elaborationen verfertigte; weiter⸗ 

hin griechiſche Verſe; nachher ſelbſt in griechi⸗ 

ſcher Proſa, endlich in griechiſchen ſowohl als la⸗ 
B | 
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teiniſchen Verſen, das Ertemporaneum, und ſogar 
die Predigten nachſchrieb. Als ich in Prima 
verſetzt war, gelangte ich zur Notiz von eis 
nigen Claſſikern. Unſer Rector der gute Ha— 
ger, der ſelbſt den Homer hat abdrucken laſ— 
fen, gab noch Privatſtunden uͤber die ‚eine und 
andere Rhapfodie. Aber Dem guten Mann 
wollte e8 mit ‚feinem Unterrichte ‚nicht gluͤcken; 
es fehlte ihm überall an. ven Elementen felbft. 
Diefes hatte ſehr nachtheilige “Folgen für mich. 
Sch bildete mir ein ihn zu uͤberſehen; hatte 
Feine Aufmerffamkeit; gewann Feinen Geſchmack, 
micht einmal ‚am Homer; las Feinen ‚einzigen ' 
Schriftfteller ganz aus; war alfo beym Abgehen 
von der Schule in Allem ganz fremd, was auf 
‚daffifiche Gelchrfamkeit Beziehung. hatte, Vom 
EKivius hatte ich, Faum einige Eapitel- gelefen; 

‚von, feinem Autor befaß ich eine. vollftändige 
Kenntniß, noch ‚weniger von. dem Umfang. der 
‚ganzen Litteratur ; nichts von den Huͤlfslennt⸗ 

m ‚ —* —— u. ſ. w.“ 
au Nur etwa. im letten Jahre, che ich die 
Schule verließ, erhielt ich doch einigen Vorſchmack 
von etwas Beſſerm. Der nachherige Rector in 
der Fuͤrſtenſchule zu Grimma, Krebs, der 

bisher als Magiſter und Privatdocent in Leipe 
zig gelebt hatte, Fam nach Chemnitz als Con⸗ 
rector. Da er aus Erneſt is Schule war, fo 
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brachte er. freylich Kenntniffe mit, von denen 
wir bisher nichts. Aehnliches gehört hatten. Der 
Mann fand mich feiner Aufmerffamfeit würs 
dig; es ‚gelang mir bey. ihm eine Privarftunde 
im. Griechifchen. zu , erhalten; worin Der Ajarx 
von Sophocles erklaͤrt ward. Wenigſtens be— 
kam ich nun eine beſſere Richtung fuͤr Wort⸗ 
verſtand, und für. die eigentliche Philologie, 
Wäre ich in beffern Gluͤcksumſtaͤnden gewejen, 
und hätte ich mir. feinen Privatunterricht noch 
mehr zu Nuge machen konnen, fo wäre ich 
beſſer in das Leſen der Claſſiker eingeleitet 
worden”. — — | 


Aber überall ſah ich mich zu fehr ges 
hemmt, Die verkehrte Art, wie mich der alte 
Geiftliche behandelte, zu Haufe der Verdruß 
und das Mißvergnügen meiner Aeltern, befons 
ders des Vaters, der in feiner Arbeit nicht 
‚ vorwärts Fommen Fonnte, und immer den Ge: 
danken nährte, wäre ich bey feiner Lebensart 
geblieben fo Fünnte er ſich nun in..jeinem Vers 
dienſt unterſtuͤtzt fehen ; der druͤckende Mangels. 
das. Gefühl, jedem Andern nachzuftchen, ließ 
in mir keinen frohen Gedanken, kein Gefuͤhl 
von Werth aufkeimen. Ein ſchuͤchternes, leu— 
teſcheues, linkes Betragen mußte mich noch 
mehr von allem Empfehlenden im Aeußerlichen 
entfernen. Wo konnte ich Sitten, Anſtand z 

B 2 
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wo gute Denfungsart, wo einige an des 
Geiſtes und des Herzens erhalten?” Ä 


«“ Empor ſtrebte ich gleichwohl. Ein Gefuhl 
von Ehre, ein Wunſch von etwas Beſſerm, 
ein Streben, aus der Niedrigfeit mich herauf: 
zuarbeiten, begleitete mich unabläfjig; aber ohne 
Richtung, fo wie es war, führte es mich mehr 
zum Troß, zum Menſchenhaß ‚ und ‚sur m 
ſticitaͤt. | 


Endlich ereignete fich eine Rode für mic; 
in der ich einige Bildung erhalten Fonnte, Er 
ner der Senatoren *) nahm feine Schwieger⸗ 
mutter zu ſich >, welche noch zwey Kinder bey 
fich hatte, einen Sohn und eine Tochter, beyde 
in meinen Sahren. Für den Sohn ward je: 
mand gefucht der ihm Unterricht ftundenweife 
geben follte; glücklicherweife ward — — vor⸗ | 
. gefchlagen.” 


Da mir — — Se Einen 
Gulden brachten, fo fing ich nun an mich ges - 
gen den Unwillen der Meinigen mehr zu fi: 
chern. Bisher hatte ich oft noch Handarbeiten 
geleiftet, um nicht hören zu müffen, daß. ich 
umſonſt ihr Brod effen wolle: Del zur Lampe 


4) Er hieß, ſo viel ich weiß, Lange Hn. R 
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und Kleidung erwarb ich mir durch cinige Haus: 
informationen; : jeßt Fonnte ich noch an fie abs 


geben; und fo ward mein Zuftand um etwas 


erleichtert, Auf der andern Seite ſah ich nun 
öfter - Menſchen von einer beffern Erziehung. 
Sch erwarb mir die Zuneigung der Familie, fo 
daß ich auch außer den Lectionen in ihr Yebte, 
Diefer Umgang verfchaffte mir einige Bildung; 
‚erweiterte meine » Vorftellungen und Begriffe; 
und fchliff das Rohe auch im Aeußerlichen ein 
wenig ab. Sn: kurzem Fam eine leidenſchaft- 
liche Kiebe gegen die Schwefter meines Eleven 
hinzu. Segt fühlte ich den Drud des Schick— 
ſals, das mich in der Niedrigfeit und Dürftigs 
feit in die Welt eingeführt hatte, auf das Ich: 
haftefte. Uber ich verfank nicht in Kleinmuth, . 
Süße Träume von Möglichkeit, einft noch den 
‚geliebten Gegenftand zu befigen, täufchten mich 
über die gegenwärtige Unmdglichfeit, auf das 
Herz des lieben Mädchens Eindruck zu machen; 
und doch erwarb ich mir ihre und der Mutter 
Freundſchaft. Thorheiten eines Verliebten be: 
ging ich genug; dahin gehoͤrte auch die, daß ich 
zum Dichter ward. Da ich aber keine Leitung 
und’ Beurtheilung hatte; und nichts als ſchlechte 
Dichter in die Haͤnde bekam, ſo konnte ich 
ſelbſt nicht anders als ein BE, ‚Dichter 
Bi 5 | 
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“Wie weit wir damals von aller Kennt⸗ 
niß der Aeſthetik noch entfernt waren, will ich 
einige Beyſpiele anführen. Es wurden jährlich 
Schulcomoͤdien aufgeführt; das waren Stüde 
von Chriftian Weiffe Endlich ward. auch 
ein . lateinifches Stuͤck gegeben: Kunz von, 
Kaufungen, oder der Saͤchſiſche Prin: 


zenraub;. ich weiß nicht von welchem alten f 


Derfaffer: Der handelnden Verfonen waren 
jehr wenige; um mehreren- meiner Mitfchüler 
Nollen zu; verfchaffen, verfertigte ich mit, meiz 
ned Mectors Erlaubniß noch einen fechften 
Act, in welchen noch einmal fo viel Perfonen 
(eine. Menge Räuber, die ſaͤmmtlich gehangen 
wurden) auftraten, als. vorher in dem ganzen 
Stüd. Diefes war in Jamben abgefaft, der 
Zuſatz in Proſa. Ein andermal ‚ftellte ich Die 
Fama vor, mit einer Trompete in der Hand; 
während der Trompeter zwifchen den Kouliffen 
wirklich blaſen jollte Als Diefer einmal abfeßte, 
hielt ich. guch, ‚meine Trompete weg; und bes 
hielt fie ruhig. in ter Hand, als, er- wieder 
enfing zu blaſen. Nichts von Allem gab Anz 
Stoß. — Ein ‚Gewitter Hatte den Stadtthurm 
in Brand geſetzt; wie bey Erbauung eines neuen 
der Knopf aufgefet ward, erhielt ich die Ehre 
vom Magiftrat, auf Vorfchlag des Lehrers, eine 
Lateinische Infchrift zu verfertigen, die in den 
Knopf gelegt ward; fie fing fih an: Sta viator! 
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Unbemerkt von Allen iſt die Inſchrift mit dies 
fer Formel der Nachwelt im Knopf RT 
wahre.” -. } 


>," Zeit — kb‘ ich ſollte auf die 
Univerfität nach Leipzig gehen. Aber woher 
die” Mittel dazu nehmen? Alle ‚Hoffnung bes, 
ruhte auf. dem. alten Geiftlichen, Verfprechungen, | 
erhielt ich auch; aber, es verging cin Tag nach 
dem andern; die Stunde des Abſchiedes rücte 
feloft heran ; ih erhielt nichts von ihm. _ Er 
gab mich feinem Subſtituten, der eben nach. 
Leipzig reifete, mich mit ſich zu nehmen; das 
war Alles, — Mit was für" einem bangen 
Herzen verließ ‚ich meine Vaterftadt, und dag, 
Haus, worin ich größere Wohlthat als blog das 
*, traurige Daſeyn erhalten hatte! In Leipzig 
hoffte ich immer noch auf naͤhern Aufſchluß. 
Allein wie. troſtlos war. ich, als. der Führer, 
mich verließ, und mir fagte, er habe von dem. 
alten Geiftlihen Nichts für mich erhalten! 
. Meine ganze Baarfchaft war gegen zwey Guls 
den. Schlecht equipirt war ich außerdem; an 
Buͤchern fehlte es mir ganz. Geſchwaͤcht ſchon 
vorher von nagendem Kummer, fiel ich in eine 
Krankheit; die Natur ſiegte, aber tiefe Melan⸗ 
cholie verließ mich nicht.” 


“Ich ward der Stubenburfche von idem . 
Bruder „meines shemaligen Lehrers, des Con⸗ 


24 


reetors Krebs. Auch der war ein. Schüler 
von Ernefti; durch ihn ward ich in deſſen 
Collegia gezogen; durch ihn erhielt ich ein und 
anderes Buch. An Plan im Studieren war 
nicht zu gedenken. Collegia die ich befuchen 


Konnte, blieben mir wenige. Denn nicht einmal 


beſtimmt war. es, was ich ftudieren wollte, Der 
alte Geiftliche beitimmte mich der Theologie. 
Da ich immer noch auf Unterſtuͤtzung von ihm 
hoffte, fo unterhielt ich dieſe Erwartung von 
mir. Endlich ſchickte er mir einige Thaler; und 
ſo von Zeit zu Zeit wieder. Aber immer langte 
das Geſchickte, da es immer erſt nach vielem 
Sollicitiren ankam, bey weitem nicht zu, das 
was ich fihuldig war zu bezahlen. Bat ich 
nun aufs neue um Unterftügung, fo erhielt ich 
Briefe voll bitterer Vorwürfe; und der fühllofe 
Mann ging fo weit, daß er außen auf die 
Adreffe des Briefes ein Beywort ö das 
mich — —* | 


— Auf dieſe Weiſe kam ich in Lagen des 
Lebens, wo ich ein Raub der Verzweiflung 


war. Erzogen ohne auf Grundſaͤtze gewieſen. 


zu ſeyn, mit einem ganz ungebitheten Character, 


— Die Aufſchrift des Briefes lantete: a Mer, 
Heyns Etudiant negligeant a L. Hu. 
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ohne. Freund „Fuͤhrer, Rathgeber, verſtehe ich 
die Stunde noch nicht, wie ich in dieſem huͤlf⸗ 
loſen Zuſtande ausgedauert habe. Was mich 
forttrieb in der Welt, war nicht Ehrgeiz, ju⸗ 
gendliche Vorſtellung, unter den Gelehrten einſt 
eine Stelle behaupten zu. koͤnnen oder zu wol⸗ 
len. _ Mich begleitete zwar unablaͤſſig das bit= 
tre Gefühl der Niedrigfeit, des Mangels einer 
guten ‚Erziehung und Bildung im Aeußern; und 
das Bewußtſeyn des Linkifchen im gefellichaftlis 
chen Leben. Das Meifte wirkte auf ‚mich der 
Trotz ‚gegen dad Schickſal. Diefer gab mir 
. Muth nicht zu „unterliegen; überall es darauf 
anfommen zu laſſen, ob ich. ganz in Staub 
ſolle, und muͤſſe liegen bleiben. Ein einziges 
gutes Herz fand ich an dem Mäbchen das die 
Aufwertung im Haufe beforgte. Sie Irgte für 
meine. nöthigften Beduͤrfniſſe, für mein Brod 
taͤglich aus; und fehte faſt ihre ganze Haabe 
aufs Spiel, da fie mich To ſehr darben ſah. 
Könnte ih Dich, Fromme gute Seele, noch jeßt 
in der Melt ausfindig‘ machen ‚, um Dir zu 
vergelten was. Du an mir gethan haft!v 


* Etwa am Ende bes erſten Jahrs * 
ich dem Profeſſor Chriſt bekannt. Da in ſei⸗ 
nem Collegium Wenige waren, ſo konnte man 
leicht dazu ‚gelangen. Dieſer Mann hatte ein 

gewiſſes Gefühl. von Eleganz, - Mein Aeußerli⸗ 
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ches Fonmte mich nicht empfehlen 5 gleichwohl: 


erlaubte. er. mir zu ihm zu. fommen ; reichte 
mir ein Buch; ließ mich in einem Zimmer figen; 
unterhielt fich zuweilen mit mir; gab mir. auch 
wohl einige Lehren uͤber das. Schickliche und. Un- 
fchißfiche. Ich fing an zu fühlen, daß es mir 
an Plan und Methode fehle; er feuerte mich 
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an, das Beyſpiel von. Scaliger zu befolgen’ 
und die Alten fo zu leſen, daß ich mit dem; 
Helteften anfinge, und fo. die ganze Folge herz. 
unter laͤſe. Mit dem Herodot ward. der Anfang 


gemacht. Wie wenig. diefer Plan für Die aca⸗ 


Demifchen Studien paßte,. fällt in die Augen. 


Sch "verfolgte ihn dennoch eine gute Zeit, fo. 


weit. ich dazu Die nöthigen. Bücher. geborgt ers 


halten.konnte. So’ unfinnig war aber mein Eis: 


fer im Leſen, daß ich länger. ale cin halbes 


Jahr die. Woche nur zwey Nächte ſchlief; bis. 
ich endlich in eim Fieber fiel, von dem ich nur 


mit Mühe genaß. Chriſt's VBorlefungen was. 


ren ein Gewebe von Ausfchweifungen aller. Art; 


die Doch mitunter: vortreffliche Bemerkungen entz 


hielten. Für mich bedurfte es oft nur einzelner 


Ideen, um fie zu verfolgen.” 


Allein die. zweckmaͤßige Kürze, die Gruͤnd⸗ 
Jichfeit und ‚gute Ordnung im Vortrage Des 


Profeſſors Ernefti hefteten mich. mehr und: fe= 


ſter an ſich. In meinen andern Gollsgien war 
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kein Plan. Ich hoͤrte die Philoſophie bey 
Winkler; konnte aber nicht das Honorarium 
bezahlen. Das Auditorium war an große Frey⸗ 
heiten gewoͤhnt; unter -andern das Scharren. 
Da der Muthwille von einigen mich einmal auf 
dieſe Weiſe empfing, ward mir das Collegium 


fo verleidet, daß ich daraus wegblieb. Gleiche 


wohl Fam einige Zeit nachher der Pedell ‚ und 
verlangte das Honerarium; ich mußte zur Bee 


zahlung Rath fchaffen. 


Indeſſen fig meine : Dürftigkeit auf. das 


hoͤchſte. Nirgends her glückte es mir, .eine von 
ben gewöhnlichen Unferftügungen zu erhalten; 
‚nie erhielt ich einen Freytiſch, oder ein Stipens 
dium. Der {alte Geiftliche ließ mich über. ein 


halbes Jahr ohne Huͤlfe; verſprach endlich ſelbſt 


zu kommen; kam und reiſte zuruͤck, ohne mir 
die geringſte Baarſchaft zu hinterlaſſen. Diefe 
jo lang geſpannte und endlich doch getäufchte 
Erwartung brachte mich aus aller Saffung. 


Verzweiflungsvoll fuchte ich den Tod auf allen 


Wegen. Keinen Tiſch hatte ich; oft. nicht drey 
Pfennige zu einem Brod für den Mittag. 


“Unter diefen Geift und Muth tödtenden 
Umſtaͤnden ward ich eines, Sonntags zum Pros 
feſſor Ehrift gerufen... Cr trug’ mir, eirie Hofe 


mieiſterſtelle bey einem Herrn ven Häfgker im 


Pr 
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Magbeburgifchen an. Diefe Ausficht, fo will: 
kommen fie von ‚Der einen Seite fchien, fehlug 
mich von einer andern ganz nieder, Ich war 
noch nicht zwey Jahre in Leipzig; hatte meine 
Studien noch fo gut ald nicht angefangen, ges 
fchweige geendigt! Ich fah, dab ich auf Zeitz. 
lebens bey unvollendeten Studien verdorben 
war. Es entitand ein gewaltiger. Kampf in 


mir,. der mich mehrere Tage herumtrieb. Noch 


jest ift e8 mir unbegreiflich, woher sch ben 
Muth zur Entfchliegung nahm, der Condition 
zu  entfagen, und meinen Zweck in Leipzig zu 

—— 


Mehrere Wochen vergingen, und oft wan⸗ 
delte mich Reue an, als Ernefti mich an: 
ſprach, und mir. eine Stelle eines Hauslehrers 
im - Haufe eines franzöfifchen Kaufmanns an⸗ 
trug. „ 





Wenn die beyden erften Jahre feines Auf: 
‚enthalte in Leipzig fo Fummervoll waren ,. fo . 


2) Schon damals Hatte Heyne biefe Abneigung ge: . 
gen das Hofmeifterleben, die ihm nachmals imz _ 
mer eigen ‚blieb. Er rieth nicht leicht: jemand 

dazu, der es nit ergreifen mußte Hu.  - 
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blieben es die beyben andern nicht weniger, 
Gerade über diefen Zeitraum ‚find indeß, da 
Heyne's eigner Auffag hier abbricht, die Nach⸗ 
richten am bürftigften. Das erwähnte franzoͤ⸗ 
fifche Haus war das von Iſaak Sehehaje 
Er. ward dort Lehrer, und genoß einige Uns 
terſtuͤtzung; jeboch wohl nur auf Furze Zeit 
Indeß Half er fih Doch. durch Stunden ges 
ben fort. ‚Unter den Häufern, in welchen dies 
fes gefchah, befand fich befonders. das Diezi⸗ 
fche, ein: angefehenes Kaufmannshaus; in wel⸗ 
chem Heyne die Bekanntfchaft mit dem: Sohn 
anfnüpfte,, deſſen Vorgefeßter unter ganz ans 
dern Verhaͤltniſſen, die der damals reiche Juͤng⸗ 
fing auch nicht auf das entferntefte ahndete, er 
in der Folge werden ſollte. Auf einige Zeit 
“ Hatte er Unterftügung bey dem Philofophen Cru⸗ 
ſius gefunden. Sein vormaliger Nector Has 
ger, einft Erufius Stubengenoß, hatte ihn an 
diefen empfohlen. Grufius fühlte ſich etwas 
ſchwach in Humaniftifchen Kenntniffen, und hatte. 
deßhalb Hager um einen jungen Menfchen ger 
beten, der ihm nöthigenfalls an die Hand ger 
hen koͤnne. Dazu hatte Hager feinem alten 
Freunde Heynen vorgefchlagen. Aber das Vers 
haͤltniß dauerte nicht lange Erufius (be 
Fanntlich der Gegner der Wolfifchen Philo⸗ 
fophie) , wollte den jungen: Heyne in- feine 
Philofophie. einweihen. Dieſer hatte dafuͤr Feis 
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nen Sinn, und nach: wenigen Menathen E kamen 
* wieder aus einander· ., 


.& blieb in Leipzig — Schieſal es daß 

* am meiſten aus ſich ſelber ſchoͤpfen mußte. 
Unter feinen Lehrern ſetzte er. allerdings Ernefti 
oben am Aber die. Bezahlung des Honorars 
erfchwerte den ‚Zutritt zu feinen Borlefungen, 
Indeß gelang es ihm an einem Privatiſſimum 
Theil nehmen zu ‚können, welches einige junge 
Rente, (unter. ihnen waren der nachmalige: bes 
ruͤhmte Theolog Dathe, ‚der vorher, erwähnte 
Dieze, ein Baron Rheden, und einige anz 
dere;) bey Erneſti beſtellt hatten. In dieſem 
wurde interpretirt; und zwar ſo, daß nicht blos 
der Lehrer es that, ſondern auch Die Schüler 
ſelber ſich verſuchen mußten, Dadurch bekam 
Heyne die erſten Ideen uͤber Methode beym 
Interpretiren; wie wenig auch Erneſti's Methode 
nachher die Heyniſche bleiben konnte. Ernefti, 
ohne eignen poetifchen Geiſt, bejchräntte ſich 
auch. bey Dichtern, (wenn. er ja diefe erklaͤrte,) 
auf den Wortfinn. Wie viel weiter Heyne ging, 
wird die Folge lehren. Smmer aber . blich 
Heynen der große Gewinn, das, was den. Grund 
aller interpretation ‚bey den Claſſikern auss 
machen müß, bey Ernefti_ begriffen zu habenz 
außerdem Fam er doch auch in die. genauere Des 
kanntſchaft des Mannes , der. nachmals Dazu 
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beytragen ſollte, das Schickſal feines Lebens 
zu beſtimmen. De 
.Dan er ſich doch einem beftimmten Brodt— | 
fudium, wie man zu fügen pflegt, widmen 
mußte, ſo wählte er das des Rechts. So viel. 
bekannt iſt, wurde nur ein einziger Mann darin 
ſein Lehrer, Joh. Aug Bach. Gebildet in 
der Schule. von Ernefti lehrte er das Nömifche 
Recht in fteter Verbindung mit alter Litteratur 
und Gefchichte. Es war natürlich, daß ein ſol⸗ 
cher Vortrag Heyne'n am’ meiſten anzog. Er 
wurde ‚allerdings ein: fleifiger Schuͤler von 
Bach; und die Kenntniffe, die er hier ſammlete, 
ſetzten ihn in den Stand, nachmals jene Vorle⸗ 
ſungen uͤber Rodmiſche Alterthuͤmer fuͤr Juriſten 
zu halten, die mit großem Beyfall gehört wur⸗ 
den. Aber ganz Juriſt konnte er Doch nie 
werden. Dazu kam, daß Bach ſelber aus der 
theoretiſchen in die practiſche Laufbahn uͤber⸗ 
ging, und bald nachher ſtarb. Stets ſprach 
indeß Heyne mit "großer: Achtung von - ihm. 
‚Außer den juriftifchen Kenntniſſen verdanfte er 
ihm noch allein die erften hiftorifchen: Anfichten, 
deren Beduͤrfniß er früh fühlte, ohne es fonft 
ſtillen zu Fünnen; denn die Gefchichte ward da= 
mals in Leipzig von Maſcow, wenig zweck⸗ 
mäßig, gelehrt, u Ä 


52 


Unterdeſſen Fam der Zeitpunct heran, wo 

er nach geendigten Academifchen Studien feine 
Fünftige Laufbahn fich wählen ſollte. Auf eine 
Bedienung durfte er fich Feine Rechnung ma⸗ 
chen; es blieben nur die beyden Wege: übrig: 
Sachwalter, oder Privatborent zu werben. Für 
den. erften Beruf fühlte er fich. am wenigften 
gemacht; zu dem andern riethen Bach und einige 
andere Freunde. Uber - auch hier. war fo gut 
wie feine Ausficht. Bey ber Univerfität war 
Alles befegt; der Weg zu etwas zu gelangen 
Yang und ungewiß; und ohne alle Huͤlfsmittel 
von Haug — wie es er Eng nur 898 Leben 


— 


Diefer Zeitpunet war einer der — 
vollſten fuͤr ihn. Was kann auch fuͤr den 


Juͤngling von Gefühl niederſchlagender ſeyn, 


als, wenn er glaubt ſich für den Staat gebil⸗ 
det zu Haben, fich alle Wege zum Dienft des 
Staats verfchloffen zu fehen? Aber em Zufall 
mußte eintreten! Nicht Themis, fondern die 
Mufe Latiums follte das FENDER ihres Lieblings 
——— 


Zu den Maͤnnern, welchen Heyne in u; 
zig befannt war, gehörte auch der Prediger 
bey der Meformirten Sranzöfifchen Gemeine La⸗ 
eofte. Diefer wurdise Mann ſtarb; und Heyne 
| hauchte 
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hauchte.. den. Schmerz ‚über den Verluft feine 
Freundes und Gönners in einer lateiniſchen 
Elegie aus. Es war blos ſeine Angelegen⸗ 
heit; das Gedicht war nicht zum Druck bes 
| ſtimmt. Allein es wurde bekannt; und die Ge⸗ 
meine, die das Andenken ihres verewigten Lehr 
ters feyern ‚wollte, ließ es drucken; und. zwar 
mit moͤglichſter typographiſcher Pracht. Nicht 
der Werth des Gedichts, 5 dieſer letzte 

Umſtand war es, der ſeine Wir und veranlaßte. | 


| Das fo ſchoͤn gebruckte Gedicht Yam an 
den dirigirenden Staatsminifter, den Grafen 
Brühl, defien Söhne damals in Leipzig flus 
dierten, Wie er in Allem die Pracht lichte, fo . 
auch in der Litteratur ; in einem beſcheidenen 
Neußern würde das Gedicht ſchwerlich feine 
Aufmerkfamkeit erregt haben. So aber geſchah 
es; und bey diefer Gelegenheit ward auch nach 
dem Berfaffer ‚gefragt *). Der Graf verlangte 
ihn Tennen zu fernen; er möge ihn wohl in 
feinen Dienften haben. Das Glüd des jungen 
Mannes fchien nun gemacht; ein Wort des 
ee — reichte dazu hin. Wahr⸗ 


) Wie ſehr wuͤnſchte ich den Leſern das Gedicht 
mittheilen zu Tönnen! Aber Heyne felber bes 


ſaß kein Cremplar davon. Wielleiht hat fi 


irgendwo in Sachſen eins durch Zufall erhalten, 
nd € — 
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ſweinũch war indeß Forte Aeußerung nur eine 
hingeworfene Idee, eben ſo geſchwind vergeſſen 
als’ gefaßt ; indeß verfehlte ſie ie ihre Wirkung 
nicht; denn die Sachſen ſehten einen unbeſchreib⸗ 
Yihen Werth auf die Gunſt ihres Miniſters. 
Man ſchrieb ſofort nach Leipzig, Heyne moͤ⸗ 
ge nach Dresden fommen, und ſich dem Gra⸗ 
fen vorſtellen; alle ſeine Leipziger "Freunde, auch 
Bach riethen ihm Dazu. Briefe und Glüdwüns 
fche Famen nach Leipzig, es ward wiederholt 
verlangt, Heyne ſolle nach Dresden kommen. 


Ohne Zögern; y als was bie nothwendige 
Equipirung veranlaßte, (er mußte deßhalb 51 
Thaler Schulden machen;) wiewohl ungern, 
begab ſich Heyne auf den Weg nach der Mes 
ſidenz; in ‚welcher er am 14. April 1752 ans 
langte. Wirflich ward. er: dem Minifter vorges 
flellt; auch recht gnaͤdig empfangen, Aber ftatt 
der Hoffnung, fofort feine Beftimmung zu er= 
fahren, mit der Verficherung- entlafjen: -* Man 
wolle für ihn forgen” Auch fehlte es an 
fcheinbarer Erfüllung nicht. Er ward mit Vers 


fprechungen abgefpeifet, Secretär bey dem. Gras 


fon zu werden, mit 500, mit 400, mit 300 
Thaler Gehalt. - Er. ward aber nichts, und bes 
fam. nichts! | 


Es war das erftemal geweſen, daß Heyne 
mit einem Großen zu thun hatte. Jeden 
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Morgen Hatte er. im Vorzimmer geftanden, und 
immer einen gnädigen Blick Verhalten. Der ° 
Eindruck davon ift nie wieder: bey ihm erlo- 
ſchen. Er pflegte, bey erweiterter Weltkenntniß, 
die Großen zwar ſtets mit Billigkeit zu beur⸗ 
theilen. Aber von dem Wahn, "chwas auf 
ihre Verſprechungen U — blieb er En im⸗ 
mer — 


ar Hönfe fi ‚den jungen ann in der 
Reſiden, ohne Geld, ohne Credit, ohne Ber: 
bindungen Er würde nicht haben ausdauern 
Tonnen, wenn er nicht auf einige Zeit eine‘ Hof⸗ 
afterſtele bey einem jungen v. Meden ange⸗ 
nommen haͤtte. Auf dieſe Weiſe half er ſich 
Durch den Winter, bis zum April 1753 wo auch 
Dupe Stelle wieder ee 


Nun eg bie Noth auf das hoͤchſte. Er 
fing an feine Vuͤcher zu verkaufen, um nur 
nicht Zu verhungern. Leere Erbſenſchoten, die 
“er ſich kochen ließ wenn er ſie aufgeſammlet 
hatte, waren nicht ſelten das einzige Gericht. 
Er hatte keine Wohnung, Em Candidat Sonne 
tag, mit dem er bekannt war, erbarmte ſich 
ſeiner, und nahm ihn bey ſich auf ſein Zim⸗ | 
‚mer, auf. Aber es fehlte an einem Bette. 
"Nichts blieb übrig als auf der Erde Zu ſchla— 
fen; indem Bücher ſtatt des Kopfliſſens diene 
er j 2 


* 
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‚ten. Range Fonnte indeß dieß ;micht Dauert. 
Er miethete auf gut Gluͤck ein Quartier neben 
der Hauptwache; ohne zu — — es zu 
bezahlen. 


| Dieſer traurige Zuſtand waͤhrte den — 
Sommer und Herbſt 1753 hindurch. Endlich 
gelang es ihm nach vielem Sollicitiren, als 
Copiſt auf der Bruͤhliſchen Bibliothek ange⸗ 
ſtellt zu werden, mit 100 — Gehalt; * 
alle weitere Emolumente *). — 

Ein ſolche Anſtellung konnte kaum vor e him 
Verhungern fehügen. Er half ſich mit Borgen, 
wenn ihm jemand borgen wollte; mit Verkau⸗ 
fen ſeiner Buͤcher; in der aͤrgſten Noth mit 
Vorauserhebung — kleinen Gehalts, ‚ wobey 
m. aber 20 p. C. gekürzt wurden. 


In 1 biefer Periode war es, als die Noth 
ihn zum Schriftfteller machte, Sein erfter 
— dieſer Art war die — eines 


u De- erfte Monathäbetrag ‚wurde ihm zufolge 
. eines noch vorhandenen Papiers mit. 8. Thlr. 
8 Gyr. am 19. Nov. 1753 ausgezahlt, Er 
heißt darin: der Copiſt Chriftian Gott: 
lob Heyne, Nicht einmal freye Wohnung 
erbielt er. Er veränderte damals fein Quar⸗ 
tier und zos zu Schnittgens auf der Neuſtadt. 
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franzöfifchen Romans Le foldat parvenu, die 
ihm 20 Thaler. in. einzelnen Poſten einbrachte. 
Diefe Arbeit friftete ihm noch’ vor feiner - An⸗ 
ſtellung als Eopift., in dem vorhergegangenen 
Sommer das Leben. Sch Habe dieſe Ueber⸗ 


ſetzung nicht geſehen. Aber noch in demſelben 


Jahre 1753 erſchien: Charitons Liebesge— 
ſchichte des Chaereas und der Callür— 
rhoe, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt; (fo 
wie das vorige ohne Nahmen.) Diefer griechiz 


ſche Roman war wenige Jahre vorher zuerft 


‚ "durch Dorville ans Licht gezogen, und mit, 


einem gelehrten Commentar herausgegeben. Da⸗ 
Durch war Heyne angezogen worden. Die Vor: 


rede enthält zuerft eine Beurtheilung der grie⸗ 


— Romane. Die Ueberſetzung iſt nach ſei— 


eigenen Nachricht, ziemlich frey; auch 
— veraͤndert. “Ich Habe unter andern. 
bem Chaͤreas, da er ſich Hängen will, und ' 


ſchon den Strick aufgefnüpft hat, den wunder: 
lichen Einfall benommen; und -ihn beredet, nur 
überhaupt fo zu thun als wenn er ſich um: 
bringen wolle.” Auch machte der Ueberſetzer 
zugleich den kritiker. “In den unrichtigen und 
verdorbenen Stellen habe ich mir eine recht cri- 
tifche Freyheit genommen , und nach meinen 
Gedanken ſupplirt, corrigiet, und emendirt. 
Ich habe hierunter jenes unendliche Vergnuͤgen 


genoſſen ug ein junger Griticus, empfindet, 
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a 38. 
wenn er emendiren Pann.? Noch wenige Tas 
ge vor feinem Tode hatte ex Diefe erfte litte— 
rarifche Arbeit, die er noch felber befaß, wies. 
der hervorgefucht ; und _ fie feiner a 
milie mit. 


Aber wenn auch gedrückt, darum doch nicht 
niedergedruͤckt, nahm fein Geift bald einen hoͤ— 
bern Schwung. Er flüchtete wieder zu ben 
Muſen Roms; und, fein Tibull erfchien. Als 
lerdings war es die Noth die ihn! zu diefer 
Arbeit trich, Aber die Noth paarte fich hier 
Mit dem Gefchmad. Die erite Ausgabe des | 
Tibull, die Frucht diefer Verbindung, ward 
im Jahre 1754 ausgearbeitet; ſie erſchien im 
folgenden im Lankiſchen Verlage in Leipzig. Er 
erhielt dafuͤr 10 und 10 und wieder 10 Thaler, 
womit das taͤgliche Brod; und zuletzt noch 74, 


womit die Magiſterdiſputation *) und die 


Schulden in Leipzig bezahlt wurden. 


*) Arsır Tinurrr, quae exſtant Carmina, no- 
vis eutis caſtigata, Muſiriſimo Domino 
Henrico Comit de Brühl — m. Rn 
. 1755 

**) Er erhielt bie Magifterwinde auf Werwenden 
einiger feiner Freunde in Leipzig von der dorti⸗ 
gen philofophifchen Facultaͤt. Daß ein Theil des 

Geldes zu der Bezahlung der Diſputation an⸗ 
gewandt wurde, iſt ausdruͤcklich in den U. N. 
von ihm bemerkt. Ich habe ſie nicht geſehen. 
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Wie die Bearbeitung eines Roͤmiſchen Dich⸗ 
terd), und, zwar Des Tibull ihn beſchaͤftigen 
konnte, gebt aus dem bisherigen Lehen klar ge⸗ 
nug hervor. Er hatte Die Roͤmiſche Dichters 
ſprache laͤngſt in feiner Gewalt; er hatte bey 
Erneſti einen Vorſchmack davon bekommen, 
was Interpretation heißt; unter allen Roͤmi⸗ 
ſchen Dichtern war Feiner, der ihm mehr zu— 
fagte. Jene unübertreffliche Zartheit und Wahr⸗ 
heit des Gefühls war «8, was: ihn an Tibull 
feſſelte. Sein: ganzes Leben hindurch iſt er 
fein - Liebling, fein Mufter geblieben. Hatten 
jene, frühern. Sugendübungen. ihn. Die Form: der 
lateiniſchen Poeſie gelehrt, fo lehrte ihn Tibull 
ihr Weſen. Auch wenn der achtzigjaͤhrige Greis 
noch die Lyra ergriff, fo waren es Verſe in 
Tibull's Geift, die ihm entftrömten. Wir wers 
den zu feiner Zeit dacen Beweiſe geben. 


Dieſe eſte Ausgabe” des Tibull, weiche j 
feine. weitere Laufbahn ihn eröffnete, ift eine 
merkwürdige Erſcheinung ſowohl in Beziehung 

auf ihren Berfaffer, als auf die Zeit. - Aller 
dings iſt fie noch, weit von: ‚der «fpätern Reife 
entfernt, Allein er war doch fchen mit. fih 
daruͤber eins, was dazu gehöre ‚: einen claſſiſchen 
Dichter. zu erflären. Kein Vorbild dazu war 
vorhanden; er hatte es aus fich ſelbſt gezogen: 
Auch die Wahl des” Dichters, der von Liebe 
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fingt, glaubte er entfchuldigen zu müflen Man 
Iefe die mehrfach merkwürdige Vorredel Man 
wird darin die Keime der nachmals practifch 
getvordenen Ideen finden, über die Lectuͤre der 
Claffifer in - Schulen; die Art der Erklärung 
‚derfelben; die großen Mängel, welche damals 
die Schulen drüdten und eine Verbeſſerung 
nothwendig machten; überhaupt über die Bil: 
dung- junger Leute. für die Welt und das 
practifche Leben durch Hülfe der clafjifchen Kite 
teratur. Er wibmete fie dem Grafen Bruͤhl, 
ohne daß fie bey ihm, ohne daß fie in Deutfch- 
Yand einer befondern Aufmerffarhfeit gewürdigt 
wäre. ber was in Deutfchland nicht gefchah, 
geſchah dennoch, wie wir bald ſehen werden, 
im Auslande. 

‚Ein Schriftfteller von ganz ‚anderer Art 
befchäftigte Heynen in dem folgenden Jahre — 
Epictet. Es war zundchft mehr ein Zufall 
als innerer Beruf, der ihn zu demfelben : ge 
führt zu haben fcheint. Eine Hanpdfchrift des 
Epictet war auf die Churfürftliche Bibliothek 
gekommen; die Heyne verglih. Dieß führte zu 
einem tiefern critiſchen Studium des Weltweis 
fen, und er fab bald, welch' ein weites Feld; 
befonders durch - die Benugung des Simpliciug, 
hier noch offen: ſtehe. Er hat fich darüber in 
der Vorrede erflärt, So erſchien feine erfte 
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Ausgabe bes Epictet ©), die zugleich einen Bes 
weis feiner Kenntniß des Griechifchen gab, fo 
wie die des Zibull ihn von feiner vertrauten 
Befanntfchaft mit dem Römifchen gegeben hatte, 
Indeß Heyne zug daraus noch einen, ander 
viel größern Gewinn. Die Zeiten follten kom— 
men, wo: er, um mit den Laſten des Privatun? 
gluͤcks zugleich die des öffentlichen zu ertragen, 
einer Morbereitung bedurfte, wie fie oft die 
Stoifche Bhilofophie großen Seelen gegeben hat; 
die ihre .Grumdfäße fich zueigneten, ohne darum, 
wie. es auch Heyne nicht that, ihr ald Syſtem 
zu. huldigen. Dankbar hat er felber. nachmals 
diefen Gewinn anerkannt. Er iſt wohl nicht 
der Einzige, den Zeno's Philofophie, wenn alle 
Wellen des Ungluͤcks zuſammenſchlugen vom 
Verderben errettet hat. 


Claſſiſche Litteratur beſchaͤftigte, wie aus 
dieſen Arbeiten erhellt, allerdings fortdauernd 
Heynen waͤhrend ſeiner Anſtellung auf der 
Bibliothek; jedoch keinesweges ausſchließend. 
Er fand, da dieſe Buͤcherſammlung ſich uͤber 
Brittiſche und Franzoͤſiſche Litteratur verbrei⸗ 
tete *), hier Gelegenheit > die Werke der Claſ⸗ 
E —E Enchiridion; ad-fidem Codd. Mnfpt. 
caſtigavit Cur, G. Herne. Lipfiae 1756. 


*) Die Bruͤhlſche Bibliothet, auf 70000 Bände 
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fifer Diefer Nationen zu leſen. Es waren ihre 
philoſophiſchen und politifchen Schriftfteller , mit 
denen, er ſich am meiften befchäftigte. Mon⸗ 
tesquieu (damals noch faſt neu;) und Shafs 
tesbury nebft Locke waren diejenigen, Durch 
welche er feinen Geift zu. bilden ſuchte. Für 
eigentliche Speculation, für metaphyſiſche For⸗ 
fchungen, hatte Heyne nie vielen Sinn. Die 
Damals noch ziemlich herrfchende Wolfifche Phi= 
loſophie bat ihn nie angezogen; und gar kei— 
nen Einfluß auf feine Bildung gehabt. Aber 
wie bey dem denfenden Mann ‚früher. oder- fpä= 
ter im. Leben ein Zeitpunet zu kommen pflegt, 
wo er über die großen: Fragen, die fein Vers 
haͤltniß zu dem Univerfum. und zu dem Urheber 
Deffelben betreffen, mit: fich .felber eins. zu .werz , 
den ftrebt, fo auch damals bey Heyne'n. Es 
war nach dem berrfchenden Geift jener Zeit, 
and nach der Bildung, Die er von Jugend an 
erhalten hatte, kaum anders möglich, als daß 
dieſe Unterfuchungen mit ‚der Theologie in 
Verbindung ‚gefegt wurden, oder vielmehr davon 
ausgiengen. Er war in Dresten, wie ich aus 


gefhäßt, war nicht bloß durch die Menge, fon: 

dern dur die Auswahl und die Koftbarfeit der 
Werlke, die fie enthielt, eine der erſten ihrer 

Zeit. Ihr ee ee wir unten iz 
waͤhnt werden. 
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ſeinen muͤndlichen Erzaͤhlungen weiß, faſt alle 
Stufen. von der hohen religibfen Schwärmerey. 
bis zum AUnglauben durchgegangen. Wie viel 
und wie lange er in diefen Zeiten mit fich ges; 
kuͤmpft habe, zeigen noch mehrere vorhandene, 
Auffäge aus Diefen und den zunächft Folgenden, 
Jahren; in denen er fich felber über Die Fragen 
von dem Dafeyn der Gottheit, von ihrer Einz 
wirkung auf menfchliche Schickſale, von. der. 
Fortdauer jenfeit des Grabes. u. f. w. Rechen⸗ 
ſchaft zu geben ſtrebt. Selten iſt wohl ein for⸗ 
ſchender Geiſt mit einer edlern und gelaͤutertern 
Religioſitaͤt aus dieſen Zweifeln hervorgegangen, 
als Heynes Gef. Weil er nie mit Religios, 
fität prunfte, hielt man ihn’ oft für viel we= 
niger religids als er war. Es wird nicht an 
Gelegenheit fehlen, bie unzubezweifelnden Be 
weiſe davon darzulegen. | 
Vielen Antheil an der —— dieſer 
Zweifel mochte ein Mann haben, mit dem Heyne 
in engern Verbindungen ſtehen mußte als ihm 
ſelber lieb war. Sein College, und eigentlich 
ſein Vorgeſetzter auf der Bruͤhlſchen Bibliothek, 
war der, als Dichter nicht unbekannte, Roſi; - 
der viel dazu beytrug ihm das Leben fauer zu 
machen. Diefer Mann war von. ‚Seiten feines 
Charasters und feiner. ‚Grundfäge . Feinesweges 
geſchaͤtzt. Er fpielte den Freygeift;, trieb» Das 


⸗ 


44 


Goldmachen, war dabey voll Aberglauben-*); 


und quälte Heynen, wo er konnte. Ein andes 
rer College von ihm mar ein gewiſſer Muͤl⸗ 
Ver, der den Grafen Brühl nach Warfchau: 
begleitete, und nachmals eine andere Stelle 


ee 


Eine Bekanntfchäft anderer Art follte Heyne 
auf der Brühlfchen Bibliothek machen , deren 
Michtigkeit er ſelber nicht ahndete. Oft Fam hier 
ein faft ganz unbekannter Mann, deſſen Ber 
füche gar nicht fonderlich erwünfcht für die- Bis 
bliothecate waren, weil er ihnen unendliche Arz' 
beit machte. Er fihien unerfättlih im Leſen 


zu ſeyn; und der verlangten Bücher waren fo. 


viele, daß er deßhalb eben nicht mit freundlis 
chem Geſicht aufgenommen ward. Es war 
Johann Winfelmann. Schon damals auf 
feine Reife nach Italien finnend, fuchte er fich 
dazu "vorzubereiten. So wurden die beuden 


. Männer mit einander befannt, wenn auch nicht, 


un die, damals beyde im der un 


) Befonders fürchtete er ſich vor Geſpenſtern. 
Eines Abends erzählte er Heyne’n Geſchichten 
dieſer Art, daß beyden bie Haare zu Berge 
ſtanden. Ploͤtzlich entftand ein Gepolter int 
Nebenzimmer; und — war der — der 

5 davon Tiefe a 


j 


und in. der Dinftigkit, es fich nicht einfallen 
ließen, daß fie nach wenig Sahren die Lehrer 
des gebildeten Europas, und die Zierben ihres 
Volks werden ſollten. — 
Unterdeſſen blieb die Lage von Sn 
immer. gleich. dürftig und traurig. Er. fuchte 
ſich mit Meberfegen zu helfen; 5 und ‚warb. ‚noch 
zum. Theil um das ‚geringe Honorar betro⸗ 
gen ). Eine andere Hoffnung ging ihm da⸗ 
mals auf; er mußte Dem Grafen Morig Bruͤhhl 
Unterricht ertheilen,, gegen-. ein jaͤhrliches ©e- 
halt von 200 Thalern. “Habe aber nichts er⸗ 
halten als einzelne Almofen “)” Und no 
fchlechter ging es mit einer -Zulage von 100 
Thalern , welche ihm im Sommer. 1756 bes 
swilligt ward **). . Denn kurz nachher ruͤckten 
die Preußen ein; und er bekam nichts! 


) Dieß war ber Fall mit dem Leben Mofes, von 
Philo; im Jahre 1755. Im folgenden Jahre 
überfeßte er: Dilcours fommaire fur l’Acadie; 
‚und Almanac des jeux; für Groͤll; An an⸗ 
dern Kleinigkeiten. 


") u. NR. Ein Geſchenk von 50 Thalern erhielt. | 

er im Januar 1756 von dem Minifter. 

”*) Das darüber vorhandene Wefeript iſt vom 
17. Zul, 1756. -Die 100 Thaler waren auf die 
Dber» Heid: Kaffe angewieſen. 
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Eo war die Page von Heyne, als bey 
Bern Schluß feines z7ften’Lehensjahrs der Sturm 
über. fein Vaterland" ausbrach, der auch Das 
Heine Glück, wenn man es fo nennen Fan, 
zerftören follte, Das er fih fo theuer erfauft 
Hatte Ber ſich der politiſchen Verhaͤltniſſe 
jener Zeit erinnerf, wird leicht int: Voraus er⸗ 
watten, wie hart gerade ihn dieſer Sturm 
treffen mußte. Er war weniger im: Dienſte 
des Staats, als des Grafen Brühl-, des 
Mannes, an dem Friedrich ſeine ganze Rache 
auslaffen ‘wollte; weil er ihn als den Haupt⸗ 
utheber der großen Verbindung betrachtete, die 
ſich gegen ihn angeſponnen "hätte. "Sriedrich 
am nach Dresden; die Sächfifche Armee müßte 
ſich ergeben; der Mirifter flüchtete mit: dem Kde 
tig Augüft nach Polen; fein Pallaft ward vere 
wuͤſtet, ‚feine Bibliothek zerſtreut. Niemand 
fitt jegt härter als die im Dienfte des Örafen | 
ſtanden. Die Vefoldungen wurden nicht augbes 
‚zahlt ; und. auch für Henne verfiegte alſo Die 
fpärliche Quelle, aus der er den nothduͤrftig⸗ 
ften "Unterhalt gezogen hatte. Dem . bitterften 
Mangel preisgegeben fuchte er ſich das Jahr 
hindurch mit Der Ueberſetzung politiſcher Bro⸗ 
ſchuͤren aus dem Franzoͤſiſchen das Brod zu 
verdienen; allein auch. dieſes Mittel reichte nicht 
lit? Gegen den Herbft des. Jahre 1757 war 
die Noth aufs Außerfte geftiegen; ale wiederum 
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ein Zufall ihm zu Huͤlfe kam, der ihn in eine 
Familie führte, in der er eine edelmuͤthige 
Freundin, und zugleich ihr zur Seite die Fünfs 
tige Gefährtin feines Lebens finden follte: --Der 
Geldmangel war es nicht allein , der ihn da⸗ 
mals niederdruͤckte; noch ſchwerer empfand, er 
ben. „Mangel gleich geſtimmter Seelen, welche 
den Druck der Leiden ihm tragen halfen. Kein 
Freund war ihm zu Theil geworden; er waͤre 
der Laſt des hereinbrechenden - Unglüds wahr⸗ 
fcheinlich‘ erlegen, hätten nicht weißliche Hände _ 
ihm aufrecht erhalten. So geftimmt ward er 
in die Familie der Frau: von Schönberg, 
der Bufenfteundin feiner erſten Geliebten, zum̃ 
Unterricht ihres Bruders, Des Herrn von 
Broitzen, eingeführt. Noch lebt dieſe edle 
Dame; und ſieht im hohen. Alter dem Zeite 
punet entgegen, wo fie in einem beffern Lehen 
den Freund wieder ſehen wird, den ſie der 
Welt erhalten half, ohne damals ahnden zu 
koͤnnen, wie viel ſie ihr erhielt. Aber von 
jetzt an wird Heyne's Geſchichte mit der die— 
ſer wuͤrdigen Samille, und der feiner The— 
reſe ſo eng verbunden, daß ſie nicht davon 
getrennt werden kann. Gluͤcklicherweiſe koͤnnen 
wir hier wieder ihn ſelbſt reden laſſen. Mit 
“einer ſuͤßen Wehmuth dachte much noch der 
Greis gern an jene Zeiten der Liebe und der 
Leiden zuruͤck; und beſchrieb fie in einem Auf⸗ 


“8 


ſatze, den wir. hier unveraͤndert den Leſern 
mittheilen wollen. . | —— 





Heyne's Nachrich 
Gattin, und. ihrer beyder Schickſalen 
‚während des ſiebenjaͤhrigen - | 


ht von feiner erſten 


Kriege. 


ee — — — 3 


Meine Thereſe war gebehren 1730. Ihr 
Vater war Sylvius Leopold Weiß, 
Virtuos auf der Laute bey der Koͤnigl. Hof⸗ 
capelle; die Mutter ſtammte aus einer. guten 
adlichen Familie in Schlefien ab. Bey großem 
Aufgange im Haufe und. bey einer ‚ zahlreichen 
Smilie ward die Erziehung von Therefe fehr 
vernachläffigt. In ihrem zwanzigften Jahre, 
1750, verlor fie ihren Vater, Aeußerſte Dürfa 
tigkeit drückte nun die Familie. In diefer 
Schule der Widerwärtigfeit ward fie mit den 
Ucheln des Lebens jeder, Art befannt. Ihr 
Herz bildete ſich zur Seftigfeit , zur. Stands 
haftigfeit im Dulden; und Muth bey nicders 
fchlagenden Vorfällen. Eie Iernte ſich mit Wes 
gigem. begnügen und alles Entbehrliche verach⸗ 

ten; 


49 » 


‚ ten; welches: aber doch weiter hin Vernachlaſ⸗ 


ſigung des Aeußern nach ſich zog.“ 


“eg Einige Zeit hierauf ward bie Mutter ale 


Kammerfrau beym Prinzen Anton angeſtellt. 


Thereſe Fam hierdurch in Verbindung mit Hofe 
leuten.  Dieß Eildete ihre Sitten zu etwas 
Freyerin und Ungezwungenerm, das allıs Etcife 
und Gezierte verbannte, welches. Die blos hause 
liche, felbft gute, Erziehung zu geben pflegt.” 


Die Mutter ward vom Echlage gerührt, 
Die Tochter mußte theils ihre Etelle bey dem 
jungen Prinzen vertreten; theils war fie an 
ihrer Mutter Bette geheftet, und opferte Jus 


gendfreuden und Umgang. mit den Öefpielinnen 


ihren Pflichten auf, Unerfchüpflich war fie in 
Erfindung von Kleinen Dienftleiftungen ‚zur Pfle⸗ 
ge und Wartung der Kranken, und in Be— 
muͤhungen fie zu erquicken und zu beruhigen.“ 


« Bey dieſen Leiden der Mutter, bey bie: 
ſer duͤſtern Stille am Krankenbette, erhielt ihr 


Geiſt eine Richtung, die auf Bildung ihres 


Characters wirken mußte; gern in ſich gekehrt; 
geſpraͤchig nur nach Laune; abgeneigt von vie⸗ 
lem Umgange; weiterhin bey fehlgeſchlagenen 
Hoffnungen und gebrochenen Neigungen Miſan⸗ 

Sbeople; endlich Schwermuth. Pi | 


D 
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— Bigher war ihr Geift noch ungebifvet ges 
blieben. In der -Nömifch = Gatholifchen Nelis 
gion erzogen, beobachtete fie Die Gebote der 
Kirche in Faftenz Meſſe hoͤren, beſtimmter Zeit 
der. Andacht; mit ‚immer durchdrungener Seele, 
Die teglichen Leiden ihrer Mutter, mit den 
finftern Begriffen der Religion, legten den Grund 
zu einer Melgncholie, die nach und nach in’ 
— ganzen — einmwurzelte. 


inter "biefen Umftänden — ſie um 
1753 bey Veranlaſſüng der Nachbarſchaft mit 
einem Fraͤulein von Broizen in Verbindung, 
die die herrliche Erziehung eines trefflichen Va⸗ 
ters von Einficht und Erfahrung genoß ; ber 
nach ‚Niederlegung feiner Stelle als Kammer: 
rath den Neft feiner Tage ganz der - Erziehung 
feiner beyden Kinder widmete, Er gewann. 
Therefen fo lieb, daß er fie zur Gefpielin ſei— 
ner Tochter wählte: und fie an ihrer Erziehung 
Theil nehmen ließ, Nun entwidelte fich ihr 
von Natur fähiger Verſtand. Mit gefpannter 
Wipbegierde fiel fie über alle Bücher her, die 
fie in. der Bibliothek des > ebrwuͤrdigen ae | 
ſes fahb. A 


— gIhre Freundin ward verheyrathet an eis 
nen Herrn von Schönberg; der Pflegevas 


. ter farb; er ward wieder verwaiſet. Doch 
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auch als gnaͤdige Frau behielt die von Schoͤn⸗ 
berg ihre Anhaͤnglichkeit an fie; und ſetzte eis 
nen Xheil ihrer Glüdfeligfeit in den Umgang 
mit ihrer Gefpielin und Freundin, Beyde bil? 
deten fich zu einer erhabenen Gefinnung, die 
weit über die, gewöhnliche Bildung ber hoͤhern 
St. de hinausging.“ | 


“Schon war 1756 durch den Krieg Sach⸗ 
ſen, und beſonders der Hof, in die aͤußerſte 
Verwirrung gebracht. Ich, der ich arm, von 
Hoffnungen und Verſprechungen getaͤuſcht, in 
einer kleinen Bedienung an der Bibliothek des 
Miniſters Bruͤhl ſtand, ſah mich, da vollends 
die kleine Beſoldung ausblieb, dem eiſernen 
Mangel ausgeſetzt. Stolz, und in mich ges 
kehrt, verfuchte ich lange alle Mittel, welche 
Zufall und Fleiß darboten, Die dringendften 
Bedürfniffe zu beftreiten. Der Zufall Bbatte 
mir eine Arbeit zugeführt, die mehr als Alles 
meinen Muth. für die folgenden Widerwärtigs 
feiten ftählte; die Ausgabe des Epictet, 
welche 1756 erfchien; fo. wie das Jahr vor— 
her Tibull dem aͤußerſten Mangel hatte fteuern, 
mich aus dem a use hatte ret= 
‚ten muͤſſen. 


“Rabner war, da — ihn len ſah, 
qus meinen Reden von meiner Lage unterrich⸗ 
D2 


Di 
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tet. Die Freundin Therefens hatte einen Bru⸗ 
‘der, welcher bis dahin in Klofter = Bergen ers 
zogen, und zu feines Vaters Sterbebette ab: 
‚gerufen war, Die Schweſter, die eine zaͤrt⸗ 
liche Liebe ohne Benfpiel für ihren Bruder 
‘hatte , wünfchte ihm. einen Freund , Auffeher 


and Lehrer, zu geben. Rabner, in der Vers 


legenheit, fchlug mich vor, den ihm der Zus 
fall in den Weg führte. Da die Kriegsun⸗ 
„ruhen hoch weit ausfehend waren, fo über: 
nahm ich diefen Antrag nach einem langen 
Kampf mit mir felbft.” 


“ es war am 10. October, (ihrem nach⸗ 
herigen Sterbetage!) 1757, als ih das Schoͤn⸗ 
bergifche Haus betrat. Welchen Bergen von 
-Unfälfen ging ich entgegen ! Zu welchem un: 


abſehbaren Gewebe von Schickſalen ward nicht 


"der Faden aufgenommen ) Wie EFonnte mir 
ahnden, daß in dieſem Augenblick die Vorſe⸗ 
hung fuͤr das Gluͤck meines Lebens entſchied! 

Ich trat in ein Zimmer ein, in welchem ich 
mehrere Damen beyſammen fand, in jugendlich 
heiterm Scherze, und freundſchaftlich vertraulich 
im Geſpraͤch begriffen. Frau von Schoͤnberg, 
noch nicht lange verheyrathet, aber damals von 
ihrem Gemahl entfernt, war im Begriff eine 
Reife zu. ihın nach Prag anzutreten, wo er 
ſich in Geſchaͤſten aufhielt. Noch ftrahlte auf 
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ihrer Stirn die reine Unſchuld der Jugend; 
in ihren Augen ſah man einen, heitern fanften: 
Srühlingshimmel ; eine lachende liebreiche Ge= 
fälligfeit begleitete ihre Reden, Dieß fihien: 
noch eine von den Seelen zu, ſeyn, wie fie aus: 
der Hand des guten Schupfers rein und uns. 
verborben hervorgehen. Ihres, Bruders wegen 
fonnte ich, bey ihrer zärtlichen Kicbe zu ihn, für, 
fie Fein ganz unbedeutender Fremder feyn.” 


Neben ihr ftand ein. Frauenzimmer; ans. 
fehnlich ;. von ſchoͤnem fihlanfen Wuchs, von 
Feiner regelmäßigen Bildung ; aber: Seele in 
dem Blick. Ihre Neden, ihre Mienen, und 

ſelbſt jede ihrer. Bewegungen floͤßte Achtung 
ein ; eine ‘andere Achtung als. die it, welche. 
Stand und Geburt einflößen. . Guter Verftand,.. 
gutes Herz offenbarte fich in Allem. Man ver: 
gaß, dab man mehr Schönheit, mehr Sanftes 
verlangen konnte. Man fand fich durch etwas 
Edles, feyerlich Ernſtes, etwas Entfchloffenes, 
das in ihrem Blick, in ihren Gebehrden war, 
eben fo fehr gegen fie hingezogen als zur Chr: 
furcht aufgefordert.” | 


Mehr als Hochachtung flößte mir There 
ſens erfter Anbli nicht cin. Weit aufmerf: 
ſamer machten mich ihre Bemühungen, meiner. 
‚ Berwirrung, die mein gebeugter Stolz verurs 
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fachte, zu Hilfe zu kommen; und mich, der 
ich mich unter lauter Unbefannten, die unter 
fih vertraulich bekannt waren, befand, durch 
Gefpräche zu unterhalten: Ihr gutes Herz er⸗ 
innerte ſie, wie ſehr der Ungfüdliche Aufmuns 
terung bedarf; zumal dann, wenn er fich une 
ter denen befindet, deren Schug er fucht. Die’ 
erfte Zuneigung gegen fie flößte mir alſo cben 
die Gutherzigkeit: ein, welche fie zu einem 
wohlthätigen Engel unter Tauſenden machte, 
Sie ward es damals gegen mich felbft;. denn 
von unbekannter Hand erhielt ich zweymal 
Briefe mit einigen Geldern , die meine Um: 
ftände ſehr erleichterten.” 

sch fing in den nächlten Tagen, — am 
14. October — den mir aufgetragenen Unter: 
richt an. Sie felbft fah ich nicht. eher wieder, 
als im folgenden Frühjahr , da fie mit ihrer 
Freundin von, Prag wieder zurück Fam; aber 
auch nur ein bis zweymal, als fie Frau von 
Schönberg auf das Land. nach Aensderf in 
der Oberlauſitz begleitete. Sie verließen ung, 
nachdem fellgefeßt war, Daß ich mit meinem 
Elesen in wenigen Tagen nachfolgen follte, 
‚Mein jugendliches Herz freute ſich auf die An— 
nehmlichfeiten des Landlebens , von denen «8 
bisher taufend entzuͤckende Freuden geträumt 
hatte. Noch erinnere ich mich des 6ten Mars, 
an dem wir nach Aensdorf aufbrachen.” 


Ä 
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Der Umgang mit zwey gebildeten weiße 


lichen Seelen, die unter die edelſten ihres Ge— 
fchlechts gehörten, und das Beſtreben, ihre 
Hochachtung zu verdienen, bildete meinen eig⸗ 
nen Character. Natur und Religion wurden 
Gegenſtaͤnde meiner täglichen: Vetrachtung; ich 
ging auf Grundſaͤtze zu leben und zu handeln 
aus, an die ich vorhin nie gedacht hatte; eben 
dieß war. der Gegenſtand taͤglicher Unterreduns 
gen. Schoͤne Natur und Einſamkeit erhöhten 
Die Gefühle bis zu einer Stuffe von guter 
frommer Schwaͤrmerey. Ir“. ! 

“Eher noch ale ich ‚ merftg fie, daß ihre 
Freundſchaft gegen mich Leidenfchaft ward. Die 


natürliche Melancholie griff ihr Herz nun flärs 


fer an als vorhin; oft wurden die frehen 


Stunden in fehr. traurige duͤſtre Stunden vers 


wandelt. So oft unfere Gefpräche auf. die Re— 
Yigion gerichtet waren, jah ich, daß ihr Kum— 
mer immer merklicher ward. Sch fah fie ihre 
Andachtsübungen verdoppeln, und: fand fie in 
- Der Einſamkeit betend und weinend, “mit "einer 
nie geſebenen Inbrunſt des Herzens.” — 


om ‚November gingen wir nach Dresden | 


zuruͤck; aber die Kriegsgefahren veranlaßten bald 


‚eine neue Trennung; fie verließ mit ihrer Freun⸗ 
‚din Dresden. Schon vorher war mein Zoͤg⸗ 


— 
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ling ‚auf die Univerſitaͤt nach Wittenberg abge: 
gangen, wo fein Onkel, ein Oberfier von 
Broizen, lebte, Einige Zeit fah ich mich, wieder 
ganz iſolirt. Nachher ward es beſſer befunden, 
dab ich dem Herrn von Broizen noch eine Zeitz 
‚lang als Hofmeifter zur Seite bliebe.» 


“ch ging aljo am 1. Januar 1759 nach 
Wittenberg ab; wo ich Ein Jahr durchlebte, 
das ich aufs neue den academifchen Etudien, 
und zwar mit größerm Nutzen als vorhin, 
widmete, Philofophie und Deutfche. Gefchichte 
wurden vorzüglich getrieben Hr 


“In diefer Zeit ward ein Briefwechfel mit 
. Therefen unterhalten ; welcher oft ſchon ins _ 
Melancholifche und Schwaͤrmeriſche uͤberging; 
da ſie in der Zeit ihre Mutter durch den Tod 
verloren hatte,” . | 


“In den erften Monathen des folgenden - 
. Jahres 1760 machten die Kriegsunruben den 


*) Heyne wurde bier der Zuhörer des treffll⸗ 
chen Hiſtorikers Ritter; bey dem er eigentlich 
den Grund zu ſeinen nachmaligen hiſtoriſchen 
Studien legte. Nie ſprach er von dieſem cri» 
tiſchen Geſchichtsforſcher anders als mit großer 
Achtung. Hu. — er 


J 
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Aufenthalt in Wittenberg unſicher. Einige Male 
flüchteten wir auf das Land; und chen fo entz. 

- Famen wir mit Mühe dem Bombardement von: 
Wittenberg, welchem wir von der Nähe‘ aus: 
zufehen mußten *). Da die Etabt nun in eiz 
nen Steinhaufen verwandelt war, konnte mein. 
Eleve nicht. dahin zuruͤckkehren; er ward nach 
Erlangen, von da nach Göttingen. gefchickt, 
Sch blieb. in. Dresden zuruͤck. Meine Sreuns 
din war bey den fich nahenden Kriegsgefahren. 
mit Frau von Schönberg auf das Land in bie 
Lauſitz geflüchtet, ‚Ste hatte, mir ihre Habe, 
zur Verwahrung anvertraut, die Zi in meine 
Be — hieß" 


— 


F— Die opreußeri rückten unterdeß heran s 
und am 18. Juli begann das Bombardement 
von Dresden : Mehrere - Nächte brachte ich mit 
Andern im Keller, und Die Tage auf. meinem 
Zimmer zu; fo daß ih Die Kugeln von der 
Batterie, die oben durch die Straße ſtrichen, 
vor den Fenftern -vorbey faufen hörte. ine 


*) Da das Bombardement von Wittenberg erft 
drey Monathe nach dem, gleih zu erwähnen: 
ben, von Dresden geſchah, 13. Det. 1760, fü 
fheint bier ein Heiner Anachronismus zu feynz 
den der Lefer mir dem-damaligen unftäten Les 
ben von Heyne entfchuldigen mag, Pu 
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Gleichguͤltigkeit "gegen Gefahr und Leben bes: 
maͤchtigte fich meiner -fo ſehr, daß Ich .eben amt 
letzten Tage früh mich zu Bette legte, und 
mitten unter dem fuͤrchterlichſten Gepraſſel von. 
Haubitzgranaden und: Bomben vor Ermuͤdung 
auch bis. gegen Mittag. ruhig. fchlief. Als ich 
aufwachte, warf ich mich gefchwind in die Kleis 
ver; lief die Treppe hinmmter; fand das ganze 
Haus oͤde. Ich war in mein Zimmer zuruͤck— 
gegangen; berathfehlagte was ich anfienge; wos 
hin ich wenigftens meinen Koffer bringen wollte; 
als mit dem fürchterlichften . Geprafjel eine 
Bombe in den’ Hof Des Hanfes fiel; zwar 
nicht zuͤndete; aber Alles um ſich zerfchmetterte. 
Der, Gedanke, daß, wo Eine Bombe Binfiel, 
bald mehrere folgten, machte mir Flügel; ich 
fprang die Treppe hinunter ,; fand die Haus— 
thüre verfchloffen; lief hin und her; fand ende | 
fich ven Eingang in Eins der untern. Zimmer 
offen, und fprang durch Das Senfter auf die 
Straße.” ” | 


«&o oͤde die Gaffe, wo ich wohnte, ges 
wefen war, fo angefüllt mit Fluͤchtenden wa= 
ron die großen Straßen. Mitten durch vorbey 
ftreichende Kugeln lief ich die Schloßgafie 
hinunter nach Der Elbbruͤcke; und fo weiter 
nach der Neuftadt; von. welcher ſchon Damals 
die Preußen zu weichen ‚gezwungen waren. 
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Froh, in einem Haufe‘, auf ken Steinen, ruhen 


zu koͤnnen, brachte ich den einen Theil der 
Nacht zu; den andern fah ich das fürchterliche 


Schauſpiel der geworfenen Bomben und der 


— Stadt! 19 


. «Mit — des Tages ward von der 
Oeſtreichiſchen Thorwache ein Pfoͤrtchen geoͤff⸗ 
net, daß die Fluͤchtigen ſich aus der Stadt 
retten konnten. Der uͤbermuͤthige Officier der 


Wache ſchalt uns lutheriſche Hunde; und gab 


unter dieſem Zuruf jedem, der durch die Pforte 
ging, einen Schlag. | 

“Yun war ich im Freyen; und der Ge: 
danke: wohin? fing jet erft an mich zu bes 


 fihäftigen. Da ich in vollem Schrecken aus 


meinem Haufe mehr entfprungen als gegangen 
war, hatte ich von allen meinen Habſeligkeiten 
Nichts — auch keinen Groſchen Geld mit mir 
genommen. Blos unterwegs an der Straße, 
fab ich den Keller (es war der Seller eines 
Sstalieners) offen ftehen, worin ich Die Nächte 


zuzubringen pflegte, Hier ſah ich einen Pelze 
rock, den ich ergriff und um mich warf. Mit 


diefem ging ich, an einem der fihwülften Tage, 
von Neuftadt aus über den Sand und die 
Heide, und nahm den Weg nach Aensdorf, 
wo fih Damals Thereſe mit ihrer Freundin 
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aufhielt; die zu beſuchen ſich ihre Schwiegere 
mutter ‚eingefunden hatte, In der. größten 
Sonnenhige, Durch Gegenden, welche öde und 
verlaſſen waren, ging ich vier Meilen bis Bis 
fchofswerde; wo ich in einem Wirthshaufe 
unter Fuhrleuten fchlafen mußte. Um Mittere 
nacht kam ein Poftillion mit Pferden zuruͤck; 
ich kat ihn mich aufligen zu laſſen. So ritt 
ich fo weit, bis der Weg ven der Straße ab⸗ 
ging. Den ganzen Tag hörte ich die Schüffe 
auf dag. arıne Dresden in den — wie 
derhallen 


Neugier machte in Aensdorf erſt meine 


Aufnahme ſehr theilnehmend. Wie ich aber als 


ein voͤllig Huͤlfsbeduͤrftiger erſchien, ſah man 
nur eine Laſt fuͤr die Familie vor ſich; keine 
Einladung zum Bleiben erfolgte. Nach einigen 
Tagen fand ſich Gelegenheit, mit einem Leiter⸗ 

wagen nach Neuſtadt, einige Meilen von da, 
zu einer Frau von Fletſcher, transportirt zu 
werden, Ich erhielt einige alte Waͤſche auf den 
Weg. Die gute. Therefe litt unendlich viel bey 
dieſen Vorgaͤngen; ihre edle Freundin konnte 
nicht nach der Eingebung ihres eigenen — 
zens handeln.” 


“Nün fühlte Ich erſt ganz, wie ung e 


fich ich war! Gegen mein Schickſal trogend, 
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und mich erhaͤrtend, trat ich meine Reife am, 
Auch bey der Frau von Fletſcher war mein 
Aufenthalt Furz; und mit der crften Gelegen— 
heit ging ich nach Dresden zuruͤck. Jetzt war 
noch eine Moͤglichkeit daß meine Wohnung ge⸗ 
rettet ſeyn konnte. Mit ſchwerem Herzen er⸗ 
blickte ich Dresden; eilte hin, wo meine Woh⸗ 
nung geſtanden hatte und fand — eine Brand⸗ 
ſtaͤtte *)! 


“Ich bezog ſtatt meiner Wohnung die 
ehemalige Bruͤhlſche Bibliothek, welche leer 


*) Mit feinen und feiner Braut Sachen waren 
zugleich alle feine Papiere verbraunt; alle bie: 
ber gemachten Sammlungen und Ercerpte ;. Alles 
was aufs neue zum Cpictet vorgearbeitet war; 
(man fehe die Vorrede der zweyten Ausgabe ;) 
Ales was Tibulls Mufe ihrem jungen Liebling 
eingegeben hatte, (wenn man den Mann, die 

Unmſtaͤnde, die Stimmung, unter denen diefe Ele— 
gien, die Kinder des Gramg und der Liebe, ge: 

ſungen ware, zufammennimmt , vielleicht der 
größte Verluft für die Nachwelt!) und wie 
vieles Andere war dahin, Unter feinen -Pa: 
pieren bat fih ein an dieſem Unglüdstag, den 
6. Auguft 1760., mit Blepſtift gefchriebener 
Zettel erhalten, in dem das gepreßte Herz 
feinen erften Schmerz in zwep Zeilen ausgießt: 
"Meine Gößen find zerbrochen, find zerſtoͤrt! 
Nun iſt mir Alles gleich auf der Welt!” 
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ftand. Auch diefe Bibliothek Hatte ein’ Unftern 
über den andern. betroffen. Zu Anfange des 
Krieges. waren die beiten Stuͤcke der alten 
Drude, und die herrliche Kupferfammlung in 
ein Gewoͤlbe unter der fogenannten Sungfer 
. gebracht; der Neft war als Pfand eines Dar: 
Ichns nach Hamburg ‚aefandt worden. Einige 
Kiften gingen auf der Elbe unter; andere wurs 
den an den Preußifchen Zillen -gebfinet , und 
die Bücher zerſtreut. Durch das Gewölbe uns 
ter der Sungfer gingen Waſſerroͤhren für die 
Mafferfunft. Wie Dresden befchoffen wurde, 
richtete man die Schüffe auf dieß Gebäude, 
um den Pasilfen mit dem Garten zu vermüs 
ften. Die Nöhren wurden befchädigt; und wie 
man nach Sahr und Tag die Bücher wieder 
herauelangen wollte, war Alles zu Moder ges 
worden. Endlich war ein Reſt der Bücher in 
ein maſſives Gebäude an dr — — — ges 
bracht. Die erſte Bombe traf dich Gebaͤude; 
und auch dieſe Buͤcher giengen in Flammen 
auf. Nach meiner Zuruͤckkunft nach Dresden - 
hatte ich noch cine herbe Erfahrung Mein 
College an ter Bibliothek hatte von War: 
fhau aus den Werwiis erhalten , dab cr 
noch vor annähernder Gefahr Bresden verz . 
laffen hatte. Diefer wußte fich nicht beffer 
zu helfen, als daß er die Verwahtlofung der 
Rettung im Brande auf mich übertrug; und 
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ich kam in Gefahr, in geilen Be m 
gerathen. “ 


| “Die Kriegsgefahr Fam noch in chen die— 
ſem Sahre 1760 Dresden wieder näher. Alles 
flüchtete! Im Winter Fam Therefe mit nah _ 
Dresden zurüd. Mit Standhaftigfeit ertrug 

fie den Verluft ihrer Habe; deſto druͤckender 
wär er für mich; da ich Das mir anvertraute 
Gut en hatte .. Fünnen.” 


Die — inneren mannigfaltigen Leiden 
ihrer Seele uͤberwaͤltigten ſie endlich; ſie fiel im 
Januar 1761 in eine heftige Krankheit. Schon 
war ſie vom Arzte aufgegeben; ſie erhielt nach 
dem Gebrauch ihrer Kirche die letzten Sacra— 
mente; ſie verfiel in eine Ohnmacht; und ward 
etliche Stunden fuͤr todt gehalten; als ploͤtzlich 
die Nachricht erſcholl, ſie ſey wieder aufgelebt. 
Ihre feſte Natur ſiegte auch dieſesmal!“ 


“Aber nun war ihre Geneſung mit’ dem 
feften Entjchluß begleitet, ihrer väterlichen Re— 
ligion zu entfagen. Alle möglichen Vorſtellun— 
gen, felbft die ftärffte, daß fie Dadurch die 
Möglichfeit, einft mit mir vereinigt zu werden, 
noch mehr fchwächte, wurden vergebens ge— 
macht. Shre zen; waren nur a 
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fügen: ihrer Lehre nicht hatte hoffen: Rönnen 
mich in einem andern Leben wieder zu finden, 
fo hoffte fie nun nach dem Uebergang zu uns 
ſerm Glauben, wenigſtens dort mit mir ders 
einige zu werden. Cine Krankheit, in welche 
ih im May verfiel , und bloß durch ihre 
pflege wieder hergeftellt wurde, trug dazu bey. 
Begeiftert durch das Opfer felbft, das fie der 
Waͤhrheit brachte, beharrte fie, darauf, lieber 
alle ihre Wünfche, Hoffnungen und ſchoͤnſten 
Ausſichten aufzugeben. Sie nahm den kirchli⸗ 
chen Unterricht in der Religion, und legte am 
20. May ihr Glaubensbekenntniß in der Evans 
gelifchen Schloßkirche ab.” 


«« Ehrfurchtsvolle Bewunderung erfüllte mich 
ben der Ruhe und Standhaftigfeit, mit wel⸗ 
cher fie ihren Entfchiuß ausführte; und noch 
mehr bey dem Muthe, mit welchem fie die 


Iolgen ertrug. Cie ſah ſich von ihrer Familie 


rein ausgeſchloſſen; von ihren Bekannten, von 
"Affen, verlaſſen; und durch den Brand alles 
des Ihrigen beraubt. Ihr Muth erhob meine 
eigne Seele; eine höhere Pflicht feucrte die 
meinige an. Unvorfichtigermweife hatte ich durch 
meine frühern Unterredungen ihre Religions 
ferupel geweckt; die Leidenſchaft für mich hatte 
zu ihrer Schwärmerey , fo wie zu ihrer Schwer 
muth, fo viel beygetragen; felbft die geheimen 
| Ver⸗ 
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Borftellung , durch Gleichheit der Religion mir 
näher. anzugehören, hatte, ihr unwiſſend, ge⸗ 
wirft. Kurz, ich faßte dem Entfchluß , der 
mich allgemeinem Tadel blosſtellen mußte; felbft 

huͤlflos Vereinigte ich mein Schickſal mit dem 
ihrigen· Dieß geſchah zu RSS am 4 m 
1701.” 


“Die ‚großmäthige — einiger 
edeldenkenden Freunde, inſonderheit des Leibarz⸗ 
tes Jahn *), und der Frau von Schoͤnberg, 
erleichterte eine Zeitlang unſer Schickſal. Mit. 
Ende Auguſts kamen wir wieder nach Dresden. 


Wie viel traurige Tage, bey einer fo truͤb 


umwoölften.. Yusjicht, wurden bier durchlebt! 
Bald“Famen neue Sorgen hinzu. Cine frühe 
zeitige Niederfunft gab uns unfern erften Sohn, 
Earl, der. nur mit unglaublicher REN 
— werden konnte. 


* Eine Befanntichaft - — einer ſehr wuͤr⸗ 


digen Familie, von Loͤben, verſchaffte uns im 


naͤchſten Sommer einige Erleichterung; und ſo⸗ 
gar einige ſehr vergnuͤgte Tage. Der Herr 
von vr nachher Cine lud uns 
—— f febe die Dedieation der — Ausgabe 
de Virgil: cuitomnia debui, cum nemini 
quidquam deberoin on tus 
E 
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auf ſein Gut Mangelsdorf in der Oberlauſitz bey⸗ 
Reichenbach. ein Wir, reiſten im May, dahin 
ab; und genoſſen die Freude des Fruͤhlings mit 
einem deſto ſtaͤrkern Gefuͤhle, da die druͤckende 
Laſt vom Gegenwaͤrtigen uns abgenommen war. 
Doch bald. brachten die Kriegsunryben in der - 
Lauſitz, und dann auch) Samilienvorfälle die, Er⸗ 
innerung insg Gemuͤth zurüd, daß auf eine 
lange: Dauer von! Zufriedenheit hienieden nicht 
zu rechnen ſey. Da die Kriegsgefahren ſich 
näherten, verließ die ven Löbenfche Familie 
das: Gut: Die koſtbarſten Sachen und das- 
Silberzeug wurde in einer Kammer verborgen.) 
Uns: ward die Aufficht über. das Haus und die 
Wirthſchaft übertragen; wodurch ich einige. Bes: 
griffe von Landdkonomie erhielt *). Bald er⸗ 
folgte ein Ueberfall von Coſacken; (wie man: 
bald nachher erfuhr, verkleidete Preuſſen). Rache 


*) unter andern war auf dieſem Gute auch eine 
:  Richtergieherey ; Aber welde Heyne die Aufſicht 
zu führen hatte: Es fehlen ſein Loos, auf mehr 

wie Eine Weiſe Licht zu verbreiten. — Als 
um eben die ‚Beit, ‚ein epidemifches , Saulfieber, 
fi in der, Gegend verbreitete, mußte er auf. 

"pen Güte auch den Arzt machen. oach dama⸗ 

liger Sitte verordnete er fleißig Aderläfe; und 
“2, war nichtr wenig erſchrocken, als ein eben mac 
qus rechter Zeit angelangterArzt Ihn;.Aber: die 
Folgen feiner Eur belehtte. Mh wacg-lör 
nn. 


— 


ei 


den fie. fih in. den Kellern «befoffen hatten, 
wollten ſie pluͤndern. Verfolgt pon ihnen, floh 
ich die Treppe hinauf; und fand nur die Thuͤre 
des Zimmers offen, wo. meine Frau mit Dem 
Säugling war. Sch sprang. in. die Kammer, 
Sie ſtellte ſich mit dem Kinde auf dem Arme 
muthig den Raͤubern in der Thuͤre entgegen. 
Dieſer Muth rettete mich, und den in der 
Kammer verborgenen Schatz. In der Mitte 
des Novembers kamen wir, — noch immer 
ohne Ausſicht —_ nach. Dresden zuruͤck. » 


| « Bigher-hatte ich, Jahre kat ohne Büs 

cher gelebt, durch welche ich meine Kenntniffe, 
am wenigften  gelehrte, hätte erweitern, oder 
ur naͤhren Finnen, - Der gute: Lippert trug 
mir "die Ausarbeitung, des lateiniſchen Tertes 
zu feinem dritten Tauſend Paften, vor geſchnit— 
tenen Steinen auf). Dief war eine Eine 
nahme von 100 Thalern, Aber ich hatte Mühe, 
mich nur erft wieder in Die EIS Oramı 
matik zu finden.“ | 


| «cn Dresden. — ich, daß man bereite: 
von Hannooer aus mach - mir gefragt haͤtte 
ich A — warum, Aber im December 


6) Die. in * Zehlend der deculeei 
— — von Epri a, beſorat. 
2 
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kam die Anfrage an mich: ob ich einen Ruf 
nah Gbdttingen an. Gesners Stelle, 
annehmen wollte? Aufrichtig ſchrieb ich 
an ben Premierminifter von Münchhaufen: jegt 
ſey ih aus allen Studien herausgekommen; 
hoffe aber bald mich wieder in diefelben hin⸗ 
einzuarbeiten. Wenn er mit diefer Zuficherung | 
nich haben wolle, wolle ich Fommen. Den 
14. $ebruar erhielt ich die Minifterialausfertis 
gung von Hannover; und am 14. März langte 
aus Warſchau meine Dimiſſion an.” 





Che ich die ausführliche Nachricht von 
Heyne's Ruf nach Göttingen mittheile, fey 
es mir erlaubt, zu der bieherigen Erzählung 
noch einige Zufäge hinzuzufügen. Wenn mar 
jene ganze Reihe von Verhältniffen und Bege⸗ 
benheiten Überfieht, fo erflärt fich daraus vieles 
in. feinem folgenden Leben. Diefer Zeitraum 
der Reiden blieb nicht für ihn verlorem Das 
durch fo vielen Kummer verwundete Herz Eonnte 
heilen, aber fich nie verhärten. Der fo oft ers 
probte Muth Fonnte wanfen, aber nie ganz 
ſinken. Er hatte gelernt dem Schickſal trogen. 

Aber auch abgefehen von diefer moralifchen ' 
Seite, ‘war nicht diefe Periode Die Schule für 
“den kuͤnftigen Gefhäftsmann ? In wie 


piclerley — war er geweſen? Wie mancher⸗ 
ley Geſchaͤfte vom Bibliothecar bis zum Lichter⸗ 
zieher waren ihm uͤbertragen? Mit wie mans 
cherley Menſchen hatte em zu. thun gehabt ? 
Die Hatte er. es lernen müffen fie zu ertras 
gen, fie. zu gewinnen ? Jene ſchwere Kunft, 
| Denfchen zu behandeln, die Wenige verftanden 
wie er, würde er ſie je auf der Bibliothek 
und in der ruhigen Studierftube erlernt. haben? 
Aber, hinausgeftoßen in die Welt „ Iernt man 
wohl die Welt Fennen. — Jene „Verbindung 
mit feiner Gattin, unter den ungünftigften Umz 
ftänden, war fie nicht wahrfcheinlich- das Mittel | 
zu feiner Erhaltung? Es gibt. Zeiten, wo man 
nur aufrecht ſteht, wenn man fich: wechfelfeis 

tig flügt. Mit einer gewöhnlichen Frau, die, 
ſelbſt ſchwach, „ſich nur an ihn haͤtte halten 
wollen, wäre er wahrſcheinlich zu Grunde ges 
gangen, ſtatt Daß fie jetzt fich ——— 
ſtaͤrkten. 


Die litterariſche Thaͤtigkeit von Heyne 
war freylich in jenen ſtuͤrmiſchen Jahren von 
den alten Studien abgelenkt worden; fie hatte 
jedoch eine andere Richtung erhalten. Die 
Noth trieb ihn zu der politiſchen Schriftſtelle⸗ 
rey. Als Sachſe konnte er bey den großen 
Mißhandlungen ſeines Vaterlandes ſchon kein 
Andhaͤnger von Friedrich ſeyn. Geſprochen hat 
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er ihn einmal, als der Koͤnig die Bruͤhlſche 
Bibliothek: beſuchte. Seine Collegen hatten ſich 
zurücgesogen ; Heyne blieb, und der Koͤnig 
frug ihn, wahrfcheinlich ironisch: ob der Graf . 
oft in feine Bibliothek kaͤme? -Die Schicfale; 
die Heyne felbft erfuhr, Fonnten ihn noch we— 
niger für’ Preußen ſtimmen. Von den Bro: 
fohüren die von ihm erfchienen find, Fenne ich 
nur cin. Paar aus feinen Erzählungen. Die 
after Schreiben - eines Buchdruderge: 
ſellen an.den Herausgeber der Berli— 
ner Zeitung. Man unterließ nicht von Preußiz 
ſcher Seite es Fräftigft zu beantworten: Schrei⸗ 
ben des. Prefbengels Anden Buchs 
drudergefellen. Nur mit Mühe entging 
Heyne der Verfolgung, indem er fich mehrere 
Zage verſteckt hielt. Noch fehlimmer war ein 
zweytes Blatt. Er nahm fich vor, den hochtra® 
benden Ton zu perfifliven-,. in. dem die Preußen 
ihre. Thaten anzufündigen pflegten. Nach eis 
tier Niederlage, ich weiß nicht ob bey Cuners— 
dorf. oder Hochkirchen, (letztere Schlacht fah 
Heyne. ganz im der Nähe,) ließ er fihnell; 
noch. ehe der. Preußifche Bericht - erfchien , ein 
Zeitungsblatt in der gewöhnlichen Form drucken; 
in dem er die Niederlage als den herrlichften 
- Sieg beſchrieb. Es ward -fcharf inquirirt; aber 
der DVerfaffer blieb verborgen... Mehrere Fleine 
Schriften., meift politiſchen Inhalts, wurden 
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aus dem Franzdſiſchen aberfetzt auch gab Heyne 
damals 66) ohne ſeinen Nahmen den Esprit 
de Sully; (eh kurzer Auszug aus dem bekann⸗ 
ten großen Werke N; in Einem —— 
ae Gebe ben Te 

Ar feinen geeunden“ in Dresden gebe | 
Bor len die beyden Aerzte, der Leibmedicus 
Jahn “und ber D. Henne Dem erſten 
widmete * Ffeirten Virgil; und den Rahmen 
des letzten· fiber man⸗ leichfalls in der! poetis 
ſchewdedication. Ihnen’ verdankte er nicht bloß 
Unt uͤtzung in der Zeit der Noth; ſondern 
auch fein“ Leben int der ſchweren Sranfheit, bie 
ihn og; "tieren En 






gZwar nicht ſeine Lage F — ſeine Aueſicht, 
hatte ſich in den letzten Zeiten verbeſſert. Bes 
reitsꝰ 1760 erhielt er die Anwartſchaft auf die 
zweyte Bibliothecarſtelle an der churfuͤrſtlichen 
Bibliothek, nach dem Ableben des Chevalier de 
Pre ‚ mit 500 ER —. *). Eine ans 


9 Die — aus Warſchau, wo fe da: 
— mals der ‚König aufhielt, it vom 5° Januar 
3760. Sie Eoftete Heyne'n Taut der beyyelcgten 

> MehmingN36 Thaler Daß er keinen Thaler 
Einnahme dafür hatte, ba er nicht in die Stelle 
einrüdte, verfteht fih von ſelbſt. Won- einer 
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‚dere Anwartſchaft ward ihm auf die Stelle ei⸗ 
nes Kammerarchivars mit 800 Thaler gegeben. 
Wie es aber zur Ausfertigung kam, hatte der 
vorſitzende Kammerrath fuͤr ſeinen Sohn, (auch 
Kammerrath) 200 Thaler davon erhalten. So 
mußte er von Hoffnungen leben, deren Erfuͤl⸗ 
lung, bey dem gaͤnzlich zerruͤtteten Zuſtande der 
Finanzen (auch die laͤngſt faͤllige Beſoldung 


ward ihm gar nicht ausgezahlt;) mehr als 


ungewiß war. In dieſer Lage erhielt er den 
Ruf nach Gottingen, deſſen Geſchichte ich jetzt 
enger erzählen. werde. = * 


Am 4 Auguſi 1761. war Joh. Mathias 
Gesner, Profeffor der. Beredſamkeit auf hie⸗ 
figer Univerfität feit ihrer Stiftung , vorher 
Erneſti's Vorgänger. an der Themagfchule in - 
Leipzig, geftorben. Er war allhier Profefjor. der . 
Beredfamkeit, Dibliothecar, Vorfteher des, phi⸗ 
lologiſchen Seminars, und ordentliches Mit⸗ 
er ber Societãt der ——— geweſen. | 


⸗* 


fruͤhern —— Anſtellung auf dieſer Biblio: 
thek als Secretaͤr finde ich keinen "Beweis. 
Bep der, oben erwähnten, Zulage von 100 
Rthlr. aus der Ober⸗Accis⸗Caſſe geihieht da⸗ 
von keine Erwähnung, . Wohl aber kann es fepn, 


daß er, um fih zu empfehlen — dort 
gearbeitet Bat. - 


r 


Bey der. Miederhefegung - einer - fo - wichtigen 
Stelle wollte der Premierminifter v. Münchs 
haufen ſich nicht uͤbereilen. Die eroͤffneten 
Functionen wurden daher propiſoriſch dem Hofrath 
Michaelis Übertragen. Auf. den Vorſchlag 
von Michaelis Fam zwar im Jahre 1762 der 
berühmte und berüchtigte Klo von Jena als 
Profeffor Hierher, (auch Gesner ſoll ihn noch 
empfohlen haben;) aber- Feinesmweges als Nach⸗ 
folger Gesner's, fondern nur als außerordentlis 
cher Profeffor der Philofophie mit 200 Thaler’ 
Gehalt. Zwar behauptete Klotz, ihm fey ‚einige 
Hoffnung zu der Erhaltung der Gtelle von 
Gegner gemacht worden; (der Minifter wollte 
wohrjcheinlich eine Probe machen ;) allein fein 
ſchoͤnes Latein blendete Münchhaufen nicht. Man 
war des Klopffechters bald müde; und war e8 
. gern. zufrieden, als er 1765 nach Kalle ging. 


Wuͤnchhauſen wandte fih, wegen zweck⸗ 
mäßiger Beſetzung der Stelle, an den compe⸗ 
tenteften Richter in Deutfchland, an. Ernefti, 
Diefer wußte feinen in Deutfchland zu tens 
nen ; ſondern schlug Ruhnken in Leiden, 
oder .Sare in Utrecht vor. Muͤnchhauſen ließ, 
durch den Hofrath Jung in Hannover, an den - 
erften fchreiben. Ruhnken, ſchon eingebürgert 
in Holland, wollte fein zweytes Vaterland, nicht 
verlaſſen. Aber vertrauter als: Ernefti mit ben 
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Fortſchritten ſeinet · Wiſſenſchaft, nannte er for 
* en “und hr ben —— a 


| Mag fucht man 3 ſchrieb er an Jung, 
außer dem Vaterlande, mag das Vaterland 
ſelber darbietet? Warum gibt man Gesner'n 
nicht zum. Nachfolger‘ Chriſtian Gottlob 
H eyn e? dieſen Zoͤgling Erneftös,, dieſen Mann 
- son großem Geifte , der feine Kunde’ der roͤ⸗ 
miſchen · Litteratur durch Teinen Tibull, der = 
chiſchen durch ſeinen Epietet bewaͤhrt Kat? ° 
iſt nach meiner 'und des großen Ar 
Meinung der einzige ‚ der Gesner's Verluſt er 
fegen: kann. Man’ fage doch nicht’; Feyn⸗ 
Ruf ſey noch nicht ausgebreitet genug! In 
Ddieſem Manne, man glaube mir, iſt 
ein ſolcher Reichthum des Genies und 
der Gelehrſamkeit, daß bald das ganze 
‚gebildete Europa Base: un voll 
Jevn wird * Br en 


3 * * ya — - Bir 
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— Eyiſtola este. = a Luga. 
— d. 18. Oct. 1762. | 
— Sed quid ef, quod extra patriam quae- 
ratis, cuius Patria copiam praebet ? Cur non 

— Gesnoro ſucceſſoreni datis CuRıstränum Gort- 
Ä  xos HernıuMm, Erneftinae difeiplinse alumnum, 
extellenti virumingenio, qui, qüanta'Latinarum 


i,% ‚litterarum praoditus ſit feientia edito Tibullo, 
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So weißägte Ruhnken; und Miünchhetifen 
glaubte dem Fühn prophezeyhenden Manne. Er 
ließ an Ernefti aufs neue fchreiben, um Heyne'n 
Anträge zu machen: Erneſti ſah hoch auf, ob 
des unbekannten Mannes, deſſen damaliger Auf⸗ 
enthalt erſt ausgeforfcht werden mußte. Er 
wandte ſich deßhalb an den Dresdner. Super⸗ 
intendenten am Ende.Dieſer, zu bequem, 
antwortete anfangs kurz und gut, man wiffe 
in" Diesden nichts ‚von ihm. Aber Erneſti 
Fchrich“ wieder, man Folle fich doch nur auf der 
Bibliothek erkundigen. Nun wurde der fünftige 
Kchrer Gerinaniens ausgeforfeht. Am Ende 
bediente fich dazu eines "Eollegen , bey dem 
ganz andere Dinge als Tibull und Epictet.. in 
Betrachtung kamen; die große Frage hemlich 
von der. lutherifihen Orthodoxie. Zum Gluͤck 
fiel auch dieſe Nachforſchung günftig aus, 
Mit einer Eräftigen Verſicherung, - Heyne 
ſey orthodox! kehrte dieſer zu ſeinem Superin⸗ 

quanta ‚Graecarum ads Epieteto oftendit, Hie 

‚ mea et Hemfierhußii roũ roœru ſententia unus 
eſt, qui iacturam auam Gesneri, morie fecifiig, 
zelarcire poterit. Nec ef quad quis dicat, 

Heynii famam 'nondum Tatis illufirem ei per- 

vagatam elle. Tanta, wmihi crede, in hoc 

| viro ingenii 'et doctrinae ubertas’ elt‘, ut bre- 


vi omnis eulüör — eius lauder⸗ cele- 
“rn biirarr Ai un | 2m ren 
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tendenten zuräcd; und num erſt erfolgte die 
BERNER ——— an Erneſti. Sr 


Die ganze. Angelegenheit ward nun in bie 


Hände Erneſti's gelegt. Im. den erſten Tagen 


des Decembers fchrieb er an Heyne um feine. 
Einwilligung, und feine Forderungen zu erfahren. 


Am 16, Dec. antwortete —— 


— Em. ſage ich — oerbindlichſten Dan 


- für die Bemühungen ,. welche Sie fo gütig 


übernommen haben, einen. Antrag am mich ges 
Yangen ‚zu. laffen, bey welchem mir. unter allen 
fonderbaren. Fügungen der Vorfehung diefer Ums 
ftand. ein. befonderes Vergnügen macht, daß er 
eben durch denjenigen von meinen ehemaligen 
Lehrern an mich gebracht worden ift, den ich 
unter Allen am meiften verehre ; weil ich * 
am meiſten zu danken habe.” 


| “Mas die Sache ſelbſt anbelangt, 'ſo find 
freylich viele Gründe dafür und dawider. Te 
mehr ich um mich fehe,.je mehr Schwierig⸗ 
feiten äußern fich. Gleichwohl wenn Ich Die 
hiefige Perfpective, die wir vor un haben, 
ſowohl die allgemeine als die meinige insbes 


| fondere überdenfe, fo finde ih, Daß ich dieſen 


Wink der Vorfehung nicht vernachläfligen Tann, 
ohne mir Vorwürfe aufs Künftige vorzubereiten.” 


7 
Die Stelle eines Königlichen und "Gräfz 
lichen Bibliothecars, bie ich bekleide, verbindet 
mich: zu einem Leben, das ganz wider meine 
Neigung :ift. Sch lebe ‚mitten in der Verwir— 
rung ‘der Intrigue und Cabale ; die, obgleich 
in einer noch fo niedern -Sphäre, bier - fo ges 
mein wie in einer hoͤhern iſt; die fich bis auf 
die geringfte Bedienung erſtreckt; und an wels 
cher man entweder Theilnehmen, und "andere 
unterdrüden und quälen, oder felbft der une 
terdruͤckte oder gequälte Theil feyn muß.” 


“Ein jolches Leben muß nothwendig mit 
tauſend ‚Zerftreuungen fowohl als Unannchm: 
lichkeiten angefüllt feyn; und diefe Betrachtung, 
und meine befondere Denkungsart bringt mih 
auf den Entfchluß , diefem Rufe der Vorfehung 
zu folgen; ob ich gleich die Früchte meiner zehn⸗ 
jährigen Mäfigung , Geduld, die Bewerbung 
um Gönner und Freunde, und alle die blen⸗ 
denden Verfprechungen und gezeigten Ausfichten 
aufgeben muß; und mir nicht verhehlen Fann, 
daß mir das academiſche Leben ſehr fremd ſeyn 
wird. Sch ſtehe alſo nicht an, die erſte Frage 
mit Ja! zu beantworten. Ich bin entfchloffen, 
den Ruf, womit mich ber Minifter- beehrt, 
— 


| “In Anſehung der — — bin ch 
| wc entfernt, die Sache als einen. Handel 
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anzuſehn. Allein da hier, wenn ich in meine 
ruhige und ‚völlige Einrichtung komme, meine 
Beſoldung 700 Thaler iſt N, fo kann ich wohl 
mit Recht auf eine, Beſoldung von, 800 Thaler 
dringen. ;. und das um fo. viel mehr, da .ich, 
wegen: des Durch den Dresdner Brand. erlistenen 
Berluftes alles des Meinigen, mich ganz neu 
equipiren muß. Meine Umftände erfordern da⸗ 
her auch, daß ich mir ein Paar Hundert Tha⸗ 
ler Reiſegeld erbitten muß”. un 


“So viel ich. weiß, hat der ſelige Hofrath 
Gesbner die Aufſicht über die Univerſitaͤtsbiblio— 
thek in Göttingen gehabt. Mein Verlüſt an 
Buͤchern und die lange Angewihnung an Bis 
bliotheken machen mir es zu einem wichtigen 
Amftande, wenn ich diefe VBeforgung gleichfalls ' 
erhalten unter 


ch bin nicht blind gegen. bie Wichtigkeit 
der Stelle zu der man mich beftimmt und‘ 
welche durch meinen Vorgänger einen ſo großen 
Glanz erhalten hat. Sch fage Ihnen auch ohne‘ 
Umfchweife, daß ich feit dem Brande, da ich 
den ganzen Fleiß seiner vorigen Sabre verniche‘ 


*) Nämlich zu den 200 Thalern, die ee 
Erſpectauz , auf die; 500% Thaler: ald nfinterbie 
.dbltythecat. sea ud. a run 
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tet ſah, mein Gemuͤth, 2 — dem Plato, — 
auf Moralphiloſophie, und auf die Engliſchen 
Schriftſteller ‚gerichtet habe. Allein ich. kann 
ohne Vermeſſenheit hoffen, in einiger Zeit in 
der alten Gelehrſamkeit wieder einheimiſch zu 
werden; und dann mit. verdoppelten Schritten 
weiter zu gehen.” 


* Deine Dimiffion s wird unter jeßiger Aus: 
ſicht hoffentlich keine Schwierigkeiten finden. 
Nach hieſiger Denkungsart kann man nichts 
leichter beſetzen als eine Bibliothekarſtelle. Ver— 
zeihen Sie mir die Länge dieſes Briefes, und 
daß ich Sie erſuche Ihre Bemuͤhungen in dieler 
iR — weiter fortzuſeten. Ich bin 0» 7 
Ri & mar 97 die Sache aufg — einge⸗ 
leitet, und doch fehlte wenig, fo wäre an der 
Kargheit des. Minifters, — er hatte Diefe im 
Öffentlichen ‚gar nicht im Privatleben; — dag 
Ganze gefcheitert. Münchhaufen wollte feinen 
Mann. fo. wohlfeil wie möglich... Faufen ; und 
bot ſtatt der. geforderten 800 nur 609 Thaler, 
Schon en war unwillig daruͤber. “cs 


ses 


a 4, if, ul Kai Hunden Thaler * 
F In br, fh. dodurch tief Er 


* ä 
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Es wär Herabfetzung in feinen Augen, daß. 
man ibm. weniger bot als er, bereits hatte, 
oder haben follte, wenn auch diefes Wenigere, 
wie Münchhaufen nicht ermangelte ihm vordes 
monftriren zu laffen, ſichrer war, als das Mehr 
rere in Dresden. Heyne's Entjchluß war bald 
gefaßt. Er wollte ganz abbrechen. Indeß 
überwand er fih, und fihrieb einen ausführlis 
chen Brief an den Minifter, in dem er ihm. 
die Gründe auseinanderſetzte, weßhalb er auf 
feiner Forderung beftchen muͤſſe. Diefes wirkte, 
Minchhaufen gab ihm goo Thaler“ Gehalt; 


oder, beffer zu fagen, ftoppelte ihm 800 Tha— 


fer zuſammen. Denn zu den 700 Thalein eis 
gentlichen Gehalt wurden noch” 40 Thaler ſonſt 


gewdoͤhnliches Licentaequivalent, und 60 Thaler 
Penſion als ordentliches Mitglied der Societaͤt, 


Summa 100 Thaler — als Pars falarii gez 
technet. Gewiß Mürchhaufen war ein großer: 
Mann — aber nicht immer! ne 


Da fo weit die Sache: geordnet war, 
ward Aus der Hannöverfchen Canzeley ein pro 
Memoria, unter dem’ 6. Febr. 1763 ausgefers 


tigt, an Ernefti geſchickt, welches vorerft ftatt 


der Vocation dienen fürme; (die koͤnigl. Beſtaͤti⸗ 
güng mußte fuͤr dieſe erwartet werden‘) mit dem 
Hufttäge, wenn es weiter Fein Bedenlen fände, — 
(ern Ernefti ward’beynahe'Fbriniich Für Heyne 

verant⸗ 


8: 


serantwortlih gemacht ;) es Heyne'n zuzuſchicken. 
Dieß gefchah; und als Heyne nun eingemwilligt 
hatte, fchrieb der Minifter fofort felber an ihn 
nach Dresden. Der erfte Brief von dem Mann, 
mit dem er fo viele wechſeln follte, ift vom. 
26. Februar 1763. Wie unmichtig er auch fonft 
it, fo würde man ni hier doch ungern ver⸗ 
miſſen. 
Wohlgebohrner — 
Hochgeehrteſter Herr Bibliothecarlus 
Es gereicht zu meinem beſondern Vergnuͤ⸗ 


| gen, daß Em. mittelft Dero gechrteften Zus 
fchrift vom 18. diefes , mir nicht nur fo viel 


geneigtes verfichern, fondern auch Dero Zufrie 


denheit über. die -überfchricbenen. Conditiones it 
Anſehung der Güttingifchen Function bezeigen 
wollen. Ich werde nun die Nachricht von der 
nachgefuchten. Dimifjion’ bald ‚erwarten ; auch 
um Nachricht. bitten, ob ctwa die 200 Thaler 
Transport = Gelder überfandt werden follenz ich 
aber werde jederzeit ‚mit befonderer Hochach⸗ 
tung und Dienftbegierde bebarren Ew. ꝛtc. 


Noch in Dresden erhielt Heyne ſchon drey an⸗ 

dere Briefe, zum Theil ſelbſt mit kleinen Auftraͤ⸗ 

gen; jedoch von keinem bedeutenden Inhalt. So⸗ 

bald von London die Beſtaͤtigung erfolgt war, ward 

die Ernennung unter dem 24 März 1763 
| | R 


# 


82 


der’ Univerfität notificitt; und die Copie Davon, . 


als Vocation, Heyne zügeftellt, Es ward 


ihm ‚dadurch‘ die Profeffur der Eloquenz, Die 
Aufficht über das Seminarium, das Bibliother 
Fariat , (jedoch ſo lange Michaelis erſter Bir 
bliothekar bleiben würde, Das zweyte;) und eine 
Stelle als ordentliches Mitglied. in. der Socie— 
tät der Wiffenfchaften übertragen. Seine Die 
mifjion aus Warfchau hatte er bereite den 26. 
| Sebruar — ), | 


Sobald es in Göttingen — ‚mE 
Heyne wahrſcheinlich herkommen würde, nähers 
ten‘ ſich ihm von hier aus Einige. Der erfte 
war Klog. Wie er merfte, daß die Trauben 
für ihn zu hoch hingen, nahm er die befte 
Partie, fehrieb fofort an Heyne einen. elegan- 
ten Iateinifchen Brief, und fündigte ibm an, 
daß: Heyne — auf feine Empfehlung höchft: 
twahrfcheinlich die Vocation an _ Stelle 
betonten‘ würde, Fe | a 


Nom ; vie" erde; — huei 
vocatum elle qui fummo Gesnero fucce- 
ee — fortaſſe etiam a ‚palro 
X Sie ward ihm durch ſeinen vormaligen Colle⸗ 
gen bey der Bibliothek, den oben erwaͤhnten 
Muͤller, unter dem ıdten Febr. ausgefertige? _ 


Ö 
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meo*), valere me aliquantum' gratia apud 
eos, quibus noſtrae Academiae cura com- 
miſſa. His igitur iam aliquoties de virtu= 
tibus, de -ingenio, de doctrina Tua ea: 
dixi, quae fenfi, quae mihi dicenda effe 
putavi, fi viri boni nomen tueri vellem; 
jiisdemque feripta. Tua tradidi. Quid 
imulta ? ‚aut. ego fallor vehementer, aut 
res iam eo deducta eft, ut propediem ad 
Te publice litteras 'mittendi confilium ce- 
perint -viri potentes Tu igitur, quid fa- 
ciendum Tibi fit, quid-noftris refponden- 
dum, confiderabis, atque inprimis :curabis 
illud, ne prius refpondeas , quam quae 
fit rerum et academiae ralio certe nove- 
ris. Mea opera et amicitia fi uti volueris 
in quacungue re habebis me promptum et 

ratum. Dann folgen Ausfälle auf Ernefti 
amd Ruhnken *). — Ganz uneigenmüßig war 
Diefe Dienftfertigfeit nicht. Klotz fpeculirte, wie 
aus den folgenden Briefen erhellt, auf Heyne's 
‚bisherige Stelle an der Bibliothek in Dresden, 
wozu ihm, diefer- verhelfen ſollte. 


*) Klotzens Vater. war Prediger in Sachſen. 
*) Davidem illum Stolpenfem ; (Stolpa patria 
. .„ hominis;et). David war befanntlid Ruhnkens 
Vornahme. | 
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gaſt zugleich‘ mit Klotz wandte fih an 
Heyne fein alter Freund Dieze. Dieſer, für 
die Litteratur nicht unerheblihe Mann, ver 


- Sohn cine reichen Kaufmannshaufes in Leips 


zig, ber aber fein Vermoͤgen auf Reifen durchs - 
gebracht hatte, lebte jetzt in gar fihlechten 


Umſtaͤnden . als Privatgelchrter in ‚Göttingen, 


wartend daß die Mufen ihm den Tiſch decken 
foliten; den er gerne immer fo gut befegt, wie 
einſt in Leipzig, ‚behalten hätte. Bereits am 
13. Januar ſchrieb er an Heyne, der fich 
einft hatte Gluͤck wünfchen müffen, als armer 
Student in feiner Eltern Haufe Zutritt zu ers 
halten. Dieze wuͤnſchte aufrichtig, daß Heyne 
herkommen möge. Sein erfier Brief war ihm 
aber offenbar von Michaclis , damals feinem 
Protector, eingegeben; um Heyne'n zu bewegen, 
fich etwas von dem geforderten Gehalt. abknap⸗ 


pen zu laffen. Daß dieß vergeblich war, ift 


fchon gefagt. Uebrigens leiftete Dieze ihm meh⸗ 
vere Freundfchaftsdienfte , befonders in Beſor⸗ 
gung einer Wohnung, | Bu 
Heyne hatte es fich ausbedungen, feine Ab⸗ 
yeife bis ins Fruͤhiahr verfchieben zu Dürfen; 
weil feine Frau erft ihre Niederfunft in Dress 
den erwartete. Alles war indeß zur Reiſe bes 
reit; als das Schickſal wiederum Alles zu vers 
eiteln drohte. Die vielen und ftarfen Gemuͤths⸗ 
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bewegungen, fo lange Zeit-über, hatten Heyne 
fo gewaltig erfchüttert.,. daß fie endlich den 
Körper überwältigten. Gegen Ende Februars 
fiel er in ein hißiges Nervenfieber. Es nahm 
bald einen. furchtbaren. Character an; und am 
4. März , während feine hochfchwangere Gats 
tin vor feinem Bette faß, erwartete man feinen 
Abfchied aus der Welt. Die Sorgfalt feiner 
Aerzte, der oben: erwähnten . Doctoren Jahn. 
und Henne, und die Stärke feiner Natur 
fiegten. Aber er ftand fo entkräftet von feinem 
Dette auf, daß er bis tief in den Eommer 
‚Raum einigen Gebrauch von feinen Augen und 
feinem Kopfe ‚machen Eonnte. | 


Außer der Niederkunft feiner Frau, die 
erft gegen Mitte Mays erfolgte, waren es noch 
‚andere Hindernifje, die feine Abreife nach dem 
Drt feiner neuen Beftimmung verzögerten. Die 
Krankheit Hatte neue Koften verurfacht ; und 
von Allem was ihm der Staat, was ihm: fein 
Principal fchuldig war , erhielt er — Nichte; 
und bat er nie etwas erhalten. Sein Vater⸗ 
land iſt fein Schuldner geblieben *. Bon 


| “) Nah einer fpeeifieitten Rechnung von feiner 
Hand betrug feine und feiner Erauen Forderung 
1475 Reichsthaler. Naͤmlich: F — 
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Yärnoser waren ihm 200 Thaler Reiſegeld 
gleich bey ‘ver Vocation bewilligt, aber: noch 
| tricht ausbezahlt. Und wie fie es wären, wie 
weit fonnten fie reichen ? Gleichwohl reifete 
Heyne am Abend des 21. Junius nebſt feiner 
. Gattin mit ihrem Säugling , (der bald nach 
der Ankunft in Göttingen ftarb;) und dem äl: 
‚tern anderthalbjährigen Kinde von Dresden ab. 
Sn Leipzig, — we Erneftt ihm mit Reifegelo 
aushalf, — hielten ibn unerwartete - Zufälle 
vom 23. bis 26 auf; am 29. Juni fam er in 
Goͤttingen an. Seine erfte Wohnung war in 
dem Bruͤggemannſchen Hauſe auf der Gothmar 
Straße, das Dieze fuͤr ihn gemiethet hatte. 





Mit, diefer Ankunft in Göttingen beginnt. 
allerdings. eine neue, eine ruhigere, aber darum 


Ruüuͤckſtaͤndige Penfion aus der Dber: 
Aecis⸗Einnahme ſeit Jul. 1756 * 


Febr. 17163 = .:2 =, >», 208.00, j 
— Fuͤr den dem, Grafen Moris Brühl 
, ertheilten Unterricht = 2: =: 60 — 
Sorderung feiner frau = -: 400 — 
| 1473 Rthlr. 


| & viel mir bekannt ift, hat er nie etwas da⸗ 
“> von befommen;: wiewohl er nahmals (1764) 
— Mündhhanfen: dafür zu interefficen fuchte. 


Pi 
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| keinesweges ſofort bequeme und erfreuliche 
Periode feines Lebens. “Ich kam, ſchreibt er 
felber, nach: Göttingen ‚ohne Kenntniß Des acazı 
demiſchen Weſens überhaupt ; und mit. noch 
wenigerer Kenntniß der Univerfität , ihrer Vers 
faffung, und ihrer’ Lehrer. Ich Hätte alfo viel 
zu lernen; und" ward gleichwohl auf einmal in 
einen Wirbel von’ Gefchäften und Arkeiten bins 
eingeſtuͤrzt. Collegienleſen war mir ganz neu; 
das philologiſche Seminarium ein ganz frem⸗ 
des Inſtitut. Ich mußte mich mit der Biblio— 
thek bekannt machen; die Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften, in welche ich gleich geſetzt ward, kam 
dazu; und man muthete mir ſofort cine Vor— 
leſung zu. Gleichwohl "war die Antrittsrene 
und das dazu erforderliche Programm das drin: 
gendfte ; und noch war die Trauerfeyerlichkeit 
wegen des Abſterbens Königs Georg I. mit 
Rede und Programm für meine Anfunft auf: 
behalten. Dazu Fam noch die jährliche Etifz 
tungsfeyer der Georgia Auguſta, welche auch 
Programm und Rede erforderte. Im Bombar: 
dement und Brand von Dresden hette ich alle 
weine Bücher und Papiere verloren; Fein Blatt 
Notaten von eigenem Lefen und Studieren, noch 
aus angehörten Borlefungen, war mir geblie— 
benz; und eine Reihe Jahre des ficbenjährigen 
Kriegs hatte ich ohne alle gelehrte Bücher und 
Arbeiten hingelebt, meift auf dem Lande in lände 


83 ⸗ 
lichen Geſchaͤften, zu deren Uebernahme die Um⸗ 


ſtaͤnde mich ‚zwangen, Ich mußte alſo Alle 


aus mir felber ſchoͤpfen; und ſelbſt aus aller 
Uebung Latein zu ſchreiben, erlernte ich, erſt 
als Profeſſor der Redekunſt, die Kunſt die ich 
lehren ſollte.“ Zu dieſem kam der Druck haͤus⸗ 
licher Leiden; Kraͤnklichkeit ſeiner Gattin; der 
Tod des Säuglings nach „wenigen Wochen; bey, 
den unabwendbaren Bedürfniffen der neuen Eins, 
richtung, Mangel an Gelde. Da er von den 
‚1475 Xhalern, die, man ihm und feiner Gat— 
tin in Sachjen ſchuldig war, nichts erhielt, fo, 
hatte er ſich ſchon von Dresden aus an den. 
‚Minifter gewandt; und durch Michaelis Ber 
mittelung wer ihm ein  Vorfchuß von. 370 
Thalern bewilligt, unter der Bedingung, fie fi 
terminweife von feinem Gehalt abzichen zu laſ⸗ 
fen ; (ein heil. der Rückzahlung ward ihm 
nachmalg gefchenkt ) wodurch dem — ⸗ 
ſten abgeholfen ward. 


Dennoch wurden alle Schwierigkeiten be⸗ 
ſiegt. Schon am 23. Juli hielt Heyne ſeine 

Antrittsrede: De veris bonarum artium lit- 
t terarumque inerementis ex libertate publica; 3 
zu der er. Durch ein Programm einlud: de 
morum vi, ad fenfam pulchritudinis quem 
artes feclanlur. Hierauf folgte zur Ankuͤndi⸗ 
gung des Anniverſariums der Univerſitaͤt und 
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des griebensfees. ſchon am 17. Sept. die elaſ⸗ 
ſiſche Abhandlung : de genio füeculi Ptole- 
maeorum. Und dann jofort zur Anfündigung der 
Gedachtnißfeyger von. .Grorg Il.,. die. während 
des . Krieges. nicht .: hatte ftatt . finden koͤnnen, 
das Programm: de iudicio, quod defunctis 
Aegyptiorum regibus fabeundum eft*), Noch 
vor Ablauf Des Jahrs that er feiner Pflicht 
ale Mitglied der Societät der: Wiſſenſchaften Ge⸗ 
nuͤge. Am 13. Dec. hielt er in ihr ſeine erſte 
Vorleſung: Temporum mythicorum memo- 
ria a eorruptelis nonnüllis vindicala **), 


Bey dieſen aberhaͤuften Arbeiten kam es 
ihm einigermaßen zu Statten, daß in dem cr: 
ſten Semefter, da er erft gegen Die, Mitte des⸗ 
ſelben anlangte, feine eigentlichen Profeſſors— 
Geſchaͤfte auf das Seminar beſchraͤnkt blieben. 
Er ließ in dieſem Cicero de Oratore erklaͤ— 
ren. Von Dresden aus hatte er mehrere Vore 
leſungen angefündigt; denen er wohl unmüglich 
allen zugleich, hätte Genüge leiften Fünnen; ein 
‚Beweis, wie fremd ihm damals Univerfitits- 
fachen waren ***). Ueberhaupt bildete ſich der 


aue ſtehn in dem erfien Bande der Opufenla, 
**) Sie ſteht in Commentat. Soc, Gotting, 
Vol. VII. 


) Diefer fein erfter Anfhlag mag um fo medr 
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Rreis feiner Vorheſinen erſt almchiz 


“bier fteben, da er zu Sſtern nicht — in den 
| Lectionscatalog aufgenommen werden konnte; 


und alfo ungedruckt geblieben - iſt: Cun. G. 


‘Herne Eloq. et Poel, B. P. O. publice Ho- 
mericas Iliados locos eminentiores ‚ita onar 
rabit, ut et totius po&matis argumentum..atque 

‚oeconomiam exponat, ‚et Homerum . cum.-aliis 

poetis Epicis, Virgilio inprimis, comparet, 


omninoque epici ‚carminis 'naturam e vete- 
zum recentiorumque “fententia “declaret. ‘ In 


"ulum Seminarii philologiei, Ciceronis de Ora- 


tore lıbros interpretabitur, praeceptis exem- 


plisque bene ditendi fcfibendique ufuni ex- 
‚ cercitationemgue Adiunget. Privatim Antiqui- 


tates Romanas Nieuportii ductu exponet; ita 


quidem, ut et loca autorum dificiliora inde 


illafiret, et rituum , infiitutorum morumqus . 
caulas indaget, quaeque in publica privataquo 


diſciplina Romanorum tam egregie infituta 


fuere diligentius commendet. Mercurii‘ et . 


- Saturni diebus “ad Gallofranecum libram: 
‘ Les beaux’ arts reduits a un m&me principe 


par. Batteux, de. elegantiorum artium littera- 


rumque vinculo, tommuni principio et fonte, 


communibus praeceptis etc, tradet. Si qui porro 
funt, quibus Callimachiani vel Ovidiani car- 
minis, alteriusve auctoris Graeci Latinigue 


©  enarratione , aut quibus confiliis noſtris ad 


recte infiituendum „regendumque ſtudiorum 


curſum inlervire poterimus ‚„ iis ut "facilem 
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Ben erſten Jahren waren es beſonders Claſſi— 
ker: Horaz, Virgil's Georgica, Stuͤcke der 
Tragiker, dann 1766 zum erſtenmal die Ilias, 
welche er erklärte. Dazu Famen, auch feit 1766, 
die griechifchen Alterthuͤmer; und 1767 die Ar: 
chaeologie. Was der Cyelus feiner Lehrftunden, 
nachdem er ganz gefchlöffen war umfaßte, 
werde ich Gelegenheit finden in der Folge weis 
ter zu entwickeln. In den erften Jahren was 
ren feine Vorlefungen immer nür ſchwach be: 
ſetzt; felten flieg die Zahl ſeiner Zuhdrer auf 
20; öfter. blieb fie darunter, Er machte die 
Erfahrung , die mehrere det ausgezeichnetſten | 
‚Lehrer auf der hieſigen Academie gemacht Has 
ben, daß dauernder Beyfall nur allmaͤhlig ges 
gründet: wird; daß es erſt cineg Anſchließens 
der. beſſern Köpfe unter den Studierenden bes 
darf; daß aber auch ‘eben deßhalb ein ſolcher 
Beyfall nicht durch den erſten den beſten, der 
bloß zu fprechen weiß, erſchuͤttert wird. & 
gründete fih auch Heynes. Beyfall. Auch in 
jenen erſten Jahren enthielt der enge Kreis feis 
ner Zuhörer von Anfang an Nahmen, die 
nachmahls auf die verfchiedenfte Weife berühmt 
geworden: find. Und wenn man die fpätern 
Verzeichniffe aus der Periode Durchgeht , als 
fidelemque operam praefiemus, omni modo 
annitemur. 


9 


er feine Borlefungen -fhon in Schwung ges, 
bracht hatte, fo müchten wohl wenige oͤfſent⸗ 
liche „Lehrer in Ruͤckſicht der Verfchiedenheit des 
Standes, und der Studien ihrer Zuhörer mit 
Km die Vergleichung aughalten koͤnnen. 


Zu den erſten, — lebenden ſeiner Zuhoͤ⸗ 
ver, fchon 1764, gehören z. B. Hofrath Meus 
ſel in Erlangen, Profeſſor Ebeling in Ham⸗ 
Burg, D. Nicolai Domprediger in Bremen. 
Die Verzeichniſſe ſeiner Zuhoͤrer beginnen ſofort 
Michaelis 1763; der erſte darin aufgeſchriebene 
iſt ein Her F. C. U. Meyer aus Franken, 
mit 14 andern, zu einem Claboratorio ; hierauf 
folgte Oftern 1764 das erfte eigentliche Er 
über Hefiodus. | 


a: Die neue Lage von Heyne brachte es mit 
ſich, daß er als Schriftſteller ſich auszeich— 
nete. Ohnedem noͤthigten ihn auch in den er⸗ 
ſten Jahren ſeine haͤuslichen Beduͤrfniſſe dazu. 
Die erſte Frucht davon war freylich zunaͤchſt 

muur eine Ueberſetzung; aber eine ſehr veredelte 
Ueberſetzung; naͤmlich die der erſten ſieben Theile 
der Weltgeſhichte von Guthrie. und Gray 

- aus dem Englifchen. Man braucht die deutjche 
Meberfegung mit dem englifchen Driginal nur 
flüchtig zu vergleichen, um den Ausfpruch eis 
nes Freundes wahr zu finden, daß Heyne fie 
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mit Recht feine Weltgefchichte hätte nennen 
. Tonnen. Das englifche Original ward nicht 
bloß übertragen, fondern auch fireng revidirt. 
Das Unrichtige entweder ſtillſchweigend verbeſ⸗ 
ſert, oder auch in den Anmerkungen angezeigt. 
Die Beweisſtellen werden mit großer Genauigkeit 
unter dem Text angegeben; und — was den 
Gebrauch des Werks fo ſehr erleichtert — die 
Zeitrechnung am Rande bepgefegt. Auf dieſe 
Weiſe haben jene Theile diefes Werke eine 
Brauchbarfeit ‚erhalten, (höher muß man 
bey einer Ueberſetzung feine Sorderungen nicht 
fpannen,) die nicht leicht von einem jpätern 
übertroffen iſt. Es war aber auch die Arbeit 
für Heyne felbft eine der nüglichften. Er ward . 
dadurch tief in die Gefchichte, nicht blog von 
Griechenland und Rom, fondern auch in tie 
des Trients geführt. Es war gerade eine fol- 
he Arbeit, die für feine übrigen. antiquarifchen 
Studien, welche, wenn fie auch nicht unmit: 
telbar. Gefchichte waren , doch großentheils an 
den Faden der Gefchichte angereihet werden 
mußten, paßte. & 


Begy alle dem blieb dag Wert doch nur 
eine Notbarbeit; und mar nicht von der Art, 
daß ſich Heyne als Gritifer und Philolog da- 
durch hätte, geltend machen koͤnnen. Wenn 
gleich überbäuft von Gefchäften, und in einer 


Lage, wo nur gewinnreiche Arbeiten ihn zunaͤchſt = 


anziehen Eonnten, ‚hatte er es ‚doch. empfunden, 
was fein Verhältnig mit fich brachte. Er kehrte 
zu feinen alten: Sreumdinnen, den Mufen Las 


f 


tiums, zuruͤck; und ‚der erfte Theil des 


Virgil erfchten, Dem die andern drey all. 
P . maͤhlig folgten. ea 


Durch die Bearbeitung des Tibull: hatte. _ 


er. ſich zu dieſem größern Unternehmen den 
Meg gebahnt. Er harte es aus der Erfahrung 
gelernt, was zu der interpretation eines Diche 


ters gehirt. Dieſelbe Methode der Critik und. 


der Erklärung ward jegt auf den erſten der 


Römischen Dichter angewandt; deſſen Werke 


durch ihre Beſchaffenheit ſo ſehr der Interpre⸗ 
tatien bedürfen. Für den Zuwachs feiner Ce= 
febrität konnte Heyne nicht leicht beſſer als 
gerade ‚durch diefen Dichter forgen. Wenn Ti⸗ 
bull, gewoͤhnlich von den Schulen ausgeſchloſſen, 
nur in den Haͤnden weniger Liebhaber war; ſo 
war dagegen Virgil der vielgeleſene. Der Zeit⸗ 
punet, wann er zuerſt den Entſchluß dazu ges 


faßt, laͤßt ſich, fo mie die wirkliche Zeit der 


Arbeit, nicht genau angeben. Die vielen Abs 
Haltungen der erften beyden Sabre Tiefen 
fchwerlich daran denken; indeffen hatten die Vor— 
fefungen über die Georgica im Sommer 1764, 
welche das Beduͤrfniß der Interpretation recht 
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fuͤhlbar machten , leicht auf den Gedanfen ges 
führt; und wahrfcheinlich ward damals, oder 
im. Jahre 1765, der Anfang gemacht. Auch die 
folgenden Theile erſchienen nach drey- Oder. vier 
jährigen Zwifchenrdumen *). 


Heyne's Lage in — wurde gleich 
anfangs dadurch erſchwert, daß er gegen einen 
ſeiner Collegen in ein Verhaͤltniß geſetzt war, 
welches ſeiner Natur nach faſt unmoͤglich be⸗ 
ſtehen konnte. Dieß war Michaelis. Dieſer 


u berühmte Gelchrte ftand Damals bereits auf ei— 


ner hohen Stufe der Celebritaͤt; und zugleich 
lange in dem Rufe, daß er Alles bey dem 
Curator Münchbaufen gelte. Allerdings 
ſchaͤtzte ihn dieſer nicht nur als Gelehrten nach 
feinem, vollen Werthe; fondern frug ihn auch 
oft bey academifchen Angelegenheiten . um Rath. 
- Uber das volle Vertrauen des Minifters hat 
Michaelis fehwerlich jemals gehabt. Zwiſchen 
ihren Characteren war cine Verfchiedenheit, Die 
dieß unmöglich machte. Münchhaufen verlangte 
Uneigennuͤtzigkeit ‚ jelbft Aufopferung für das. 
Öffentliche Wohl; und diefe Zugenden waren 
gerade nicht die hervorftechenden in Michaelis 


2 Rimtig P. I. 1767. P. II. 1771, Pake III. und 
"IV, zugleih 1775. Der legte, der auch die -Fleie 


nen’ Gedichte umfaßt; hatte nur die Indices ent: 


— ſollen. 
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Character. Much fehlte Michaelis der practie 
fche Blick, den man von dem Rathgeber eines 
Miniſters fordert. Kein Wunder alſo, daß 


der Mimiſter, ftatt ſich ihm zu naͤhern , fich 


immer ‚weiter von ihm entfernte. Seine Briefe 
an Heyne geben davon die Beweiſe. Doch be: 
hielt er immer eine Art Scheu vor dem Mann; 
und das Verhaͤltniß zwifchen dem Minifter ges 
gen feinen Profeffor Hatte einen, gewiß ſon— 
derbaren, Anftrich. Erft ale er Heyne'n ſchon 
völlig fein Vertrauen gefchenft, hatte, fing 
Münchhaufen an fich gegen ihn Uber Michaes: 
lis das Herz. zu erleichtern; aber gleichjam 
verftohlen. "Ein Gemifjer” — “der Mann 
den Eie wohl fennen;” — H. M. — 
dich find die Arten wie er ihn oftmals bes 
zeichnet; es ſchien, als wagte er kaum tadelnd 
ſeinen Nahmen auszuſchreiben. 


Heyne war ſchon in Dresden mit Mi—⸗ 
chaelis in Verbindung gefommen. Sb Heyne’s 
Herfunft Michaelis, der Klo protegirte, wirfs 
fich lieb war, mag umnentfchieden bleiben. Er 
nahm wenigftens das Anfehn davon an; fehrieb 
ihm bereits nach Dresden; erbot fich eine Woh⸗ 
nung fuͤr ihn zu beſorgen; und vermittelte, 
da Heyne ſich in ſeiner Verlegenheit an - ihn 
wandte, den Vorſchuß bey dem Minifter. 


| Michars 
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Mi öde, waren, jedoch nur. proviforifch, 
‚nach Gesner's Tode deffen Zunctionen übertrgs 
‚gen worden, Die. eigentlichen Geſchaͤfte des 
Profeſſors der Beredſamkeit hörten nach Hey⸗ 
nes ‚Ankunft von felber aufz;. ‚eben. fo aud, 
durch ein.eigeneg. Refcript, die Direction des Phi⸗ 
lologiſchen Seminarii. Aber der Punct wo fie 
zuerſt zuſammenſtießen und unausbleißlich. zu⸗ 
ſammenſtoßen mußten, war das Bibliothefas 
riat. Heyne war zwar nur als zweyter Bi⸗ 
bliothekar vocirt worden; jedoch mit dem Zu⸗ 
ſatz: ſo lange Michaens erſter bleiben 
würde. Legte dieſer fein. proviſoriſches Biblio— 
thebkariat nieder, fo war Heyne der erſte. Dazu 
woar auch Alles von Muͤnchhauſen vorbereitet, 
der nur Michaelis nicht vor den Kopf, ſtoßen 
wollte; wie deutlich genug aus einem eigenen 
Briefe des letzten an Heyne, noch nach Dresden, 
erhellt. “Ich weiß nicht, fchreibt er (1 Mai), 
ob Ew. ſchon bekannt iſt, daß wir auch noch uf 
eine dritte Art Collegen find; denn ich joll noch 
auf wiederholtes Verlangen von Hannover. die 
 Bibliothefariat = ©telle beybehalten; wenigftens 
auf zwey Jahre, Da die Cuflodes eben 
nicht Die artigften Gemüther haben, und Em, . 
vielleicht, da Sie hier fremd find ‚vieles ‚in 
den Weg legen, oder fich ihren Pflichten ent⸗ 
ziehen möchten, fo. hat man das vor nöthig 
- erachtet. Doch foll meine Arbeit eigentlich nur 
— 8 | 
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auf Etheltung ber Ordnung und Geſehe ‚ und 
"bisweilen auf Entretien der Fremden, fo die 
"Bibliothek zu ſehen verlangen, gehen; und. 
dann fol ich die Erlaubniß haben, in- zwey 
Fahren dieß Amt zu refigniren‘, wenn es mir 
befchwerlich wäre.” Cine ſolche, im voraus era 
theilte, Erlaubniß — nl keines Com⸗ 
mentars. u 


* 


Indeß waren durch dieſe Einrichtung Heys 
ne die Hände gebunden; und für eine fubals 
terne Rolle bey einem Inſtitut fühlte er fich 
nicht gemacht *). Gleichwohl war dieß Vers 
haͤltniß um fo viel fchwieriger, da es unmittel⸗ 
bar mit einem andern, für ihn unendlich wich⸗ 
tigern, zuſammenhing; dem nämlich mit dem 
Gurator der Univerfirät, dem Premierminifter 
von Münchhaufen. Bon diefem Verhält: 
niß hing feine Fünftige Lage, fein Wirkungs⸗ 
Preis, fein Gluͤck ab. Es erfordert eine ges 
nauere . Darftellung. 


Muͤnchhaufen als Premierminiſter war 
in der Abweſenheit des Königs nicht bloß dem 


2) Ich erinnere mich, daß der ſ. Dieze erzählte, 
ſchon in Dresden auf der Bruͤhlſchen Bibliothek, 
wiewohl Heyne der Jüngfte war, babe er doch 
Alles dirigirt. | 
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Wange, ſondern auch der. Macht nach der erſte 
Mann in dem. Churfürftenthum. - Denn wenn 
gleich. der Titel des Premierminifters ihm nur 
den Rang vor den andern Winiftern gab, ohne 
Directe Gewalt in ihren Departements, fo hatte 
er doch im vollen Maße. den Einfluß, den der 
überwiegende Kopf immer hat; zumal da, wo, 
wie bey der Hannoͤverſchen Negierung , die 
wichtigften Sachen collegialifch. verhandelt werden. - 
Ein beftändiger Ueberblid des Ganzen und zu— 
gleich des. Einzelnen bis ins geringfügigfte Des 
tail, eine, unglaubliche Arbeitfamfeit, (er ſchrieb 
Alles mit eigner Hand;) und cine Aufopferung 
für das Öffentliche Wohl, die Feine Grenzen 
kannte, würden diefen feltenen Mann zum erften 
im Staat gemacht haben, wenn das unbes 
fchränfte Vertrauen zweyer Könige ihn auch 
nicht dafür erflärt hätte. Er war der erfte 
Curator, und befanntlich der -eigentliche Grünz 
Der, der Georgia Yugufta, “feiner Tochter,” 
wie fie fin König felbft gegen ihn nannte *), 
Sie war der — ſeiner Bun , feis 


9» Als im Jahre 1748 —* Georg II, die Unfe 
verfitdt mit feinem Beſuch beehrt hatte, nahm 
er bey der Tafel einen Pokal, und bradte ihn 
dem fonft finderlofen Minifter auf das Wohl ſe i⸗ 
ner Tochter zu Raqchtigt nn Yugen 
zeugen. | 

63. 


h 


f00 | 
ner unermuͤdeten Sorge. Ihre Angelegenheiten: 
waren die feinigen. Er ftand in- beſtaͤndigem Brief⸗ 
wechſel mit: mehreren Perſonen in. Göttingen, 
"war von. Allem - unterrichtet, ſorgte fuͤr Alles, 
und war hier bey der Fuͤlle ſeiner Macht. und 
‘feiner Etrenge nicht "blos ars „ ans 


— io: 


Münghaufen und — wie ver⸗ 
ſchieden auch in mancher Ruͤckſicht, waren doch 
zwey zu nahe verwandte Geifter, als daß fie 
fih nicht bald - wechfelfeitig angezogen hätten. 
Derfelbe Eifer für das öffentliche Wohl; dieſelbe 
Uneigennuͤtzigkeit; dieſelbe Liebe für die Wiſſen⸗ 


ſchaften und für die Univerfität ; bey den ver ⸗ 


fchtedenen- ‚Studien - und: Kenntniffen , gleiche 
Schaͤtzung des Allgemeinen und wechſelſeitige | 
Ergaͤnzung. - Münchhaufen’s Studien bezogen 
fich zundchft: auf Staatsrecht, und was das 
mit. zufammenhing. Theologie betrachtete er 
nach der Anficht feiner Zeit, nach welcher Aufs 
rechthaltung der Orthoderie die Hauptfache wat, 

weniger ihrer felbft wegen, als wegen des güs 
ten Rufs der Academie. Bey - den, andern. 
MWiffenfchaften war Muͤnchhauſens Anſicht ets 


was beſchraͤnkt; aber immer für Belehrung und 

Erinnerung offen, faßte er zugleich ſchnell und 
richtig auf. , Hier kam ihm Heyne zu Hülfe 
Er hatte den freyeren mehr umfaffenden Blick, 
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der durch die Uebung in ben, Gefchäften ſich im⸗ 
mer mehr erweiterte. Daneben bey. Beyden die 
gleiche Thaͤtigkeit des Gefehäftsmannes ; ; die, 
. gleiche Pünctlichkeit ; ‚bey ber Sorge für das 
Ganze zugleich die Sorge fuͤr das detail. 
Bedurfte es, bey aller Verſchiedenheit ihres 
Genies — von Heynes reicher poetiſcher Ader 
war bey dem dirigirenden Staatsminiſter ‚nicht. 
die mindefte Spur; — BP beyden noch 
mehrerer Bande? 


Kaum in - : Göttingen angelangt , ward. 
Heyne auch fchon von einem Briefe von | 
Münchhaufen empfarigen, vier andere hatte er, 
ihm fihon nach Dresden gefchrieben. Der Mi—⸗ 
niſter uͤberraſchte ihn mit der Nachricht daß 
die Ruͤckzahlung des Vorſchuſſes von 370 Tha⸗ 
lern zu ſeiner Bequemlichkeit noch- in kleinern 
halbjaͤhrigen Raten, ſtatt zu 50, zu 25 Thaler 
geſchehen koͤnne. Von dieſem Tage an folgen 
ſich die Briefe des Miniſters bis zu feinem, 
Tode im Sahre 1770 (lie find ſoͤmmtlich auf⸗ 
bewahrt;) regelmäßig. Nicht leicht ging eine 
Woche hin. ohne ein Schreiben; nicht: felten er⸗ 
folgten zwey in derfelben Woche ; „alle, bie auf 
den ‚smerkroüpbiggn legten, wovon unten, eigenz, 

zuſammen uͤber 500 an der Zahl! 
Das Berhältni ‚mit diefem großen, Mann war 
es, welches, „die folgende; Lage pon Heyne in 
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Osttingen beftimmen mußte Es kann nicht 
anders als angenehm feyn , darüber eine ges 
nauere Nachricht zu erhalten, die aus den 


Quellen ſelber geſchoͤpft iſt. 


Die erſten engern Beruͤhrungspuncte 56 


die Bibliothet. Heyne fah hier für ſich 


das erſte, weite Feld einer. gemeinnuͤtzigen 


- 


Thaͤtigkeit gebffnetz aber durch das Verhältniß 


‚mit Michaelis waren ihm die Hände gebunden. 


Sich deßhalb geradezu an den Minifter zu 
wenden, ihn wohl gar mit Klagen zu behelli- 
gen, hätte_fchon die gemeine Klugheit verboten; 


auch "findet  fih Davon in den Briefen des 
Minifters, der doch auf Alles antwortete, nicht. 
die geringfte Spur. Münchhaufen war aber uͤber⸗ 


haupt nicht zufrieden mit den Einrichtungen bey 
der Bibliothefz das Perfonale gefiel ihm nicht; 


und bey allen anderweitigen großen Verdienften 


son Michaelis, ift es doch auch gedenkbar, daß 


er gerade zum Bibliothefar nicht paßte. Schon 


unter dem 29. Julius fam der Auftrag zus 
gleih an Michaelis und an: Heyne, fie 
follten, zwar nach eimer freundfchaftlichen Webers 
einfunft, aber doch jeder nach feiner Anſicht, 
einen Bericht von der: Bibliothek erftatten. 
Diefe Berichte erfolgten , fehr von einander 
verſchieden; der Minifter billigte den von Heyne. 
Kurz darauf trat der Fall ein,’ daß einer der 
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Beben . Euffoden feinen Abſchied forderte *). 
Beyh dieſer Gelegenheit feßte e8 Heyne durch, 
daß fein Freund M. Dieze zum zweyten Eus : 
flos ernannt ward. Michaelis, der den Ges 
cretaͤr Eyring protegirte, fand fich dadurch 
beleidigt; und noch vor Ende des Jahrs **) 
meldete der Minifter an Heyne, daß Michaelis 
1 Kein Bibliorhefariat niedergelegt babe. 


NMun blieb Heyne erſter Bibliothekar; 
das Directorium ward ihm ausdruͤcklich uͤber⸗ 
tragen *), und die Anſtellung der Cuſtoden 
und GSeeretäre feinem Vorfchlage überlaffen. 
Seht hatte er alfo freyere Hände. Sofort ward 
eine Nevifion der ganzen Bibliothek. vorgenom⸗ 
men, um fie genau kennen zu lernen, und als 
Grundlage befferer Cataloge ; mit folcher. Anz 
firengung, daß der Minifter wiederholt bittet, 
er möge doch nur feine Gefundheit ſchonen T)! 
Don jet an. erfolgte die planmaͤßige Vermeh⸗ 
rung der Bibliothek durch neue Anfäufe; bes 
ſonders aus dem Auslande, Noch bey Münch: 


Der. Profeflor Hambergerz nachher bedachte 
er fih und blieb. 


*e) Am 12. Decemb, 1763. 


*) Gr folle dad plenum Directorium Beben, | 
ſchrieb der Minifter 16. San, 1764. 


>} weſadeit unterm 12. Nov. 1764. 
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hauſen's Lebzeiten ward fie fo vermehrt, dag 
° ‚in feinen letzten Jahren ſchon von einem neuen 
£ocal die Rede iſt. Aber es fehlte an Geld; 
und “er werde die Vollendung doch nicht uhr 
erleben” Ihrich Muͤnchhauſen. 


Allerdings hatte fi ch mit dem. Bißfiarke 
Fariat für. Heyne ein weiter und rubnvollet 
. Wirfungsfreis eröffnet. Aber cr war darum 
nicht ohne Schwierigfeiten. Wie viel Freude auch 
Münchhaufen an der Bibliothet hatte, fo war 
er doch michts weniger als verſchwenderiſch. 
Hätte er vorher gewußt, was «8 often würde, 
er hätte ſchwerlich darein gewilligt. Immer 
kehren, beſonders in den erſten Jahren, die Kla— 
gen wieder: “was das für Geld koſte! Die 
Caffen koͤnnten es nicht keftreiten! "Für dieß— 
‚mal möge es noch hingehen! Aber man folle _ 
doch. huͤbſch ſparſam feyn!”  Dabey ging der - 
Minifter ins größte Detail. Die Verzeichniffe 
Der Ankaͤufe mußten ihm im voraus zugeſchickt 
werden, Er ſtrich wohl aus; ſetzte auch wohl, 
jedoch ſelten, hinzu. Dieß letztere, wenn von 
andern Profeſſorend Geder hatte das Recht 
dazu,) Bücher zum Ankaufe vorgefchlagen : was ' 
ten. Gewöhnlich kamen die. Crmahnungen, 
wenn. die Rechnungen bezahlt. werden „uußten, 
Er Fonnte . ‚dann beynahe ſehmaͤhlen. Aber 
wenn dann ‚eine beſcheidene Antwort pon Heyne 


x 
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| kam, fo war Alles wieder aut; und die Sachen 
| aingen Be wie vor ihren —— | 


an — — vier ‚Sahren war es bie: 
Bibliothek fo gut wie ausſchließend, welche das 
Verhaͤltniß zwiſchen Muͤnchhauſen und Heyne: 
anknuͤpfte und unterhielt. In den ſaͤmmtlichen 
Briefen : aus: diefer Periode - ift beynahe von 
nichts. anderem als von. Bibliothefgangelegenheiz 
ten Die. Rede; auch nicht einmal, oder jo gut 
wie gar nicht, von andern academifchen Sachen, 
Es ift daher ganz falfch, zu glauben, Heyne 
habe von Anfang an einen großen Einfluß auf 
den Minifter erhalten. - Er blieb, wie gejagt, 
lange allein auf, die Bibliothef beſchraͤnkt. Auch 
die perfünliche Bekanntſchaft, (8 war am I 
Auguſt 1764, da Muͤnchhauſen, als er wes 
gen andern Gefchäften in der Nähe war, auch 
nach. Göttingen Fam , und die. Bibliothek bes 
ſuchte, als Henne ihn zum. erſtenmal ſah;) 
machte die Verbindung noͤch nicht enger. Erſt 
in den letzten drey Jahren, ſeit 1768, da der 
Miniſter feinen Mann nun durch und durch 
kannte, und nach feinem ganzen Werth fchägte, 
entſtand „eine Vertraulichkeit, die jedoch nie 
über die academifchen. Angelegenheiten. hinaus: 

ging;. und wobey der Minifter nichts ‚feinem 
Range vergab. Von beyden Eeiten wurden in 
den, Briefen die Cuxialien auf das genaueſte 
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Beobachtet. Sehr intereffant fi find diefe Briefe, 


als Proben, - mit welcher Sorgfalt, und auf, u 


weiche Weiſe Muͤnchhauſen die Gefchäfte feiner 
Univerfität ‚betrieb; wie er bey Allem was fcha= 
den konnte, fchon im voraus Darauf bedacht 
war, es abzuwenden ; was nußen Fonnte, vor⸗ 
zubereiten; wie er Lefonders gleichfam auf der 
Warthe ftand, um auszufpähen, wo etwa ein 
Hoffnungsvoller junger Mann ſich „zeigte, den 
er für feine Univerfität gewinnen konnte. Hier, 
einige derfelben zur. Probe: 


Wohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrter Herr Profeſſor! 
“ Ew. Wohlgebohren gedenken eines jungen 


Eb elings, eines Superintendenten Sohns, bey 


dem Genie ſey. Ich bitte mir zu melden, ob 
derſelbe jetzo in Goͤttingen, und durch was vor 
Mittel derſelbe encouragirt werden koͤnne etwas 
rechtes zu lernen, und ſich zu zeigen. Ich | 
verharre ꝛc.“ 

RER: % April 1768. 


Wohlgebohrner ꝛc. 
Bor verfchiedenen Wochen ift der vorma⸗ 
lige Kieliſche Profeffor Koeler bey mir ges 
weſen, und -gefagt , er wolle nad Göttingen 
| gehn, und: dafelbft Jura fudieren. Ich wün: 
Me au erfahren, “ er in- Öbttingen wirklich 


\ 
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fey, womit er fich befchäftige. Seine Schrife 
ten nebſt feinem Umgange zeugen von ihm, 
daß er Genie, und große Wiffenfchaft in lin 
guis exoticis habe: Aus dergleichem Holze 
pflegt ein vortrefflicher Mercurius gefchnigt zu 
werden. Es ift ein unreifer Gedanfe, der mir 
dabey "einfällt , und den ich allein gegen Dies 
‚selben eröffne, ob, falls unfere übrigen Ents 
würfe *) entweder fehl ſchlagen, oder zu Fofts 
bar fallen, nicht auf Be zu reflectiren 
wäre.” 


“Ew. Wohlgebohren erhalten hier zwey 
Briefe von H. Puͤtter und Michaelis, die 


ich zuruͤck erwarte, und inſtaͤndigſt bitte, ſich 


von deren Inhalt gegen Niemanden etwas 


merken zu laſſen; hingegen mir aber pflicht⸗ 


maͤßig zu melden, (welches ich ſofort verbren⸗ 
nen will;) wie Sie dieſe Vorſchlaͤge anſehn. 
Ich habe die Ehre alſtets zu ſeyn ꝛc.“ 
"Hannover 19. Nov, 69. 


| NR S. „Es werden bey Einlangung Dies 

fes beyde Holländifche VBüchertransporte einge⸗ 
- Yaufen feyn. Es fehlen mir noch die Staliänis 
ſchen ‚ davon ich noch nichts höre,” 


Be. | Einen‘ — des — ein 


pus Juris zu finden, Hn. 


— 


nz 
En — "4 Rennen‘ Ew, den — Weis 
ners deſſen in der Anlage gedacht wird? * 
erbitte mir von feinen Umſtaͤnden, und perſo⸗ 
nellen. Qualitäten, auch Gelehrſamkeit eine zu⸗ 
verlaͤſſige confidentielle Nachricht. Es wäre: 


freylich gut geſchickte Leute in Vorrath zu ha ⸗· 


ben; aber in der philoſophiſchen Facultaͤt viel⸗ 
leicht weniger — 4. a 1770. / 


g:> 


j | _ Hannover d. io April 6. 

| “Der fatyrifche Geift des 9. Käfiners 
Tann, von allen denjenigen , die es mit der Uni= 
verſitaͤt wohl meinen, richt anders als beflagt | 
werben. Sch ſehe, daß in dein dortigen Wo: 
chenblatt *) ſchon mit Eatyren gedroht wird; 
folglich wird H. K. auch daran arbeiten. nn: 


* >“ Wenn ich wuͤßte, was derſelb⸗ dort vor. | 
Leute hat ‚in welche. er ‚Vertrauen fegt-, fo. 
wollte ich gern verfuchen, ob nicht durchfolche 
er auf beffere Wege ‚su bringen, ſey. — be⸗ 

harre ꝛc. | | 


er — — d. 17. *— — 


— eg ift zu beklagen, daß eine fo unſchul⸗ > 


dige und in geriffem ‚Betracht ſo nügliche 


I Nicht mit den, gelcheten — zy vg: 
‚fen. Im a nn 


— * 
La s * 


\ 
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Sache als das dortige- Intelligenzblatt ff, im 
der Maße. mißgebraucht werden will, daß 
echte Ephemerides daraus werden “Follen. 
Denn wenn man von den ſatyriſchen Drohum⸗ 


gen nicht: abftehen will, fo ift Fein ‚ander. Mite 


tel übrig, als das ganze Inftitut aufzuheben; 


oder es auf das bloße Intelligenzblatt zu res 


ſtringiren, dadurch es aber nicht beſtehen kann. 


Der letzte Verſuch geſchieht noch Durch - die 


‚heute abgehenden Reſeripte an Em, Wohlgeb. | 


und Die Polizey⸗ Commiſſion. Waͤre es doch 


möglich, daß der fo geſchickte Herr Kaͤſtner 
koͤnnte auf andere Wege gebracht werden ! Die 
Satyren thun nichts zur Wahrheit‘; ſondern 
erwecken lauter odia, und hindern das Band 
der Freundſchaft, welches doch vor eine So- 
‚cietas, wie bie dortige Univerſitaͤt iſt, uns 
‚entbehrlich ft Wie erwänfchlich und wie er— 


freulich für. mich wuͤrde es ſeyn, wenn in die⸗ 


ſer Abſicht alle Herren Profeſſores in unum 
conſpirirten, und ſepoſitis privatis odiis das 


| gemeine Univerſitaͤts Beſte zum alleinigen je 


Zweck haben wollten, — Nichts heilſameres 
koͤnnte geſchehen, als wenn man einen bemit⸗ 
telten Wechsler nach Goͤttingen ziehen koͤnnte. 
Bisher iſt meine Bemuͤhung hierunter vergeb⸗ 
lich geweſen. Sollten Ew. ‚dazu ein Mittel 
ausfinden, und mir aͤn Hand geben koͤnnen, 
wenn es auch nur ein reicher Jude wäre,‘ jo 
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wuͤrde ich zu deſſen Bewirkung Alles beytra⸗ 
gen. Allhier gehen alle Geldnegotia durch 
Juden Haͤnde. Der Anſchluß iſt vom Abt 7 
aus Nom, Sch aber beharre 20” - -. 


"Diefe trocknen Geſchaͤftsbriefe zeichnen den 
Charaeter und die Handelsweiſe des großen 
Miniſters wohl beſſer, als lange Schilderungen. 
Die immer wachſende Vertraulichkeit gegen 
Heyne feit 1768 war zum Theil dadurch vers 
ehrt, daß Heyne im Jahre 1767, den erften 
hier an ihn ergangenen auswärtigen Ruf, als 
Yuffcher der Kunftfammlungen in Caffel, abs 
gelehnt, und dadurch einen Beweis feiner Ans 
Hänglichkeit an die Univerfität gegeben hatte. 
Sein Gehalt ward bey der Gelegenheit bis 
auf 1000 Thaler erhöht, und ich würde den. 
Vorgang nicht weiter erwähnen, hätte Die Vera 


‚handlung darüber nicht eine Wendung genome 


men, die den Minifter und feinen Profeſſor 
zu lebendig characterifirt , als daß ich fie mit 
Stillfchweigen übergehen koͤnnte. Auswärtige 
Vocationen, die nach Göttingen .ergingen, waren 
dem Minifter Halb lieb, und Halb unangenehm. 
Lieb, weil er ſah, Daß feine Profefforen . bes 
rühmt wurden; unangenehm, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich Zulagen Fofteten. "Als Heyne feinen Ruf 
nach Hannover meldete, (mer konnte es ihm 


+.) Wintelmann. 
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bey ſeinen 800 Thalern und feiner ¶wachfenden 


Familie verdenken ?) bewilligte der Miniſter ſo⸗ 
fort 140 Thaler Zulage; und bot noch 60 
Thaler mehr, wenn — Heyne einen Revers 


ausſtellen wollte, nie Goͤttingen zw ver— 


laſſen *). Dieß kraͤnkte Heyne aufs tiefſte. 


Alles Handeln war ihm zuwider; aber ein 


* 
” 


glebae adferiptüus zu werden, was jeden 
freyen Mann empört , empürte ihn. doppelt. 
Es wurden einige Briefe. darüber gewechſelt; 
Münchhbaufen gab nicht. gleich nach; und 
hatte nach Yuriften Art gern Alles verbrieft. 
Endlich ſchrieb Heyne unterm 12. März: 


Ei, Excellenz wiffen, ich babe von An⸗ 
fangtder Caffelfchen Sache nicht die geringfte 
praevalirende Neigung gezeigt Göttingen zu 
verlafien. Im Oegentheil habe ich eine beque⸗ 
mere Station, wo ih Herr von -. meinen 
Stunden war, und nah Neigung ftudieren 
konnte, und die Annehmlichkeiten des: Lebens, 
zu deren Genuß ich nicht ohne Neigung bin, 


gleich anfangs meiner treuen Devotion und 


Attachement an Göttingen, und felbft der Bes 
trachtung, daß ich zu einem Geſchaͤftsle— 
ben mehr innern Beruf babe, nächges 
ſetzt. E. €. Haben mir die ſchmeichelhafte 


*) Brief yon M. 17. Febr, 1767 
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Meinung beygebratht‘, daß. "die gnaͤdigſt geneh⸗ 
migte Zulage ein Beweis Dero gnaͤdigen Zufrie⸗ 
venbeit und Belohnung meiner Treue ſeyn 
ſollte. Wie erniedrigend müßte nun: ein Res. 
vers von mir ſeyn, der ‚allezeit ein Mißtrauen 
voraausſetzt, und einen Zweifel an der Redlich⸗ 
feit und "Dankbarkeit eines Mannes ? Wie 
. inmte er mehr vinculiren , wenn devoteſte 

Dantbarkeit und Attachement aufhoͤrte, mich zu 
binden? Und nach meiner Art zu denken wuͤr— 
den alle Eentiments von Ehre und Honetität 
- darunter geichwächt werben. Und welche Ver- 


ficherung könnte heiliger ſeyn, “als diejenige, 


welche ich fihon im vorigen Briefe zu geben, 
und jetzt zu wiederholen: die Ehre habe, daß 
meine unterthaͤnige Devotion und Attachement- 
an Göttingen underänderfich iſt; und daß. ich 
Keinen Munfch habe, als daß, da ich, mehr 
wie Andre ex ofhicio arbeiten. muß, ich auch 
‚eine gewiffere Einnahme haben moͤchte. E. €. 

‚haben. dieß mir gewährt; ich bin unauflöslich 
"gebunden, und verharre: 26.” " ' 


Die Zolge diefes kuͤhnen Briefe , (fo wird 
An. jeder nennen, der, Münchhaufen’s Allgewalt 
und. Strenge. Fennt;) war, daß ber, große 
Mann. groß genug war, ZU fühlen und — 
zu fagen daß er Unrecht hatte, Hier feine. 
tw ind ae 

| Hans 


13 

En 2 Hannover d. 16, März. 
MWohlgebohrner, — 
— Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

“Da ih in Feiner andern Abſicht den 

Kevers in DVorfchlag gebracht, alg der Univer⸗ 
ſitaͤt einen ſo rühmlichen und würdigen Mann 
deito gewiffer zu conferviren; ich mich aber 
nunmehro nach der in Dero Schreiben vom 
a2ten dieſes gegebenen Verficherung Davon ſiche⸗ 
rer als von allen Reverfen halte; fo abfira: 
hire ich davon gänzlich; und will die verfprochene 
Beſoldung nunmehro completiren laſſen . 4J— 


“Mor das ſchoͤne Buch u danke erge⸗ 
Se ‚ und beharre 20, 

Eine ſolche Probe der Anhenglichkei on 
ihn und den Staat beftanden zu haben, . war 
in Münchhaufen’s Augen immer "etwas Großes; 
es war alfo auch Fein Wunder, wenn er jet 


a4) Nemlich auf.1000 Thaler, = Hebrigens ift aus 
andern Briefen Mar, dab H. um biefe Seit 
auch Antrage aus Sachſen gehabt bat, woruͤber 
ih aber nicht genauer unterrichtet bin; und 
wovon er gegen den Minifter keinen‘ N 
gemacht zu haben ſcheint. 
**) Der erfte, eben demals erfölenene, Ebel des 
Birgit. 
9 
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Heynen fein Zutrayen immer mehr fchenfte. 
Der Hauptgrund dazu jedoch, wie er es mehr 
mals bezeugt, war jene Uneigennügigfeit, jene 
Aufopferung für das Gemeinwohl, die er bey 
Niemanden in dem Grate fand. "«Mie glüds 
Sich, fehreibt er, wäre die Univerfität und Goͤt⸗ 
singen, und ‚wie: vergnügt und geruhig würde 
ich ſelbſt ſeyn, wenn Alle fo uneigennügig daͤch⸗ 
ten, und ‚wenn Alle das gemeine: Befte und 
den Ruhm der AUniverfität fo eifrig zu betrei 

ben. ſuchten, als Em. bey aller: un. 
beweifen “la! ı 


Von diefem ftets wachfenden —— 
des Miniſters erhielt Heyne: die größten Bes 
weife in deſſen letztem Lebensjahre ‚ im ‚Jahre 
17705 in mancherley Ruͤckſicht für Heyne ein 
ſehr wichtiges Jahr. Bereits im Zebruar er- 
‚hielt er von Hannover den Hofrathscha— 
racter, wozu ihm fehon. bey Gelegenheit der 
-Coffelfchen : Voration Hoffnung gemacht. war. 
In eben diefem Jahr aber wurden auch meh: 
rere der wichtigften und muͤhvollſten Arbeiten 
ihm auf die Schultern gelegt, Denen er. von 
dieſem Zeitpunet an vorſtand. 


Bereits im Fruͤhjahr erhielt er von Han⸗ 
nover die Commiſſion, das Paedagogium 


*) Unter dem 24. Nov, 1769 


115 


zu Ilfeld zu unterſuchen, das durch bie. 
‚großen dort eingeriffenen Mißbräuche in Verfall 
gerathen war. Münchhaufen und Brans 
des — (ich werde bald Gelegenheit finden, 
mit diefem für Heyne fo wichtig gewordenen 
Mann die Lefer genauer befannt zu machen = 
Fündigten ihm dieſen Auftrag ſchon im voraus 
an; der darauf im Juli wirklich erfolgte. 
Heyne ging zum erſtenmal nach Ilfeld, am 
Ende dieſes Monaths; unterſuchte, berichtete, 
machte Vorſchlaͤge. Schon unterm 18. — 
ſchreibt ihm Muͤnchhauſen: 


“„Wenn das Ilfelder Paedagogium von 
ſeinem nahe bevorſtehenden Untergange noch zu 
retten iſt, jo wird ſolches allein Dero Sorg—⸗ 
falt und Bemuͤhung zu verdanken ſeyn. Alles 
was Ew. dießfalls vorſchlagen, iſt ſehr gut, 
und verdient volllommenen Beyfall.“ 


Es wurde einige unbrauchbare Lehrer an⸗ 
derwaͤrts befoͤrdert; beſſere an ihre Stelle ge⸗ 
ſetzt; der Lehrplan verbeſſert; nicht weniger die 
Aufſicht ꝛc. Won dieſem Jahre an behielt 
Heyne, ohne weitere Inſtruction, und anfangs 
ohne weitern Gehalt, (bloß bey ſeiner Reiſe 
‚dahin erhielt er eine Gratification) die Ins 
fpection über Ilfeld. Seit diefem Zeite 
punct blühte es neu auf, amd * Bluͤthe 
dauert nord, 
0 2 
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Von noch größerer Wichtigkeit aber wat 
die in eben dieſem Sahr . übernommene Re: 
daction der gelehrten Zettungen, und 
das Secretariat der Societät der Wiſ— 
fenfchaften. Die Veränderung der Redaction 
der. 'gelehrten Anzeigen war ſchon Fänge der 
Wunſch von Münchhaufen gemefen. Er war 
- unzufrieden mit ihr ; Feineswegs mit den Ne: 
cenfionen, die er wicderholt lobt; fondern mit 
der Führung der Redaction, die in Michae— 
lis Händen war. Das erſte Wort darüber 
lich er fchon 1764 gegen „Heyne fallen *). 
Dann drey volle Jahre hindurch tiefes Still: 
fchweigen ; aber gegen Ende 1767 **) brachte 
er den Gegenftand wieder in Anregung; und in. 
den Briefen des folgenden Jahre fommt er 
wiederholt darauf zurüd, Die Sache 308. ſich | 
in die Länge, weil man Michaelis nicht ber 
feidigen wollte / und noch immer Hoffnung 
hatte, daß Hal ler wieder nach "Göttingen 
fommen würde. ‚Bereits. im Februar 1769 **) 
PIE Münchaufen aber beftimmt:- 


“„Wofern Haller nicht zuruͤckkommt, fo - 
wünfche ich, daß Ew. die Redaction der gelehr⸗ 


—*) Brief vom 6. Juni 1764. 
50) Brief vom 26. Det: > 
»224) Brief vom 12. Gebr. 
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ten Anzeigen übernehmen. Sch bitte alfo in 
. Zeiten auf Mittel zu denken, durch welche bey 
H. M. bono. modo ſolches bewirkt werden 
koͤnne. Mein Plan ift, daß, weil Herr von 
Haller ohnedem mit H. Michaelis unzufrieden 
ft, die Veranlaſſung durch ihm dergeſtalt ges 
ſchehe, daß Haller qua praefes Socielatis 
durch ein Schreiben an mich die. Verbefferungen 
vorfchlage, Den Stoff dazu muß ich dann im 
größten Vertrauen von Em. erbitten ; davon 
Niemand in der Welt etwas erfahren foll. 
Unter andern glaube ich, daß Hr. v. Haller 
‚mit Recht die Ablegung der Rechnungen von 
H. M. verlangen fünne. So wie ich den 2, 
M. zu. Eennen vermeine, wird er darüber bald 
-entrüftet und bewogen werden , füh des Dis 
rectorii der gelehrten — ſowohl als 
* Anzeigen zu begeben.” 


Herr v. Haller kam bekanntlich nicht zus 
rück, Es währte aber dennoch bis ins nächfte 
Jahr 1770, wo. Michaelis die NRedaction nie= 
verlegte und Heyne fie übernahm. Von feiner 
Verwaltung derfelben wird unten die Rede feyn. 


Die Webertragung des Secretariats der 
Gefellfchaft der Wiffenfhaften war 
zwar mit der Medaction der : Zeitungen nicht 
nothwendig verbunden; aber unter den bamalis 
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gen Verhältniffen boch eine Folge davon. Schon 
feit 8 bis 9 Jahren hatte Michaelis das Director 
rium der Societät ununterbrochen geführt; wo⸗ 
durch Unzufriedenheit bey mehreren : Mitgliedern, 
nahmentlich bey Käftner und andern, : entftans 
den war. Das Gecretaridt war zulegt von 
dem Profeffor der Philofophie, Murray, ges 
führt worden. Unzufrieden, weil er ſich von 
Michaelis gedrüdt fühlte, oder weil er das 
Gefchäft zu wenig belohnend fand, legte er es 
im Februar 1770 nieder. Münchhaufen fchrieb 
fofort an Heyne: \ 
Hannover d. 18. Febr. 

Herr Murray will das Seeretariat der 
Societät niederlegen. Es wird alfo  nüthig 
feyn , auf einen andern zu gedenken. Em: 
Mohlgeb. werden folches fchwerlih annehmen 
wollen, ſonſt Fünnte daraus ein großer Nußen 
vor die Societät entftchen; und Sie dadurch 
einen ftärfern Einfluß in den Haushalt. und 
Die innere Einrichtung der Societaͤt Yes Se 
Anſehn erhalten.” 


Heyne verſtand diefen Wink von Muͤnch⸗ 
hauſen; auch warb er von Brandes geradezu 
zu der Uebernahme. aufgefordert. Er erklaͤrte 
fih bereitwillig dazu. Dieſer Schritt "hatte die 
weitern Veränderungen, die man: beabfichtigte, 
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von ſelbſt zur Folge. Michaelis fühlte fich 
beleidigt, da man ſeine Vorſchlaͤge zur Be⸗ 
ſetzung des Secretariats (er hatte Schloͤzer 
oder Beckmann vorgeſchlagen) nicht beruͤck⸗ 
ſichtigte. Er legte nicht nur ſein Direetorium 
nieder, (welches ſeitdem unter den aͤlteſten Mitz- 
gliedern der - drey: Claſſen wechfeitz) ſondern 
trat auch ganz qus der Eocietät$ jedoch bes 
bielt er den Gehalt, den er als Dia Dies 
ber gezogen vr *). Ä 


Heyne hatte, nicht Bias vor feinem 
Tode, eine Veranlaffung, ſeine Anficht der So: 
cietät und feine Verhältniffe zu ihr ſchriftlich 
darzulegen. Die Leſer werden, was aus dies 
fem Aufſatz hieher gehoͤrt, hier gem Beer 
an ſehen. | 


Sp‘ eingefthränkt, fchreibt er, Rinde 
Haufen’ Abfichten bey der Anlegung ſeiner 
neuen Univerfität waren, fo jchr wären es 
Haller” bey der Stiftung der Goͤttingiſchen 
Societaͤt der ir Jene war „nf. 


” Eine: detaillirte Erzählung, dieſer — ge:- 
. Hört. nicht hlerher, ſondern in die Geſcichte 
der Societaͤt. Die Briefe von Brandes 
an Heyne vom Jahr z enthalten dazu die 
"= wöthigen Data.“ 
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das Deutfche Staatsrecht - für die. Evangeliſche 
Parthey auf. dem Reichstage, dieſe auf die: 
beffere Aufnahme einiger Wiffenfchaften, welche 
in dem damaligen Kreis der Univerjitätsftudien, 
wenig geachtet wurden, Botanik und  Angtomie, 
befchränft. Uber eben hierdurch , :und Durch: 
Erweiterung. der Anfichten und Gründe dieſes 
Zwecks, und Wahrnehmung der Folgen, faz 
men beyde große Männer weitet auf, die Vor—⸗ 
theile einer ſolchen Sonderung von Kenntniffen 
und einzelner Gelehrten unter den übrigen Pro: 
fefforen. Dieſe letztern follen. überhaupt dazu 
da feyn, daß fie Das, was in. jeder Wiſſen⸗ 
fchaft ausgemacht iſt, der Jugend vortragen; 
aber jene zur. Erweiterung und Vervollfommz 
nung des- Ganzen und der einzelnen Theile der, 
Wiſſenſchaften arbeiten; nur die Refultate das, . 
von find es allein, die in den Vortrag der 
Profefforen, alg folcher, gehören. So war der 
Hauptcharacter gleich angegeben; eine folhe 
Auswahl von Gelchrten find für Forfchung, 
Prüfung und Erfinden beftimmt, . die andern 
für Anwendung und Verbreitung des Ge⸗ 
fundenen.” 


Natürlich Hatte nun eine folche Gefellichaft 

auf einer Univerfität, wenn auch Nachtheile, 
doch auch wiederum Vortheile vor einer Aca⸗ 
demie, wie in London, Paris u, „die aus 


b 
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bloßen: gelehrten Männern beſteht; als Verbin 
dung von forſchenden Mitgliedern und wvon 
Lehrenden, beyde neben einander, oder auch 
wohl in einer Perſon vereinigt.” 22.0012 
9.2 Man. mußte bald einſehen, daß nicht 
alle. Wiffenfchaften. für. einen: folchen.. Verein 
gleich, paßten, man fihränkte fih alfo-auf Mas 
thematik, Phyſik, Deconsmie und Geſchichte 
BE — A Se ä 


J 


“„Man war beſchraͤnkt auf dns Perſonale, 
das auf der Univerſitaͤt ſich vorfand'z; Alles 
war daher gleich anfangs luͤckenhaft; bis man 
nach und nach einſah, es gehörten in eine ſolche 
Verbindung diejenigen Wiffenfchaften , welche 
neue Erweiterungen und Entdeckungen nicht bloß 
durch Nachdenken, fondern durch Mahrnehmuns 
Ä gen ‚ Derfuche, tiefere Einfichten in die Na⸗ 
tur, Verfolgung und Anwendung des Bekann— 
ten auf das noch nicht Erfannte u. f, w. ge⸗ 
ſtatteten und verfprachen.” J— 


aAlſo waren gleich abgeſondert und aus—⸗ 
geſchloſſen: 1. Alles. bereits. im Cathedervor— 
trage Begriffene. 2. Alles bloß Speculative 
und auf metaphyſiſche Begriffe ſich Gruͤndende; 
folglich auch Alles, was auf dieſe gegruͤndet 
werden ſoll; und dadurch war gleich die wahre 


229 


Michtumg · der Befthäftigungen der: Societaͤt ge⸗ 
funden: das Anwendbare, wirklich für das 
Reben Nuͤtzliche, durch angeſtellte Verſuche, 
Erfahrung, Prüfung Erprobte; alſo was in 
die Faͤcher der mathematiſchen und phyſiſchen 
Wifſenſchaften gehört. Und hierdurch bekam die 
Societaͤt, und in ihr eine Anzahl guter Köpfe, 
eine Tendenz zum Wahren, Gruͤndlichen, Er⸗ 
fprießlichen „ das ſeit ‚der Zeit. Gbttingen bes 
wahrt hat gegen alle die metaphyſiſche Sec— 
firerey , und die Stunde noch verwahrt ges 
‚gen : die, Naturphilofophie, das —— age 
gründlichen Willens” 1. 


"Der Inbegriff der phyſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften , inſonderheit der chemiſchen, als. der 
Kdonigin aller Wiſſenſchaften, hat ſich ſeit der 
| Epoche von Haller’s Zeiten gar ſehr erweitert ; 
| "Daher auch die Gegenftände der Societaͤt; fo 
auch die Anwendung, derfelben auf die Medicin, 
auf die Mechanif ; mit der Naturkunde auch 
Die Naturgeſchichte „u. ſ. wm.” 


« Hhne Geſchichtskunde deſſen, was im 
Studium jeder Wiſſenſchaft vorausgegangen iſt, 
alſo ohne Litteratur, iſt keine vollkommene 
Kenntniß einer Wiſſenſchaft moͤglich; dieſe fuͤhrt 
dagegen deſto weiter, je mehr man die vor⸗ 
hergegangenen Unvolllommenheiten und Fehler 
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re Man kam alſo auf die Alten zuruͤck 
und natuͤrlicherweiſe auf· das gelehrte Stu⸗ 
dium der Geſchithteüberhaupt. Dieſe, 
nicht die neuere Geſchichte, nicht Compendien⸗ 
geſchichte, ward Die Aufgabe: ver hiſtoriſchen 
Glaffe „der: Societaͤt. In dieſer erhielt nach 
und nach. das ganze gelehrte Alterthum, alſo 
er bie: alte: Ruf; ‚eine, Net NE en 
3 

ANun kam es a das⸗ — der 
Societaͤt im Innern und im Neufern-, an. 
Man kann ſich leicht denken, welcher Neid und 
mißguͤnſtige Blicke anfangs von andern Pro⸗ 
feſſoren auf die Societaͤt fielen. Lange hielt 
Haller's Anſehen das Geruͤſte noch. zuſam— 
men. Aber als er von Gottingen abging, und 
vollends als es bekannt würde, ‚er kaͤme nicht 
wieder, bemächtigte fich der Geiſt der Zwie⸗ 
tracht der ganzen Anſtalt. Die Herrſchſucht 
und Mangel aller guten Auffuͤhrung gegen 
Andere bey Michaclis , entfernten Aller‘ Ge— 
muͤther von ihm in der Societät. Selbſt die 
gelehrten Anzeigen, und der Druck der Commen— 
tarien kamen durch. einen unvernuͤnftigen Pro⸗ 
| ceß ins Stocken; — ſo fand ich es, wie” ich 
hierher kam, gleich als Mitglied berufen.. Wie 
ich beſſer unterrichtet," und von Muͤnchhaufen 
befragt war; aber wohl ſah, das Directorium 
ſey einmal in Michaelis Haͤnden ‚auf immer, 
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ſo uͤbernahm ich. das‘ Secretariat, da ich wahr⸗ 
nahm, auf Den Seoretair komme das Meiſte an; 
die: Leitung der. Geſchaͤfte iſt in feinen Haͤn⸗ 
den; amd ir ifann ohne Anmaßung, vhne es 
zu ſcheinen, die Seele der Societaͤt werden. 
Aber er muß keinen Stolz und Feine Jactanz 
befigensi Nun: gingen nach und nach die ge⸗ 
lehrten Anzeigen, und die Beſorgung des Drucks 
der Commentarien in die Hände des Secre⸗ 
talrs uͤber; das Dircetorium wechfelte jährlich 
‚gwifchen : den, älteften Mitgliedern der drey 
Claſſen; Ordnung ımd Ruhe, Stille und Frie⸗ 
den berrfchten wieder” ee ———— 


Dieſe veränderten Einrichtungen famen;, 
wie fchon gefagt, in dem Jahre 1770 ‘zu Stan⸗ 
‘de. Aber befonders das letzte Viertheil dieſes 
Jahrs follte für Heyne wichtig werden. Im 
Sctober gelangte an ihn, zuerft durch Sul 
zer, ein Antrag aus Berlin, zu einer Ötelle, 
deren Wortheile zu blendend waren, als daß 
ſie fofort hätte Fünnen abgelehnt werden. 
Sriedrich der Zweyte hatte eine ‚Reform 
des Paedagogii zu. Klofter Bergen bey 
Magdeburg befchlofien. Es ſollte, ſchreibt Sul⸗ 
zer *), „fo eingerichtet, werden, daß es für ein 


Enter dem 16. Oct c.... 4 


# 
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Mufter einer vollfommenen Erziehtngd = "und 
Unterrichtsanftalt dienen koͤnnte. Der damalige 
Abt follte zu dem Ende verfegt werben. Es 
fam darauf an, den rechten Mann zu diefer 
wichtigen Stelle zu finden. Es waren -zuerft 
Serufalem Anträge gemacht worden. Nach 
diefem fiel die Wahl auf Heyne Man bot 
ihm 2000 Thaler fefte Einnahme und- 300 
Thaler MWittwengehalt; ohne: Verpflichtung zu 
eigenem Unterricht. Er follte nicht Schulmann 
werden, fondern nur das Ganze dirigiren. Da: 
bey andere große Vortheile, die der Abt ge: 
noß. Faſt ganz freyen Haushalt, Vergebung 
mehrerer Pfarren und fo weiter, Wohl war 
es natuͤrlich, daß Heyne ſchwankte; die ſeiner Fa⸗ 
milie, auf den Fall ſeines Todes, angebotene 
Verſorgung machte es ihm ſelbſt zur Pflicht, 
das Anerbieten zu nutzen. Wie wuͤrde mancher 
Andre nicht gehandelt haben! Nicht ſo Heyne! 
Das Ende der Verhandlung war, — daß Er 
ohne alle Zulage, er forderte keine, in 
Goͤttingen blieb. Blos ein Wittwengehalt 
von 200 Thalern ward ihm bewilligt. Selbſt 
der befcheidene Wunſch, für eines feiner Kinder 
eine Anwartfchaft auf einen Kloſterplatz au er⸗ 
yon y blieb damals merfült. 


Aber dieſe ganze Verhandlung erhielt einen 
weit groͤßern Character, durch die Umſtaͤnde 
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unter - Benen ſie ftatt ‚fand. Sie fiel in bie 


a 


letzten Tage Muͤnchhauſen's. Ich werde 


meine Lefer: an das Todtenbette dieſes großen 
Mannes zu fuͤhren haben; und brauche wohl 
nicht erſt um Verzeihung zu bitten, wenn ich 
— etwas ausführlicher bin. 


| . Schon im — Jahre ur Mönche 
— ſich nur mit Muͤhe von einer ſchweren 
Krankheit erholt. Im October des jetzigen 
kehrten neue Zufaͤlle zuruͤck; und das Alter (er 
hatte 82 Jahre) behauptete ſeine Rechte. Schon 
unterm. ııten November ce Brandes an 


Heyne: 


ey muß Sie, w. $r. zu einer Nach⸗ 
richt vorbereiten, wozu Standhaftigkeit erfor⸗ 
dert, wird, Unſer theuerſter Premier s Minifter 
wor, von dem, vor drey Wochen, erlittenen 
Zufalle zwar. fo weit hergeſtellt, daß er feine 
Gefchäfte wieder wahrnehmen Fonnte; und täge 


lich, in das Minifterium ‚ging. Allein. der vos 


zige Geift war weg, und feine Kräfte nahmen 
merklich ab. Vorgeftern hat fich. ein neuer Zus 


fall eingefunden; und diefer feheint der letzte 


feyn zu follen. Ich, zittere vor" Diefe Nacht; 
und halte diefen Brief offen, um Ihnen more 
gen früh vor Abgang der Poft von den Uns 
ftänden noch etwas Näheres melden. zu koͤn⸗ 


nen. Man hat ſich zu der großen: Cataſtrophe 
laͤngſt vorbereiten muͤſſen; doch wird ſie Bars 
nicht minder niederſchlagen. | iyp | 

Nachſchrift d. 12. Nov. “Noch lebt un: 
fer. großer Mann, und dieſe Nacht ift etwas 
zuhiger- als die vorhergehende gewefen. Möchte 
doch die, Natur noch dießmal ſiark ‚m ſeyn Ir 


Diefer lete Wunſch fchien erfüllt teren 


30 follen. Unter dem 15. Nov. meldet: Brandes 


die. anfcheinende, aber. freylich taͤuſchende, Befz 
ferung. . Zum leßtenmal war Münchhaufen zmey 
Tage vorher in dem Geheimen, Rath ‚erfchienen; 
wanfenden Schrittes; aber mit ungefchwächtem 
Geift.. In dieſe Tage aber fiel nun die 
‚Entjcheidung des an Heyne gemachten Ana 
trage. Die Antwort. konnte von. ihm nicht 
‚mehr. . verfchoben werden. «Er. hatte ibn - an 
Brandes berichtet, der ihn an den Minifter 
dringen mußte. Dieß geſchah am ı6ten No—⸗— 
vember. Die Hoffnung zur Beſſerung war be: 
reits gänzlich wieder, verfehwunden; den Blick 
auf das Himmlifche gerichtet ftand Münchhaufen 
fchon im Begriff, fich, den irdifchen Angelegens 
heiten gänzlich zu entziehen. Aber diefe Were 
anlaffung fchien ihm wichtig genug, noch 
einmal dazu zurüdzufehren. Die Hand ver 
Jogte bereits, den. Dienft ;_micht..je. ber ‚Nopfl 
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Zum letztenmale erhob fich der große Manny. 
und. dietirte an ‚Heyne den laͤngſten Brief, 
den er ihm ie ns aus y zwey volle 
—— 


TER RER: den 16: Nov, * 
Em. Wohlgeb. "find meine Geſinnungen 
gegen Diefelben zu wohl bekannt, daß Sie 
nicht von felbft beurtheilen ſollten, wie fehr 
michdie, in Dero letztem eröffnete, Nachricht 
von der Berlinifchen Votation beunruhigt habe. 
Sch geſtehe, daß die nach felbiger Ihnen an= 
getragenen Bedingungen von folcher Art find, 
daß fie nicht wohl ohne allen Eindrud und 
Berfuchung feyn Fünnen. Gleichwie ich jedoch 
von Ew. Wohlgeb. Freundfchaft - gegen mich, 
von Ders Zuneigung für unfere - Univerfität, 
und überhaupt von Ihrer Denfungsart mich 
verfichert halte, daß Sie weder jemablen noch 
inſonderheit fo lange ich die MUniverfität unter 
meiner: Aufficht habe, diefelbe ohne: die begruͤn⸗ 
dete Urfache eines Mißvergnügens verlaſſen 
werden; und dergleichen ſo wenig jetzt vorhan⸗ 
den, als in der Folge im mindeſten beſorglich 
iſt; ſo darf ich mir auch verſprechen, daß, 
wenn Dieſelben Ihre gegenwaͤrtige Situation 
mit der angeſtellten recht in Vergleichung zie— 
hen wollen, die Vortheile der letztern wo nicht 
ganz wegfallen, doch durch gar wichtige Be⸗ 
denl⸗ 
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denklichkeiten von ihrem Hörde Werthe vers 
lieren werden.” 


J Hierauf geht det Minifter ins Einzelne, 
und entwickelt die Gruͤnde, die H. bewegen 
müßten, Göttingen nicht zu verlaffen; ruhig 
und feſt, wie zur ‚Zeit der vollen Kraft. Dann 
faaͤhrt er ) nach. Bewilligung bes gewuͤnſchten | 
MWittwengehalts, fort: | 


Ew. MWohlgebohren eben; daß es 
Mir ein wahrer Ernſt ſey, Sie obdilig 
berubigt zu wiſſen; und ich beklage 
nur, daß Ich ein Mehreres zu thun 
behindert werde Ich muß Ihnen 
aber bezeugen, wie ich Ste nicht mifs 
fen, noch mir vorftellen koͤnne, daß 
- Sie mich noch in meinen Testen Tas 
‚gen in eine der größten Verlegenhei—⸗ 
ten feßen werden. Sie felber denfen 
vielmehr hierunter fo rechtfchaffen, 
dag Sie nur ben Hall annehmen, da 
Ihre Stelle durch einen andern tüce 
tigen Mann erjegt werden koͤnnte. 
Aber den Mann Fenne Ich nichts und 
Sie werden ihn mir wohl auch 


anzeigen” 


Mit: —— Hand ———— er; und 
dann noch eigenhändig, kaum ieferlich, das 
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Poſtſeript: "Ew. Wohlgeb. werben wohl 
erachten, daß diefer Brief an Sie al 
lein gefchrieben; mithin denfelben an 
Niemanden, am wenigften auswaͤrte, 
communiciren? 


Wer hätte, auch ohne Keynes Herz, 
einer folchen Beredfamfeit widerftanden? Bes 
reits unterm 18ten November antwortete ers 


“Wenn auch die Vortheile der Ruhe, & 
quemlichfeit und Ehre, die mir außer — 
gen angeboten würden, noch fo groß. wären, 
fo geruhen €. €. verfichert zu feyn, daß ich 
jede Verfuchung dazu überwinden werde, fobald - 
ich fie mit einem Augenblick Unzufriedenheit 
E. E. erkaufen muͤßte. Ich wuͤrde nie in der 
Welt einen frohen Muth haben, wenn ich mir 
dieſen Vorwurf machen muͤßte, E. E. Zweifel 
an meiner vollkommenen Devotion, Treue, 
und Grgebenheit veranlaßt zu haben. Ich Habe 
es zu fehr durch die Unruhe und den Kums 
mer der vorigen Tage feit meiner Eröffnung, 
und noch mehr feit Erhaltung des gnädigen 
Schreibens €. €. gefühlt, wie unglüdlich ich 
feyn würde. Das Anerbieten Fonnte und mußte 
einen Gindruf auf mich machen. Ruhe und 
Bequemlichkeit find große Verſuchungen. Aber 
nie würde ich dem Gedanken nachhängen, Dies’ 
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sem Rufe zu folgen, fobald €. €. mich nicht 

zu miffen gefonnen find. Bloß auf den Fall, da 
ich mich. entbehrlich, und meinen Dienft durch 
‚Andere chen fo gut verjehen ſah, Hatte ich mir, 
erlaubt, in einen Antrag dieſer Art einzugehn, 
‚um gnaͤdige Bewilligung meiner Dienfterlaffung 
zu bitten. ‚Aber jeit Erhaltung €. E. gnädis 
gem. Schreiben find alle Ausfichten verfchwuns 
den, alle je aufgeftiegenen Wünfche erſtickt. E. 
E. laſſen fih herab, mich durch Gründe zu 
überführen, dab ich meinen Poften nicht ver= 
laſſen fol. Dieß geht mir durchs Herz. Eine 
einzige Aeußerung E. E., daß es nicht mit 
Dero Zufriedenheit gefchehe , a für mich 
— genug 9 * 


Eu. 

PR; « E. E. bin ich Alles ſchuldig; mein Gluͤck, 
meinen Wohlſtand, ſelbſt daß ich mit meinen 
Talenten der Welt dienen kann, ſelbſt dieſe 
Art von Celebritaͤt, daß man ſowohl jetzt als 
mehrmal an mich auswaͤrts gedenkt. Der 
Ruhm von Goͤttingen liegt mir ſo ſehr am 
Herzen, daß, ſo lange geglaubt wuͤrde, daß 
meine geringen Bemuͤhungen etwas dazu bey⸗ 
tragen koͤnnen, ich nie den Gedanken hegen 
‚werde, mich denſelben zu entziehen. E. €, 
gnaͤdige Huld geruht, Die Meinigen zu bedenken, 
‚and "mich von dieſer Seite, bie mir freylich 
die hoaͤrteſte iſt, außer — zu ſetzen. So 

— | 
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werde ich niit noch größerm und ſtaͤrkerm Eifer 
in meiner Pflicht fertfahren. Mit Vergmügen . 
werde ich in dem Dienft des Beſten der Koͤnige 
bis an den letzten meiner Tage beharren; nichte 
foll mich in der Treue wanfend machen; und 
bis an den letzten Athemzug wird mir Euer 
Excellenz Huld und Gnade vor Augen feyn.” 


Dieſe Angelegenheit war das letzte irdifche 
Geſchaͤft, das Münchhaufen beforgte. Nach Er: 
haltung der Heyneſchen Antwort ließ. er ſich 
"noch das Concept der Ausfertigung des Witt: 
wengehalts geben, und unterzeichnete es; da⸗ 
mit ja nach feinem Tode Feine Schwierigkeiten 
gemacht werden fünnten. Zum leßtenmal hatte 

er feinen. Nahmen gefchrieben. Seit dieſem 


Yugenbtie blieb Das Auge nur auf die hihere 


Welt gerichtet, in bie er eingehen follte ;- man 
durfte ihn nicht weiter mit irdischen Gefchäften 
behelligen. Der folgende Brief von Brand es 
— das Weitere. 


Hannover d. 22. Non. 1770. 


und fo find und bleiben Eie dann der 
Unſrige! Ich kann Ihnen, theuerfter Freund, 
"die Freude und Beruhigung nicht: ausdräden, 
welche Ihre, auf cine jo edelmuͤthige Weiſe 
"gegebene, Erklärung mir verurſacht hat. Hätten 
WSie die, „zumal in jegigen Umſtaͤnben, ver⸗ 
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laſſen wollen, fo wäre es mir nicht möglich 
gewefen, ein Werk fortzuführen „welches ich. 
mohrhaftig: mit in Rüdjicht auf. Sie und. 
Ihren Beyftand übernommen: habe *), Ihre 
Entſchließung iſt Das legte von. ‚weltlichen Ge⸗ 
fehäften, wovon ich. geftern mit unſerm großen: 
Minifter gefprochen : habe, : Ich Fann ihnen 
nicht jagen, wie fie ihn aufgeheitert batte, 
und . er ‚verficherte mir mit den rührenditen: 
Ausdruͤcken, daß ihm Dadurch has Herz bes 
fonders erleichtert waͤre. Er befahl mit, Ih⸗ 
nen ſolches auf das Allerbeſte zu. bezeugen, 
auch Feine Gelegenheit zu verabſaͤumen, Shre 
Zufriedenheit und die Hochſchaͤtzung zu unters 
halten, womit er gegen Ihre Verdienſte und 
Rechtſchaffenheit bey dieſer Probe nech mehr 
angefuͤllt worden. Noch «in Wort ven der 
Univerſitaͤt uͤberhaupt, das ſeine Vaterliebe 
bezeichnete; und darauf nahmen wir einen Ab⸗ 
ſchied — o! den ich nie vergeſſen werde! Seit 
dem bat er von. gar Beinen weltlichen Geſchaͤf⸗ 
. ten mehr hören wollen, fendern feinen ganzen, 
noch gar nicht unterdrückten, Geiſt auf jenes 
edlere Ziel‘ gerichtet, wohin ihn feine großen 
guten. Werke begleiten weröen, Er liegt nur 
wenig zu Bette; fondern ſitzt und geht im’ 
Zimmer auf. und nieder Kein Abgang am 


) Die Erpebition der uUniverſitaͤtsſachen. 
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Geiſte, im minbeften nicht ; "und man - folge: 
alfo noch immer Hoffnung haben. , Sie ift aber» 
nach feiner eignen Empfindung, und der Aerzte 
Ausfpruch, verſchwunden; und wir muͤſſen im⸗ 
. mer der bitteren Entfcheivungsftunde efffgegen 
ſehen. Wegen der Wittwenpenfion bat er. Ihr: 
Verlangen völlig genchmigt; und ich habe tas 
ber das Concept der Ausfertigung zu ihm ges: 
ſchickt; damit er, wenn er im mindeften wies : 
der auf irdifche Sachen denken — — 


unterſchreiben möge *).” 


Die geäußerten. Beforgniffe traten nur zu. 
bald in Erfüllung. Schon , unterm 26. Nov. 
ſchreibt Brandes: 


Nun ift cr wirklich nicht — — 
großer theuerſter Premierminiſter! Dieſen Mor⸗ 
gen halb 6 Uhr hat er der Welt Abſchied 
gegeben. Sp fchr wir uns auch auf die bit⸗ 
tere Trennung vorbereiten müßten, fo lebhaft 
bleibt doch der gerechte Schmerz den fie verur⸗ 
facht. Die Vorſehung wolle über ung walten!” 


— 





Der Tod von Muͤnchhauſen ließ fuͤr die 
Lage der Univerfität, und alſo auch Tees: 


2 Daß es noch geſchehen fey, u. ein ſpaͤt·⸗ 
zer Brief, 


* 
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große. Veränderungen erwarten. Wenn dieſe 
nicht erfolgten ‚. ſo hatte dieſes feinen. Grund 
theils darin, daß Münchhaufen Männer zugezogen 
hatte, die im feinem, Geift fortwirften, theils 
in der Einrichtung der Verwaltung und des 
Gefchäftsgangs in Hannover. . 


‚Die Euratel der Univerfität war bier im: 
mer cinem Minifter, fpäterhin zweyen, übers 
tragen; wiewohl die Gefchäfte doch in den. 
Händen. des erſten Curators gewöhnlich blie— 
ben. In der ganzen, Reihe der Männer, Die 
fich in diefem Poften folgten, ift allerdings Kei⸗ 
ner geweſen, Der nicht uͤhnliche Gefinnungen: 
gegen die Univerfität gehabt und gezeigt hätte, 
als Münchhaufen; aber daß jeder perfünlich fo 
gewirkt hätte, wie ihr erfter Curator, war nach 
Dem gewöhnlichen Gange menfchlicher Dinge 
nicht zu erwarten; — und gewiß nicht zu wüns 
fihen. Schon Münchhaufen’s Wirkſamkeit ging 
oft zu fehr ins Einzelne, um nicht bie nöthige 
Sreyheit des Geiftes zu hemmen ; was waͤre 
Die Folge geworden, wenn jeder feiner Nach⸗ 
folger, die zum Theil ſchnell wechſelten, eben 
ſo haͤtte verfahren wollen? Gleichwohl bedurfte 
es doch einer ſteten Wirkſamkeit in der Ver— 
waltung der Univerſitaͤtsangelegenheiten; einer 
ſteten Correſpondenz dahin. Dieſe Geſchaͤfte 
Tamen alſo ganz natürlich in die Hände des 


* 
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Mannes; 3 der bie , Eipeitien des Depattements 
der Univerſitaͤtsangelegenheiten hatte; das heißt 
des Geheimen Canzeley-Secretairs, 
dem dieſe uͤbertragen war. Der Einfluß der 
Geeretaire „. (man ſollte ſagen der: geheimen 
Canzeley ⸗Secretaire) in der vormaligen Hans 
növerfchen Verfaſſung it nicht felten bitter ges 
fadelt worden, Es gab aber beh der dortigen 
Regierung nicht, wie anderwärts, Raͤthe; 
Die geheimen ‘Canzeley = Serretaire waren dieß 
‚in ihren Departenients, und fotlten- es ſeyn. 
Sie Hatten keineswegs allein “die Expedition, 
fondern auch den Vortrag in den vorkommen— 
den Angelegenheiten; alſo eine deliberirende 


Stimme. Das Fehlerhafte lag nicht in dar 


Sache, fondern- in dem Nahmen; man hätte fie 
nicht Seeretaire, fondern Räthe nennen follen*), 
Daraus folgte alfo von felbft, dab der per: 
ſoͤnliche Character dieſer Männer ihren groͤ⸗ 
Bern oder geringern Einfluß bey den Minis 
ſtern entfchied; und daß Hannover fo viele feis 
ner brauchbarften Gefchäftsmänner unter den 
geheimen Ganzeleyfecretairen zählte, iſt allges 
mein bekannt, 


*) Einzelne van ihnen, wie Brandes, befamen 
. den Hofratbscharacter ; dieß war aber, befons 
ders in den frühern Zeiten, eine außerordent⸗ 
line Gnade des Sonigs. | 
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Die Expedition der Univerſitaͤtsſachen er⸗ 
forderte einen wiſſenſchaftlich gebildeten Mannz 
der ſowohl eine allgemeine Ueberſicht als auch 
Kunde von dem Zuſtande und den Bedürfniffen 
dev: einzelnen Fächer der Willenfchaften hatte. 
Indeß bedurfte Doch dabey natürlich auch der 
gebil dete Geſchaͤftsmann des Raths eines 
Gelehrten, der: zugleich die Local: Verhaͤlt⸗ 
riffe kannte; und , natürlich ſuchte er fich. dieſen 
auf der Univerſitaͤt ſelbſt. Sp wie Muͤnchhau⸗ 
fen mit eigener. Hand die. Correſpondenz rmig! 
Einem oder mehreren: Profefforen ‚geführt hatte,“ 
fo that es von jeßt am der geheime Canzley— 
fecreteir, Deridie Erpedition der Univerſitaͤtsan⸗ 
gelegenheiten ‘hatte, Er war alſo auch natir⸗ 
lich der Rath des Curators, der nur in ein⸗ 
zelnen wichtigen oder außerordentlichen Faͤllen 
felber fchrieh 5 alſo in. feinem. Departement: 
ein. Mann von Einfluß ;. ohne doch für fich 
darin befehlen zu koͤnnen. Er. referitte dem 
Eurator, und diefer entſchide. 


 Yufı: dieſe Weife wurden umter der Hans 
növerfchen Regierung die Angelegenheiten der 
Univerfität betrieben. Der Gang war fehr eins 
fach. Sie waren in. den Händen von ein 
Paar Männern; natürlich Fam auf Diefe Alles 
an. Es war nothwendig,. Diefe Furze Erläutes 
sung voran zu ſchicken, ohne: welche bie nachz 
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Per Wirkungsart vor“ Seyier — ven⸗ 
or geweſen — « 


Saft: gerade- Ein gahe vor Mluchbauſen 
war der geheime Canzleyſecretair Balke ges 
ſtorben, der die Univerſitaͤtsexrpedition hatte. 
Daß dieſe unter. Muͤnchhauſen nicht viel mehr 
als bloße Expedition ſeyn konnte, iſt begreif⸗ 
lich; ob Balke einigen Einfluß auf:den Mini⸗ 
ſter gehabt hat, weiß ich nicht; in den ſaͤmmt⸗ 
lichen Briefen des letztern an Heyne wird er 

kein ‚eingigeemal a | 


Säne Erperitien — im ——— 
7769 der geheime Ganzleyfecretair ,„ nachma⸗ 
liger Hofrath (wie ich ihn zum Unterſchiede 
von feinem Sohne, dem nachmaligen Gehei⸗ 
men Canzleyſecretair, Commerzrath, und zuletzt 
Goheimen Cabinetsrath Ernft Brandes, nen⸗ 


nen werde, der dem Vater 1791 im der Expe⸗ 


dition der Univerſitaͤtsſachen folgte,) Georg 
Brandes Schwerlich hat irgend jemand, 
ſelbſt Münchhaufen nicht ausgenommen, einen 
geößern Einfluß auf Heyne gehabt, als diefer 
merfwürbige Mann. Sein Schieffal follte über: 
haupt immer enger an das dieſer Familie ge⸗ 
Enüpft werden, Cine genauere Nachricht von 
ihr. ,.. befonders dem. Vater, iſt — 


Pflicht fuͤr Heynens Biographen. 


Ze 1.2 Dun 


- Die Kamille Brandes ſtammt aus Celle. 
Georg Brandes war der ältere Sohn *)- 
(noch: lebt dort in:. hohem Greiſesalter fein 
jüngerer Bruber;) des Raths Brandes; eines. 
geſchickten Sachwaltere. Schon als junger. 
Mann kam er in gene Verbindung, mit eis. 
ner der erſten Harinöverfihen Familien, von: 
Steinberg: . Der damalige Miniſter und: 
Großuogt von Steinberg beftimmte. ihn zum. 
Freund und Begleiter : feines juͤngern Sohns, 
der nachmals (1765) noch ‚jung: als ‚Gefandter: 
in. Wien ftarb. Mit. diefem ging er zuerſt 
nach. Holland, wo er theils im Haag, theils in 


Leiden fich aufhieclt; und hier der Zuhörer und 


Freund des großen Hemfterhuis ward; der. 
jene: Vorliebe für. claffifche, bejonders Roͤmiſche, 
Litteratur ihm einflößte, Die nie wicder erſtarb. 
Zweymal war er mit dem jungen Öteinberg 
in England, und kam dadurch in die Befannt: 
fchoft Des Königlichen Hauſes. Die Verbin: | 
dung mit dem Steinbergifchen Haufe bahnte 
ihm den Weg zu einer andern noch wichtigern, 
mit dem. Graͤflich Walmodenſchen. Die 
- Gräfin. Walmoden, Schwiegerin des Minifters 


von Steinberg, vom Koͤnig Georg II. zur 


Gräfin Parmouth und Peerefs of Eng- 
land erhoben , nach deffen Tode fie fich nah 


*) GSebohren 1719, geftorben 1797: 
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Hanndver zuruͤck zog,ſchenkte lhm ihr volles 
Vertrauen, uͤberließ ihm die Fuͤhrung ihren 
weitlaͤuftigen Angelegenheiten, und zugleich die 
Leitung ihres "Sohnes, des jungen“ Grafen, 
nachmaligen Generals und Feldmarſchalls 
on Wallmo denz der moch mehr durch "feine 
Talente "als durch ſeine Geburt die groͤßten 
Erwartungen von ſich erregte. Mit dieſem ber) 
ſüchte ge; mehrere "Deusfihe Hoͤfe, zu“ Mann⸗ 
heim, Bonn u. a., nicht bloß als ſein Begleiter, 
ſondern auch als Legations⸗Secretair und Agent: 
der Regierung, in mehreren confidentiellen Versi 
handlungen. Bey ſo bedeutenden Verbindungen, 
(auch in England hatte er deren; der Brittiſche 
General Fawcett, ſehr gelitten in der koͤ⸗ 
niglichen Familie, war jein Bufenfreund, und 
wohnte bey feinem häufigen Aufenthalt im’ 
Deutfihland, wegen militaͤriſcher Angelegenheiz 
ten, gewoͤhnlich bey ihm) konnte es ihm nicht, 
ſehwer werden, in Hannover feine Laufbahn zu: 
machen, ‚Er ward (1746) ‚gcheimer Canzleyſeere⸗ 
fair, und bekam die Expedition der Kiofterfachen,. 
5. i der fämmtlichen ſaeculariſirten geiftlichen: 
Güter und Stifter, die, abgefondert von der 
Kammer,‘ einen eigenen Haupt- Fond bildeten. 
Indeß King fein Wirkungskreis über feine Ers 
pedition hinaus; Gebildet in der großen Welt 
gewann er leicht das Zutrauen der Großen 
(häufig, zuletzt faft taͤglich, ſah ihn Münch 
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hauſen bey ſich, ehe er auf bie Regierung 
ging ) durch feine Ruhe, feine Klugheit, und 
vor Allem feine nie bezweifelte Treue und 
Rechtſchaffenheit. Seine Einnahme erlaubte 
es ihm, eins der erften bürgerlichen Haͤu⸗ 
fer in Hannover zu machen, ber gewöhnliche 


— Sammelplatz der Fremden, das dutch feine Gate 


tin ‚ eine vielfach ausgezeichnete Frau, fchon feine 
Jugendfreundin „ (fie waren zuſammengebrachte 
| Kinder) einen noch use Glanz ae — 


Doch find es nieht numaͤchſt dieſe Außen 
Verhaͤltniſſe, welche ihn für uns ‚wichtig mas 
hen; fondern noch weit mehr jene. Kiebe für 
Litteratur und Kunſt, wodurch er vor allen 
YUndern in Hannover fich auszeichnet, Die 
herrlichen , von ihm hinterlaffenen,, und ganz 
von ibm zufanmengebrachten Sammlungen, 
eine der ausgefuchteften Bibliothefen von 30000 
Bänden, nach feinem Tode von dem Herzog 
son Oldenburg gekauft; eine Kupferftiche 
Sammlung, die faft die Kräfte. eines Private 
mannes · zu uͤberſteigen ſchien, von 42000 Blaͤt⸗ 
tern, (ſie ward nach ſeinem Ableben von der 
Roſtſchen Kunſthandlung erſtanden;) geben davon 
ſchon hinreichende Proben. Er war aber weit 
mehr als bloßer Liebhaber und Sammler. Er 
war zugleich. Kenner und einſichtsvoller Beur⸗ 
theiler; wie Die bald anzufuͤhrende Correſpou⸗ 
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denz mit Heyne davon uͤberfluͤſſige Beweiſe giebt. 
Man hielt ihn nur gewöhnlich bey weitem 
nicht für das was. er wirklich war. Er hatte 
im Umgange den Ton des gebildeten Welt: 
mannes, der gern und viel über Manches 
fpricht, aber niemals Anfprüche macht, niemals 
Iehren will, Wahrfcheinlich ift Heyne der eins 
zige geweſen, der ihn, Durch jenen. Briefwechz 

fel, von Diefer Seite ganz kannte. Selbſt 
fein lieber Freund. und zweyter Schwiegerfohn, 
Blumenbach, mit dem er fo manchen fro= 
ben Tag zu Hannover und Pyrmont verlckte, 
war verwundert ob dieſes Reichthums : von 
Kenntniffen , als er feine - Briefe 'an Heyne 
einſah. - Aber Liebe zur Litteratur und Kunft 
war diefom Mann gleichfom- zur andern Na⸗ 
tur, Befchäftigung damit zum Beduͤrfniß ges 
worden. Seine immer wachfenden Sammlun:. 
gen verflochten ihn in viele darauf Bezug 
habende PVerbindungen. In England , Hola 
land, Frankreich, Stalien Hatte er. feine Cor: 
reſpondenten und Commifjionärs, die ihm von 


Allem was wichtiges erſchien nicht ‚nur fofort 


Nachricht gaben, fondern es ihm, in fo. fern 
es in feine Sammlungen paßte, auch fihiden 
mußten. Seine enge Berbindung mit denk 
Wallmodenfchen Haufe trug noch mehr dazu 
bey, dieſer Kunſtliebe Nahrung zu geben. Der 
Graf, der bey Der Muße des Friedens bald 


\. 


45. 


in Stalien., bald in "Deutfchland Ichte, der 
Freund und Eorrefpondent Winfelmanns, war, 
wie. feine treffliche Antifen = Sammlung bewies, 
mehr als bloßer Liebhaber der Kunft. Durch 
ihn knuͤpfte fich die Verbindung mit Winkel 
mann an, fihon während Münchhaufen’s Leb⸗ 
zeiten; die, Briefe von W. nach Hannover und 
Göttingen, die zum Theil gedruckt find *), gine 
gen meift durch die — des Grafen Wall: 
moden. | 


\ # 


Ein anderer vertrauter Freund von Bram 
des war der Kreisfteuereinnehmer Weiffe. Auch: 
mit diefem fland er in fieißigem Briefmechfel, 


2) In den von Daßdorf 1777 herausgegebenen 

. Briefen von Winfelmann von 1764 — 
1768 find die an’ den Hofrat H. an Heyne, 

an den G. R. v. M. au Muͤnchhauſen gerich— 
tet. Winkelmann, der aͤußerſt eiferſuͤchtig auf 
ſeinen Ruf in Deutſchland war, glaubte ſich in 
Hannover und Goͤttingen nicht genug geachtet. 
Wie ſehr er ſich darin irrte, werden einige 
Stellen aus Briefen von Brandes weiter unten 
lehren. Muͤnchhauſen hatte wohl die Idee, Wi 
nach Göttingen zu ziehen; man hoffte bier auf 
ſeeinen Beſuch, als er nah Deutſchland reifete. 
v Brandes wurtheilte richtiger, daß eine ſolche 
' Pflanze: nur unter — —— ‚gedeir 
“ben koͤnne. Ku" 


7 * 


vi - 
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und ſchickte ihm, wenn auch ohne feinen Nah⸗ 
men, oft Beytraͤge für die Artikel uͤber die 
Kunſt in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſeh⸗ 
ſchaften. x 3 : = ' 
&o lebte Brandes den Tag Über ben Ge⸗ 
ſchaͤften und der Gefellichaft ; die Nacht war 
dem Umgange mit det Kunft und Litteratur ges 
widmet, feine Erholungen, wie er es nannte. 
Offer es iſt Zeit, don. feinem Verhaͤltniß 
mit Heyne zu ſprechen. Dieß Fnüpfte fich 
nicht etwa erft durch bie Verwandtichaft ans 
Als Heyne, Brandes Schtviegerfohn ward, hatte 
6 fchon zwölf wolle Jahre beftanden, und 
war fo eng geworden, wie es ohne Verwandte 
fchaft zwifchen getrennt Iebenden Menfchen wer⸗ 

den Fanıı | e =. 
Es begann bereits im Herbſt 1764. Das 
mals ſchickte Heyne. an. Brandes fein: Pros 
gramm: de caufis fabularum feu mythorum 
phyſicis. Brandes antwortete ihm darauf for - 
fort; und billig findet ber erfte Brief einer 
. Gorrefpondenz, die fo innig, und für beyde fo 
wichtig. werden follte, wenn er gleich fonft eis 
net der weniger intereffanten iſt, Hier, einen Platz. 

Haunover Di 12, Det. 64. 
fe Sowohl die vorzuͤgliche Hochachtung, bie 
Ew. Kenntniſſe und wahre Gelehrſambeit in init 
ar erregt, 
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erregt , als auch ein fompathetifcher Zug zu 
- denjenigen Wiffenfchaften,, welchen Diefelben bee 
fonders Ehre machen, bat mir fchon längft den 
Wunſch veranlaßt, zu. einer nähern Befannts 
ſchaft die erfte -Gelegenheit aufzufuchen. Ich 
erkenne es alfo mit. deſto mehrerer Verpflich⸗ 
tung, daß Ew. mir darunter auf eine fo gür 
tige Weiſe zuvorfommen; und das Vergnügen, 
welches Dero Schriften ‚mir allemal zu geben 
gewohnt find, durch das aberſondee hen 
erneuern wollen.” 


| Ich bin zwar ſchon ſeit einiger Zeit 
durch viele, und gar zu mancherley Amtsbe⸗ 
ſchaͤftigungen von dem Verfolge einiger Grund⸗ 
wiſſenſchaften, wozu Mich meine Hauptneigung 
in den beſten ruhigen Stunden meiner vorigen 
Jahre getrieben, abgezogen, und kann anjetzt 
nichts weiter als wenige Nebenaugenblicke dar⸗ 
auf verwenden, daß ich mich nur in einiger 
Bekanntſchaft mit denfelben forthalte. Indeſſen 
Aft der von. Jugend auf. empfundene Geſchmack, 
der. fenfus pulchritudinis an claſſiſchen 
Schriftftelleen und fehönen Künften, bey mir 
noch allezeit derſelbe; und durch die Entzies 
Hung. von jenen ernfthafteren Bemühungen viel⸗ 
leicht Tebhafter geworden. Diefem uͤbergebe ich 
mich aljo, fo. viel immer, thunlich; und habe, 
Durch Meifen, Koſten, Fleiß und Gluͤck, frey⸗ 
| K | 
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Gh einige Sammlungen gemacht, die hier m 


. Rande feltener ‘vorfommen , Ew. jedoch vers 


muthlich zu vortheilhaft befchrieben worden. 
Unter andern: Urfachen, warum ich mehrmals 
gewünfcht, Daß unfer Mufenig in der Reſi⸗ 
Venz aufgefchlagen werben koͤnne, ift bey mir 
auch diejenige gewefen , dadurch Männer um 
mich zu finden, welche ich gleichfalis in folchen 
Dingen zu Freunden, Lehrern und Begleitern 
erlangen möchte. Ew. Befann:fchaft wird mir 
Dadurch auch in der Ferne ſchaͤtzbar; und ich 
fehe mit Verlangen der Ehre entgegen, da ih . 
dieſelbe perfönlich befeftigen, und Die Hochach⸗ 

tung bewähren fünne, mit welcher 26” | | 


Mit biefem Briefe begann eine Correſpon⸗ 
denz, die 26 Jahre, bis zu dem Tode von 
Brandes, ohne alle bedeutende Unterbrechung, 
fortgeführt iſft. Sie war zuerft wöchentlich, 
dann "bald - pofttäglich 5; fo daß in der Regel 


zweymal die Woche gefchrieben und geantwors | 


tet ward. Ueber zweytaufend Briefe von 
Brandes Hand find vorhanden; ir den erſten 
Jaͤhren felten von weniger als drey bis vier 
Seiten, oft. von mehreren ; die von Heyne 
(Brandes caflirte die erhaltenen Briefe) find 
vernichtet. Bewundernswuͤrdig iſt Die Correct⸗ 
heit, mit der ſie zugleich gedacht und geſchrie⸗ 
ben find. Sie koͤnnte nicht größer ſeyn, wenn 


— 
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fie wären zum Druck beffimmt ‚gewefen. Faft 
nie iſt eine Sylbe ausgeftrichen ; hoͤchſt felten 
ein ausgelaffenes Wörtchen übergefchricben. Die 
Schreibart wird. man nach: dem damaligen Ges 
ſchmack beurtheilen. — ——— 


In den erſten fünf Jahren, bis zum No— 
vember 1769, wo Brandes erſt die Grpedis 
tion ber Univerſitaͤtsſachen erhielt, find fie gang 
und ausfchließend der Litteratur und Kunft ge⸗ 
widmet. Von Allem, was in dem cultivirten 
Europa für beyde, beſonders die letztere, ger 
ſchah, war dieſer außerordentliche Mann unters 
richtet, las es, fah «8, urteilte darüber im⸗ 
mer mit. gleicher Ruhe und Gründlichfei. So 
iſt es eine fortlaufende critiſche Weberficht bey⸗ 
der in dieſem Zeitraum; und man wird zwei⸗ 
felhaft, ob man die Menge und Mannigfaltigs 
keit der Grgenftände, oder die Richtigkeit und 
Beſtimmtheit des Urtheils mehr bewundern fol, 
Die befte Veftätigung davon werden einige 
Briefe felber, gleich aus dieſer erften Periode, 
geben. Sie. find im mindeften nicht ſorgſam 
ausgeſucht; es iſt faſt gleichgültig, welche man 


Hannover d. ar Det 1764. 


i “Er. wuͤrde ich meine Dankbarkeit für 
Dero Zuſchrift ſchon ehender bezeugt‘ haben, 
N! —W 
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wenn ich nicht. ‚eine Pfeine Landreiſe hätte mas: 
chen muͤſſen, und dadurch behindert worden 
wäre. Die. furzen und mir infonderheit em⸗ 
pfindlichen Falten Wintertage ſetzen dem Ver⸗ 
“gnügen an ber Kunſt gar enge ', Schranken, 
und ein böfer Rheumatismus treibt mich. oͤf⸗ 
ters ‚aus meinen Bibliotheks zimmern ungern 
hinter den Ofen, wo ich Feinen Folianten, fonz 
dern nur etwa ein Sournal, einen Horaz, oder 
einen Englifchen Dichter bey mir haben kann. 


Unter legtere rechne ich allerdings den ‚Chure 


chilf mit, deſſen natürliches Genie ich nicht 
genug bewundern kann; und der gewiß mit der 
‚ Zeit, wenn ihn die politifche Raſerey verlaſ— 
fen, und das fchöne Alterthum befannter ges: 
worden wäre, einer.der größten Dichter gewors 
den ſeyn würde. Indeß bleibt er. allemal ein 
Phaenomen. Die dortige. Bibliothek muß feine. 
Werfe haben; ich warte nur auf die vers 
‚Sprochene neue „Ausgabe, um folche mitkommen 
zu laſſen· | 
| “Die Piranefifchen Sachen find von S. 
‚Erz. fehr germ bewilligt. Das Mufeum Capis: 
tolinum beſitze ich. noch nicht, habe: es aber uns 
terweges. WVollfommen war es, nach einem: 
Verzeichniß vom Monath Julius, noch nicht 
heraus. Ich bin aber ungewiß , ob darin 3 
oder 4. Theile geſetzt waren. Man hat mir 
neulith den eriten Theil, des Römischen Virgll 
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bey Moraldini in Folio mitgeſchickt; wovon 
mir das Aeufere zwar ganz wohl gefällt; fonft 
aber meine Erwartung fehr betrogen if. Die 
rechte Litteratur iſt nicht mehr in Italien zu 
Hauſe; und. felbft in Alterthuͤmern möchte ich - 
von ihnen nichts als ‚nur getreue‘ Zeichnungen 
und Kupferfliche ‘haben. Ihre Erklärungen fas _ 
gen wenig ‚oder nichts neues; und man wird 
nur durch die ‚platten Ausſchweifungen und 
Wiederholungen: fo oft, und beffer gefagter 
Dinge, ermüdet und ekel gemacht.. Ein Pas 
eciaudi, ein Venuti, erfordern gewiß müßige 
Lefer ,. und denen .Alles noch was. Neues ift. 
Unfer Winkelmann zeigt, daß wir in Deutfchs - 
land andere Köpfe und andere: Anfichten baten. 
Er hat bey mir einen wahren Nationalftolz 
erregt, ob ich gleich wünfchte, daß er bisweis 
len. weniger entfiheidend feyn möchte. Die neue 
Sranzöfifche Ausgabe der Lafontäinefchen as 
bein ‚laffe ich mir kommen, da ich fie als ein 
Zubehör zu den befigenden Contes anſehe. 
Mas halten ‚aber Ew. überhaupt von der ge= 
genwärtigen Manier der Gravure in Frankreich? 
"Mir deucht, der herrfchende Gefehmad der Na: 
tion , welchen ſie felber am beften mit dem 
Nahmen. der Frivolite belegen, gewinnt auch 
zu fehr in dieſer Kunft; darin fie fonft es 
allen andern zuvorthaten Die Werfe eines Te 
Das, Eifen, le Mire, Longueil- und Feſſard 
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vergnügen; aber erregen bey ‘weiten ben Eins 
druck nicht, den die Drevets, Audran, Sie 
monneau, Perilly, Edelinck, Nantueil und viele 
Andere in ihrer Gewalt hatten. Es iſt der 
Styl eines Bernini, nicht eines Michael Angelo. 
Die Grazien, die nur Gefolge, ja Dienerinnen 
der Mutter der Schönheit feyn follen, erhalten - 
Die erſte Stelle. Der ftarfe Ausdruck, das 
Chiarꝰ oſcuro, die Zeichnung, welche das We⸗ 
fen dieſer Kunſt ausmachen, werden einer ‚ges 
wiffen Zärtlichfeit, und einem  mechanifchen 
Schimmer , einem Luiſant aufgeopfert , und 
wir find ſchon wieder in die Zeiten der foges 
nannten petils maitres, der Wierirx, Galle, 
Mallery, Barbe, wo damals der. erftaunliche 
Fleiß Die erſte Morgenröthe der Kunft zeigte, 
jegt aber mir die Abenddämmerung fürchten 
macht: Rubens verfchaffte der Zeit eine Res 
formation; und diefe wird bald von einem gleis 
chen Geifte erforderlich werden ; wenn -man 
ibn nur wieder erwarten duͤrfte! Selbſt Wille 
folgt dem Strom. Er muß nur Mieriffe, 
Netfchers und van der Werft ftechen. Einen 
Guide wird er- fihon nicht. erreichen koͤnnen. 
Die Engländer find auf guten Wegen ; und 
. erhalten vielleicht. noch den guten Geſchmack. 
Doch meine Empfindung treibt mich zu weit; 

‚and ich habe Faum Zeit noch Raum die —* | 
echtung zu erneuern, womit æ.. 
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— Hannover den 1. Jul. 1765. 
«« Der Verluſt meines beſten Freundes und 
ehemaligen Eleven, des Geſandten von Stein— 
berg zu Wien, hat mich zeither zu allen ana 
genehmen Beſchaͤftigungen ganz ſtumpf ges 
acht, und alſo zuruͤck gehalten Ew. geehrte⸗ 
ſtes ee vom ofen — zu beant⸗ 
worte.” 


«Ich erfente in Helbigem: auförderft aufs 
lebhafteſte die guͤtige Bemuͤhung wegen der 
Lippertſchen Steinabdruͤcke; und nehme aller 
dings mit der Anſchaffung ſo lange Anſtand, 
bis das von ihm vorhabende neue. Werk des 
Ausfchuffes zu: Stande, gebracht iſt. KHiernächft 
aber kann ich Ew. nicht genug bezeugen, wie 
ſehr mich das. überfandte Schreiben des „Hrn; 
Winkelmann's vergnügt hat. Alles, wag 
son diefem Mann kommt, ift intereffant, zeugt 
son dem ‚ausgebreitetiten Geſchmack und Ges 
lehrſamkeit. Sie haben vermuthlich eine elende 
‚Production der letzten Meffe von dem Cha: 
racter deſſelben gelefen, die ihren Vater, den 
‚Schulrector , nicht verleugnet. Nur Briefe, 
wie Diefer iſt, Fönnen ihn fihildern, und Die - 
Bewunderung vergrößern , wie .eine Pflanze aus 
ſo dürrem Erdreiche und undankbarer Cultur 
von ſelbſt ſo aufſchießen und ſich verbreiten 
Ednne. Was er von den fremden Reiſenden 
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fagt, iſt artig. Sch Hoffe aber, mein Freund, 
der General von Wallmoden, foll ihm näch- 


ſtens von dieſem Sande einen — Begriff 
eben”, —— u Re en 


Des Barbault EFdiſices de ee 
derne find ſchlecht; Doch muß man. fie bey 
dem Monumens anciens haben. Rob. Sayer | 
hat eine verfürzte Ausgabe des le Rey ‚schon 
im Jahre 1759 befannt gemacht, und in felbis 
ger alle Kupferplatten auf 26 Stück gebracht. 
©ie find fehr ſauber, und noch mahlerifcher 
als die. Sriginale,, indem .gemeiniglich zwey 
Monumente auf Einer Landfchaft . geftellt find. 
Die Wahrheit iſt dabey, aber gänzlich hintan⸗ 
gefest; und man kann fie nicht anders alg 
schöne Erfindungen anſehen. Kilian bat auch 
som Ercolano .cinige Stüde nachgeftochen; ich. 
: wollte daß es von Strange gefchehen wäre ' 
Von diefem habe ich nunmehro die beyden ers 
fien Früchte feiner Italiaͤniſchen Reife erhalten; 
die nämlich nach Raphael aus ‚dem Vatican 
find;. und die Gerechtigkeit und Güte vorftellen. 
Der Ausdrud in beyden ift in dem fchönen 
griechifchen Styl; ganz göttliche. Zufriedenheit 
und Stille; und der Kupferftecher bat fich 
darin felbft übertroffen. ‚Er will ung nun. vier 


nach Titian und Gucreino liefern, ‚worauf . 


ich recht neugierig bin, ‚zumal wenn fie von 
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Ben ſtarken Zuͤgen heftiger Leidenſchaft enthals 
ten. follten. Es würde mich wundern , wenn 
er. auch‘ darin mit: gleichem Gluͤcke ſich -zeigen 
würde. Bis ‚jet: Scheint er nur zudem er⸗ 
habenen Sanften, zu himmlifchen Entzuͤckungen 
gebildet: zu feyn: :.3u gleicher Zeit: ift mir aus 
London eine Suitesvon 5. Blättern, vor dem 
Soffito'-eimer Loge des Raphacl im Vatican 
‚zugefommen; Imelcher zwar: ſchon 4718: von:eis 
nem Sithotten „ Nahmens Johann Alex ander 
geaͤtzt, aber. bishero night. befannt geworden. 
Des Raphaels Geift ift völlig darin ausges 
druͤckt, ſouſt aber, von der Arbeit nicht viel 
zu ſagen. Won. alten: Kupferſtichen Habe ich 
sorlängft ‚einen : befonders : glücklichen Zumache 
erhalten;: der: jemanden, welcher zu der ung. 
mangelnden : Gefchichte der Kupferftechkunft aufs 
gelegt wäre, ſehr nüglich feyn. koͤnnte. Sch 
glaube ‚nicht, ‚daß mir von Dürer, Adegreffer, 
Leiden ,. Penz, Behaine, Schönfpergern ıc. etz 
was. abgehe. Mein Lieblingswerk von Rubens 
aber geht über 500 Stuͤcke.“ 


“Zu den Spanifchen und SPortugiefifchen ' 
Ankaͤufen wünfche ich Gluͤck. ‚Mit der Polya 
glotte de l’Iliade hoffe. ich bald aufzuwarten. 
Die Heinen Englifchen Gedichte habe ich. zwar 
‚gehabt; aber einem: Freunde gegeben. - The 
-Nugar. Cane iſt vortrefflich. Man Hat mir 
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dieſer Tage bie ‚po&tieal‘ Works of Wilk 
CoHins geſchickt; worin ein. befönderer Schwung 
iſt. — Vom Apollonio Rhodio finde: ich einen - 
codicem cum ſcholiis,/ Mgraece ziöin biblio- 
iheca Riccardiana zu Florenz, den Lamlus 
beſchrieben ¶ hat. Ihre Bemuͤhung um dieſen 
faſt verſaͤumten Alten wird uns ein» angeneh⸗ 
mes Geſchenk ſeyn. Ich wuͤnſchte·· aber · mit 


Winkelmann, daß ſich — rüber:ben. Ather 


nacus, ‚machen: wollte. :E8 Re en. „aber Fein 
— er * — mil weg ꝛc. | 


IE nis Ti ——— d. 21. Sul. — 
— — Den Laocoon des Herrn Leffing’s 


habe ich auf einer kleinen Reiſe mit :wahrem 


‘ 


Vergnügen gelefen. Es kann nichts. richtiger 
feyn, als die Beftimmung der Grenzen in der 
Nachahmung , welche er dem Dichter. und 
Künftler vorfchreibt; und iſt wohl Fein Zweifel, 
daß man den Gas gemeiniglich zu crude ges 
nommen babe. Wie felten aber ift nicht bey 
den Kunftrichtern das ‚feine Gefühl, der Ge⸗ 
ſchmack, welchen Leſſing überall zu Tage legt, 
und der ihn. bauptfächlich geführt hat? Selbft 


Winkelmann hat weniger von. diefer Gabe des 


Himmels; und. feine großen Kenntniſſe und 


‚Scharfe. Blicke find mehr auf Nebenbinge, auf 
das Detail gerichtet. ‚Doch wird er allerdings 
‚noch vieles zu Sagen haben ; und ſelbſt die 


Kenntniſſe von’. dem Mechanifchen der Kunſt 


nebft. den Empfindungen, welche die vor Augen 
habenden Gegenftände im ihm täglich erneuern 
möüffen:,: werden der : Theorie des Geſchmacks 


wenn-auch Feine Sonne, doch allemal: ein: hel⸗ 
les: Licht aufſtecken. Seine Vegeifterung iſt 


dabey von Nuten; und wer würde ſich berz 
felben erwehren , wenn. man den Laocoon ſel⸗ 
ber vor fich Hätte? : Möchte er nur auch Dich⸗ 
ter ſeyn, und den Enthufiasmus empfinden 
fönnen, der einen Homer erfülltel: Wie voll 
iſt Leſſing nicht Davon; und wie ſehr gefällt 


mir fein Urtheil über den Virgil! Ich Habe 


es bisher nicht gewagt zu befennen, daß mich 


Diefer letztere nur an wenig Orten gerührt 


habe. Ich las ihn vor ein. paar Jahren viels 


leicht zum zehnten Male, um mich zu prüfen, 


ob mich nicht etwa der Ekel von den Schul: 
ftunden her gegen ihn Faltfinnig gemacht 
hätte? Sch fand zwar bie und ta, was ich 
vorher nicht empfunden ; Doch war 9 froh 
daß ich zu Ende kam. —— 


Wenn bieſe Proben En Geiſt dieſer Cor⸗ 
reſpondenz ſchildern werden, ſo fuͤge ich noch Ein 
Bruchſtuͤck aus einem Briefe vom Jahre 1768 


hinzu, das fuͤr die Bildungsgeſchichte des 


Mannes, und — — Br . 
fände — iſt. | Er 


⸗ 
- 
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er Fr Winkelmann's Monumenli 
inediti-habe ich mir freylich Dort wenig Lieb⸗ 
haber vermutet. "Man : braucht feine Litteratur 
und Geſchmack zu. Bibelüberfegungen und ‘Des 
ductionen. Es iſt auch: »vortheilhafters virtus 
pol nummos. Ob aber. auf ſolche Weiſe 
eine wahre Gelehrſamkeit "bey uns. erhalten; 
und der, Zweck ‘einer Univerſitaͤt "erreicht  wers 
den koͤnne, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Mir 
hat es die Erfahrung anders gelehrt. Ganz 
von unſern ſogenannten practiſchen Vorleſun⸗ 
gen und Brodſtudien erfuͤllt kam ich nach Lei⸗ 
den; wo Neigung und Muße mich zur Erweis 
terung. edlerer Kenntniffe antrieben. Sch fand 
ganz neue Wege, und zugleich. mein Unvermös 
gen darauf fortzufehreiten. Das erfte fo ich 
that, war bey dem würdigen Hemſterhuis 
die griechiſche Litteratur zu treiben. Dieß 
macht mir anjetzt mehr wahre Zufriedenheit 

als mir das ganze Goͤttingiſche Triennium ges 
ſchenkt hat; und ich beklage nur, Daß ich wes 
nigftens die Hälfte der Gtunden von Diefem 
nicht jener fchenken Fünnen. Das: Exemplaria 
graeca nocturna manu verfate diurna ift 
noch jet ein Grundfag echter Gelchrfamkeit, 
und mich deucht ich will es einem Schriftſtel⸗ 
ler, ja einem Liebhaber gleich anmerken, ob er 

darin auch. nur in einem gewiffen Grade zu 
Haufe gehört, Ich bin leider ! nicht weit ges 
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Fommen, und habe,‘ mas ich noch mehr be⸗ 
Daure, vieles wieder vergeſſen ‚müffen. Doc 
liegt der Homer und Plutarch bey mir. noch 
nicht Eeftauketz ‘und wenn ich fihon mit Une 
willen öfters auf die Ueberfegungen bliden 
muß, fo fühle ich doch noch immer im Drie 
ginale das Os divinum, ſelbſt ohne es nache 
fprechen zu koͤnnen. Was Eie, I. Fr., ven 
Balfenaer urtheilen, habe ich bey’ ihm auch 
empfunden. ‘Der Holländifche Ton ift zu fteif, 
und zu fehr auf die Schale geheftet. Hem— 
fterhuis that ſchon einen Blick weiter; "und 
wenn er dabey gewiſſe Kenntniffe gehabt hätte, 
fo würde fich auch fein Geſchmack mehr ver: 
feinert haben *)Y. Wie Eines dem Andern vie 


‘ 


*) Ueber diefen großen Gelehrten enthält ein ſpaͤ— 
terer Brief noch folgendes: “Sein Anfehen 

- war freylid herile du Gree. Gein Geiſt, 
fein Geſchmack, fein Umgang, ja feine Welt 
Hatte aber nichts vom Schulftaube, fondern eine 
wahre Urbanität. Ich babe einft acht Tage mit 
ihm zu Schiffe eine Meife nah verfhiedenen 
Holändifhen Städten gethan, und id Kann 

- nicht‘ fagen wie er mir die Zeit verkürzt. hat! 
Seine Belefenheit ging zum Erſtaunen. Ich 
erinnere mich, da wir einft von der Chimie und 
Alchimie fprahen, daß er mir fagte, fait Alles, 
und einige Hundert Bücher davon fat bloß 
aus Mengierde , gelefen zu haben, Zwanzig 
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Sand’ biete, ‚babe ich auch bey Vallkenaers 
Abhandlung von. ben. verlornen Etuͤcken des 
Euripides im Kleinen bemerkt, da— er... den 
fchduen, Marmor des -Winfelmann’s gut 
nutzen koͤnnen, der ihm ‚gleichfalls unbelannt 
geblieben zu ſeyn ſcheint.“ eo) R 


> Die Mittheilung. diefer Briefproben wird 
hinreichen, den Mann zu beurtheilen, der fie 
ſchrieb. Er ward eben fo wichtig für Heyne 
als für. die Univerfität, deren. Gefchäfte über 
. zwen volle Decennien durch feine Hände gins 
gen, und großentheils in fie. gelegt waren. 
Auch für die Gefchichte von diefer ift daher 
die genauere: Kenntniß von ihm unentbehrlich; 
amd manches in jener Periode wird fich in ihe 
fchen. dadurch aufklären. Wie wichtig dieſe 
Correſpondenz für Heyne ſelber werden mußte, 
it leicht einzuſehen. Keiner von jenen. zweys 


Jahre und darüber hatte er fib alle Woche 
zwey Nächte der Ruhe beynahe ganz entzogen; 
und er rehnete mit Freuden zufammen,. wie 
viel Stunden er dabey gewonnen hatte; bes 
dauerte aber zugleich, daß er fie nicht alle auf die 
Geſchichte gewendet, wovon er bie letzte Zeit: 
ein großer Liebhaber war. Ich wollte ibn zu 
einer neuen Ausgabe. des Herodots bewegen; 
‘er war aber zu befheiden, und mußte. daB 


U Meffeling ſchon damit: befhäftige. warn”  - 
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taufend Briefen iſt unbeantwortet geblieben; 
und Hätten wir feine. Antworten noch, ſo moͤch⸗ 
ten ſie vielleicht noch ausfuͤhrlicher und lehr⸗ 
reicher als jene Briefe ſeyn; denn daß Brans 
des, wenn gleich den Jahren nach älter, ihn 
. dennoch als. feinen Meifter. und Lehrer anfah, 
ergiebt ſich aus den Briefen von. ſelbſt. So 
war Heyne durch Diefen Briefwechſel gleichfam 
in die Nothwendigleit gefeßt, für ſchoͤne Littes 
ratur und Kunft einen Etandpunct zu nehmen, 
von dem herunter er ihr Gebiet uͤberſah; und, 
was um vielcs wichtiger war, nicht nur von 
ven Erfcheinungen in derfellen Notiz zu neh⸗ 
men, ſondern fie auch zu beurtheilen, ſich dar— 
uͤber auszuſprechen. In dieſer langen Reihe 
von Jahren, welcher Umſatz von Ideen fand 
nicht zwiſchen dieſen beyden kenntnißreichen 
Maͤnnern Statt? Wie klaͤrte nicht Einer den 
- Andern auf? Und wie viel ſicherer konnte 
nicht jeder urtheilen, wenn er der Ueberein⸗ 
ſtimmung feines Freundes gewiß war?. 


Daß Brandes gegen das Ende des 
Jahrs, 1769 die Erpedition der Univerfitäte- ‘ 
fachen übernahm, gefchah auf Münchhaufens 
- Betrieb. Sie ftanden ohnedem in einer zwar 
nicht nothiwendigen, aber doch natürlichen Vers 
bindung mit dem Departement der Klofterfachen, 
das er bereits Hatte; da die Koften der Unis 
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verſitaͤt großentheils aus dem Kloſterfond be⸗ 
ſtritten wurden. Wie innig die Verbindung 


beyder Männer war, geht aus den. oben. mits 


getheilten Briefen hervor; indem Muͤnchhauſen 
Brandes jene Expedition uͤbertragen ließ, und 
Heyne in Goͤttingen hielt, hatte er ſein Werk 
fuͤr die Zukunft befeſtigt, und konnte mit Ruhe 
ſein Haupt niederlegen, wer auch in der 
| en fein Re werden — 


Natuͤrlich nahm ſeit Minchhaufen⸗ Tode 
die Correſpondenz zwiſchen Brandes und Heyne 
nun einen etwas andern Character an; ſie 
“ward mehr Gefchäftscorrefpondenz ; — doch 
je dieß allein zu werden. Da der nach Muͤnch⸗ 
haufen ernannte neue Curator H. v. Behr 
fchon nach Einem Fahre unerwartet ſtarb, und 
darauf die Curatel mehrere Monathe hindurch 
unbefeßt blieb, fo ware die Gefchäfte allein 
in den Händen von Brandes, der nicht Teicht 
irgend etwas ohne Heyne's Nath, fey es in 
Belegung erledigter Etellen oder in andern 
Angelegenheiten, that. . Wie wenig indeß beyde 
"Männer auf- diefen Einfluß eiferfüchtig waren, 
mag daraus erhellen, daß, als im Jahre 1771 
die Idee entftand, Göttingen einen Kanzler zu 
geben, und der Abs Jeruſalem in Brauns 
fehweig dazu in. Vorfchlag war, Brandes red⸗ 
lich dazu mitwirkte. Die Sache: fehlen: ſchon 

| entjchies 
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—* zu ſeyn, als Jeruſalem plöglich wie⸗ 
der zuruͤcktrat, weil die Herzogliche Familie 
ihm durchaus⸗ a fahren: Amen woflte. | 


Die: nächften Jahre waren "mit . Yitteraris 
— Beſchaͤftigungen verfchiedener ‚Art ausge⸗ 
fürt. Die  Umformung der Societaͤt der. Wiſ⸗ 
“fenfchaften blieb nicht eine bloße. Veränderung 
der Form; die’ Stelle, welche Heyne. bey ihr 
bekleidete, Fein leerer Nabme; ein neuer Geift 
fing an dieß Corps zu beleben. ‘Die Vorles 
ſungen wurden nun regelmaͤßig gehalten; und 
im Jahre 1771 hatte Heyne die Freude ‚da 
feit 16 Jahren Feine Abhandlungen im Druck 
erfchienen *), nun‘ mit dem erftlen Band. der 
Commentarii Novi,’ welcher dem König - des 
dieirt wurde, die neue: Neihe der Societaͤts⸗ 
fchriften zu eröffnen, welche unter‘ diefem Titel 
bis zum‘ 8ten Bande fortgefeßt wurden ; als 
mit etwas veränderter aͤußerer Einrichtung die 
16 Bünde der Commentationes auf fie folgten. 

Er felber blieb nicht bloß als Seerctair, 
fonbern auch als Mitglied, regelmäßig thätig. 
an dieſe Jahre Fa: anch feine Ab⸗ 


* Der. Bine * fünften Bandes der alten 
"Gommentarii war durch einem: Proceß mit dem 
bamaligen Verleger unterbrochen, 

— 


162 .. 


— uͤber die Etruskiſche Kunſt; Untere, 


ſuchungen, in denen er ſelber nachmals mit, feisi 


nem Zeitalter fo viel weiter fortgeruͤckt iſt. 


Dazu Fam ber. Fortgang der Ueberſetzung 
der Weltgeſchichte von Guthrie‘ und Gray. 
Es war die Geſchichte der Araber, und die 


er Mogolen, aiſo gewiſſermaßen des Orient 


uͤberhaupt, welche Heyne damals beſchaͤftigte. 
Vorzuͤglich war es die Mogoliſche Geſchichte, 
wie aus der Correſpondenz mit Brandes ſich 


zeigt, welche ihn anzog. Die Fruͤchte dieſer 


Studien, finden ſich zwar zum Theil in den 
Ueberfegung des 6ten und: 7ten Theils jenes 


Werks *), wovon auch hier mit Recht dag | 


oben Geſagte gilte daß es in der Ueberſetzung 
erſt recht brauchbar geworden. Allein noch 
edler waren vielleicht die Fruͤchte, welche Heyne 
nur zunaͤchſt für ſich ſelber einerndtete; ſein 
erweiterter Blick uͤber Voͤlkergeſchichte Übers 
haupt; der ohne Kunde des Orients immer 
a bleibt. 


v 


Der vierte Theil, oder die Bbꝛemtiiſhe Se 
ſchichte, iſt befanntlic nit von Heyne, ſondern 
von Ritter bearbeitet, Hepne beſorgte dieſe 

Aeberſetzung meiſt auf der. Bibliothek „ wo er 

ſich von. allen. noͤthigen Huͤlfemitteln umge⸗ 

ben nd. ae ET = Pin Mia 


163 

her am — beſchaͤftigte ihn in dieſer 
Periode fein Virgil. Im Jahre 1777. eve 
ſchien Der zweyte Band deſſelben; die beyden 
letzten zugleich im Jahre 1775. Er ſelber klagt 
bereits damals in der Vorrede zum dritten 
Theil, wie die vielerley Geſchaͤfte ihn hinder⸗ 
ten, mit jo ununterbrochenem Fleiße wie er 
wuͤnſchte, und, wie es die Natur der Arbeit zu 
. erfordern - ſchien, ihr getreu bleiben zu koͤnnen. 
Der dritte Theil, mit feinen vielen Excurfen, 
faft. durchgehends uͤber Gegenſtaͤnde, die von 
ihm fo gut wie ‚zum erftenmal behandelt wur⸗ 
den, war in dem Winter des Jahrs 1774 aus⸗ 
gearbeitet, Den -Wünfchen des Verlegers gemäß. - 
mußten in dem vierten auch noch die Heinen, 
dem Virgil beygelegten Sum » bearbeitet 
Werben. * 
Glechwohi Gatten alle. biete Yrbeiten ibn 
noch Zeit, zu einer anbern gelaſſen, die zugleich 
zu ben: fehwierigften und nuͤtzlichſten gehört, 
Bereits. 1773, wat die erſte Ausgabe ſeines 
Pin dar erſchienen. Sie ward durch bie Zeit⸗ 
umſtaͤnde veranlaßt. Heyne hatte ſeit einigen 
Jahren bald uͤber den Homer, bald uͤber rinz 
zelne Stuͤcke der. griechiſchen Traglker, geleſen. 
Die beſſern Köpfe unter den Studierenden, das 
durch geweckt, fchloffen. ſich an, ihn. Ang ein 
Kreis derſelhen that ſich ame ». und er⸗ 
‚ ur 2 x 
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fuchte ihn, ihnen den Fuͤrſten der Lyriker zu 
erklären. Heyne war gern dazu bereit; allein 
es fihien unausführbar, weil Feine“ Yusgaben 
des Pindar vorhanden waren. Wie hätte man 
eine Anzahl Ereimplare der Ausgabe des Ste: 
phanus oder Schmid finden ; wie "die Orfors 
der bezahfen Fonnen? Was blich‘ übrig, als 
daß der Lehrer felber auch der Herausgeber 
- ward? Menn man fich erinnert, wie wenig 
damals für Pindar gethan war, fo wird man 
die Schwierigkeiten eines folchen Unternehmens 
würdigen koͤnnen. Der ſchwerſte der Dichter 
gehörte auch zu den corrupteften; und neben 
den Schwierigkeiten der Sprache fchienen die der 
Metrik faft noch unuͤberwindlicher. Es war 
eine ganz andere Arbeit als die des Virgil 
und Tibull. Der Erklärung, welche dem Uns 
terricht hier aufbehalten ward, mußte die Cri⸗ 
tik der Textes vorangehen. Wie viel Heyne 
dafuͤr ſchon in dieſer erſten Ausgabe gethan hat, 
iſt hier nicht weiter zu beſtimmen der Ort. Er 
gab Deutſchland zuerſt eine lesbare Ausgabe 
des Dichters. Eine lateiniſche proſaiſche Weber: 
ſetzung, unter ſeiner Aufſicht von einem jungen 
Mann verfertigt, mit dem er noch in nähere 
Verbindungen kommen follte, von Koppe, ers 
feichterte das Verſtaͤndniß. 5 
Durch Heyne ward Pindar zuerft in den 
Lehrkreis eingeführt z. durch ihn lebte uͤberhaupt 
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fein Studium in Deutfchland auf. Wäre auch 
fruͤher anderwaͤrts, (mas mir, nicht bekannt 
ift,) ein Verſuch dazu gemacht, wie beſchraͤnkt 
hätte er. ſchon aus Der angeführten Urfache 
bleiben müffen ? Seitdem feine Ausgabe - ers 
fchienen war, las cr wieberhelt über ihn, 
nicht felten vor einer Verſammlung von fechzig 
bis achtzig Zuhbrern. _ Diefe Vorlefungen ge⸗ 
hörten zu denen, die er felher mit fichtbarem 
Vergnügen hielt. War Tibull der Kiebling des 
Juͤnglings geweien, fo wurde. Pindar der Lieb⸗ 
ling des Mannes, Durch ihn enthuͤllte ſich 
ihm das ganze Weſen der hohen. Iprifchen 
‚PH oefie, und alfo auch der lyriſchen Sprache. 
Hier wor die wahre Schule für die Interpre⸗ 
tation! Aber es war. nicht Sprache und Mes 
trik allein , bey denen Heyne ftchen blieb, Wie 
siele antiqumrifche, wie viele mpthologifche Kennt⸗ 
niffe mußten zu Hülfe genommen werden, um 
Pinder zu verficehen! Wie vielfach erweiterte 
fich ihm der Kreis von diefen? Was ihn aber 
am meiften anfprach, waren die Gefinnuns 
gen des. Dichter. Er fand hier fo oft eine 
uUebereinſtimmung mit feinen eignen, und gez 
wiß find dieſe noch durch Pindar nicht wenig 
veredelt worden. Jene allgemeinen Maximen, 
jene Sittenſpruͤche, an denen wohl kein anderer 
lyriſcher Dichter fo reich iſt, hatten ihn ſo 
angezogen, hatten fich feinem eignen Geiſt ſo ein⸗ 
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gedruͤckt, daß fie ihm ganz geläufig geworden 
waren, Man braucht. nur, feine kleinen lateints 
ſchen Auffäge anzufehen,, in denen Fein: anderen 
Dichter fo oft cirint — um — davon 
Überjeugen, | 


Zu diefen- vielen RS ——** tam 
ir eben dieſer Zeit noch ein anderes ſehr vers 
fihiedenartiges , und zugleich. ſehr muͤhſames 
Geſchaͤft. Um Oftern 1774 ward ihm von 
Hannover die Infpertion der Freytiſche 
übertragen; derer feit, Diefer Zeit Lie au er 
nem. Ende vergeftanben hat, : 


Aber er in Keynes Häustigen "Berhälte 
niffen bereiteten ſich um dieſe Zeit ſehr wichtige 
Veränderungen. Er hatte bisher in. Göttingen 
zur Miethe gewohnt; und feit feiner. Ankunft 
bereits drey mal feine Wohnung verändert, 
Die vielen ihm übertragenen Gejchäfte erfor⸗ 
derten durchaus - ein geräumiges: Local, und 
fehon' lange hatte er ſich nach einer eignen 
bequemien Wohnung umgeſehen. Endlich bot 
fich dazu eine guͤnſtige Gelegenheit dar; und. 
Michaelis 1774 erftandı er das Haus‘, in welchem 
er die: ‚übrige. Zeit: feines . Lebens zugebracht 
hat. Er befam dazu von der Regierung - unter ' 
guͤnſtigen Bedingungen - einen: Vorſchuß 3. und 
konnte, nach Den nöthigen Reparaturen, um 
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Oftern wr75 dieſe neue Wohnuhg”stgichen, die 
nicht nur durch: ihre innere Bequemlichkeit, 
ſondern auch durch ihre Lage, der Bibliothek 
amd dem: Muſeum gegen ka, — er 
niſſen — Be 
! Allein chen Biefes Jahr — * für ihn 
ein Trauerjahr Eh bezog dieſe neue Wohnung 
och. mit Feiner Gattin‘; "fie > follte aber das 
Sabrinicht mehr darin’ endigen. Wie wenig fie 
fFich : einer” feſten Geſundheit zu erfreuen hatte, 
aſt aus dem Obigen deutlich. genug "geworben. 
Ein paar AUngluͤcksfaͤlle hatten dieſe noch mehr 
zZerruͤttet; ſie verlor zwey Kinder an den Blat⸗ 
tern , das Rine an den inoculirten, und das 
"andere, ihren Liebling, durch einen traurigen Zu: 
‚Fall Während. “die beyden aͤltern Geſchwiſter 
inoculirt waren, :und das: Kind / in einer ans 
‘dern Seite des Haufes ' gehalten wurde, enfs 
Aduft es feiner Wärterin, eilt zu Den kranken 
Geſchwiſtern, ruft. ihnen Durch eine Oeffnung der 
Halb. verfchloffenen Thuͤre; bekommt die, Blat⸗ 
gern. auf. die furchtbarſte Weiſe; und ſtirbt 
„nach: wenigen. Tagen. Von dieſen Eindrücken 
hatte fie. fich. nie voͤllig erholt! Auf ein langes 
‚Siechen . folgte: ſchon 1773 ein Blittauswurf; . 
Der im Julius. 1775 ftärker wiederfehrte. Bald 
‚erfolgte, eim fehleichendes Fieber; und fie ſah 
ſelber, ohne ſich uͤber ihren Zuſtand zu taͤu⸗ 


fihen, ihrem Ende mit Muth: und: Standhaftigkeit 
entgegen. Es erfolgte, am Ioten Sctober 1775, 
an eben dem Tage, wo vor 18 Bahren „ 
Gatte' fie. zum erſtenmal geſehen ‚hatte; - Von 
fieben Kindern, -die fie ihm gebahr, uͤberlebten | 
| fie drey; ein ER und — Then. 

Diieſer Berkaft- ſchlug — tief nieden 
Ein Brief an einen ungenannten Freund, der 
in der Abſchrift ſich erhalten hat, druͤckt ſeine 
damaligen Empfindungen aus: „Ich habe, 
ſchreibt er ‚(neun Tage nach ihrem Tode) dei 
Grabhuͤgel geſehen, welcher: die Gebeine meiner 
Thereſe bedeckt. Welch’ ein tauſendfaͤltiger, 
uͤber das Aeußerſte menſchlichen Gefuͤhls ges 


ſpannter Schmerz durchfuhr mein Snnerfteg! 


Wie bebten meine Glieder, als ich mich dem 
heiligen Platze naͤherte! Hier ruht der theure 
Heft. des liebſten, was mir der Himmel gab; 
fie. ruht mitten: zwiſchen ‚den Gebeinen ihrer | 
siert. Kinder, - Heiliger: Schauer. bebedite die Ges 
gend. , Ganz verſunken würbe. ich in Schmetz 
ſeyn, wenn nieht jenfeit der Mater des. Kirch- 
;hofs meine: beyden Töchter geftanden:. hätten. 
Ich ſah ihre Gefichten über der Mauer mit 
;ängftlicher . Furcht nach mir , gerichtet... Dieſer 
Anblick rief mich zu mir ſelbſt guruͤck. Ich 
eilte wehmuͤthig von einem Orte weg, wo. ich 
gern: auf immer geblieben woÄrg; wo ich mitch 
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darauf freute, einmal an ihrer Seite zu ruhen 
von allem bangen Kummer, ‚von allen. Leiden, 
bie) mir den Genuß: des Lebens ſo oft ver⸗ 
gaͤllt haben. Acht: unter. dieſe Leiden muß ich 
ſelbſt ihre Liebe rechnen, die ſtaͤrkſte, die treuſte, 
die je ein weibliches Herz / belebt hat; die mich 
zum gluͤcklichſten Sterblichen machte, und doch 
auch; eine Quelle von tauſend Bekuͤmmerniſſen, 
Unruhen und Sorgen für mich -war. Eine voͤl⸗ 


lige Heiterkeit hat ſich vielleicht nie. uͤber ſie 


verbreitet; aber welche unbeſchreibliche Suͤßig⸗ 
keit, welche erhoͤhte, entzuͤckende Freuden hat 
nicht die Liebe dem Kummer zu danken? Ich 


bin mitten unter nagenden Sorgen, mit fol⸗ 


ternder Angſt im Herzen durch die Liebe, die 
mir dieſe Sorge, dieſe Angſt machte, unaus⸗ 
ſprechlich gluͤcklich geweſen! Wann ung die 
Thraͤnen uͤber die Wangen floſſen, dann durch⸗ 
fitomte ‚eine unnennbare niegefuͤhlte Wonne 
meine vor Freude und ai gleich ſehr 
— Bruft!” 

eg ‚die Zeit: enog. folchen TEEN, lin⸗ 
dern! Aber maͤnnliche Seelen haben doch 
Stuͤtzen, woran ſie ſich halten, woran ſie ſich 
aufrichten. Heyne bediente fih im folchen 
. Källen eines: Mittels, das ich um fo lieber er⸗ 
waͤhne, da es in der. Macht eines jeden fteht, 
— RE. Er. pflegte. bey fchwerem 
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rim: feine ——— sweifelbaftenz 
. aber entfcheidenden Zeitpuncten des Lebens, wo 
‚ gewählt: werden muß ; - feine’ Gruͤnde und: Ges 
gengrunde — . nicdergufchreiben. ..' Nicht 
ausführlich; fondern fo. kurz und einfach wie 
' möglich." Der‘ Menſch gewinnt damit ſehr vie 
Er reift: fih aus dem duͤſtern Zuſtande herz 
aus, wo. nur verwirrte Gefühle ihn beſtuͤr⸗ 
men, cder auch ein dumpfes Hinbrüten ihn 
abſtumpft. Er fieht im Kummer klar, woran 
er. ſich zu halten hat; in zweifelhaften Lagen 
des Lebens wird: dem Verſtande die Entſchei— 
dig anheim geſtellt; und das Bewußtfeyn 
entſteht, nach beſtem Wiſſen gehandelt zu ha— 
ben. Auch dießmal ſchrieb Heyne. ferne Troſt⸗ 
gruͤnde nieder; fie, werden zugleich bemeifenz 
daß er ſie nicht bloß: in dena: Verſtande, ſon⸗ 
Bern “auch in. Der. Religion. ſuchte. Ich theile 
ſie mit, (was iſt lehrreicher und ſchoͤner, als 
“einen tief gebeugten männlichen Geiſt ſich aus 
tem Kummer aufraffen und erheben zu: ſehen?) 
wie er fie wenige Wochen nach ihrem Tode, 
ſrůb am Wotgen des 20. sRopembeis, auffetzte . 


— ‚ Ucberficht, ‚meiner Troſtgruͤnde. 

— 1. Meine Schickſale find das Werk eines, 
allweiſen und. allguten. Mefens; das Alles zu 
guten Endzwecken lenkt, und meine ſittliche 
Vervollkommnung auch, Durch. die: Solgen ‚meinen 


Schwachheiten and Fehler 2: beten und 
— — ir —J 


a Ich werde meine Freunbin PA 
Sehen; meinem. Wunfche nach bald! aber auch 
dem Maaße irdiſcher Dauer nach, verglichen 
zu dem vergangenen und: dem zukuͤnftigen, bald! 
Mas ſind jetzt die achtzehn Fahre: unſerer 
Liebe, wenn ich auf fie zuruͤckſehen will !u iu 


3 Mein nagender Kummer, umd der 
; Deut, ‚unter dem meine Seelenkraͤfte erliegen; 
macht · mich Zu allen Goſchaͤften unfaͤhig; und 
ich habe doch ſo viele ſchwere Pflichten auf 
mir! Ich muß, ich will mich ermannen/ ſonſt 
erliege ich vor der Zeit. Dieß war die ein 
und vierzigſte Nacht, die ich m... 
an meiſt ſchlaflos zugebracht- Habe. Ich ſche 
es, ich muß Alles aus meinem Sinn mit Ge⸗ 
walt verbannen; Ale Vorſtellungen und Er— 
innerungen, angenehme und unangenehme, mit 
aller. Härte: gegen mich ſelbſt unterdrücken. 
Meine : Pflichten kommen von eben dem Gott, 
von: dem: meine Leiden kommen; felbft bie 
füßefte: der. Hoffnungen: Sie wieder : zu Fohn; 
würde 'mir. nicht gefichert feyn wenn ich 
meine Pflichten — meine Ken zn nähe 
un knnte ei 


172 


rec ſehe das menſchliche —E 
rs außer mir: von Troͤſtungen beizutragen; 
ich ſehe die Unmoͤglichkeit, in dem Vergangenen 
etwas zu aͤndern 2 kg cine Stunde Berg 


aurufen.”- 


ag hahe giletlche ‚Stunden durch Cie 
genoſſen; ich habe Leiden genug. mit Ihr. er⸗ 
dulbet!" | RN 


ri DE Unvollfommene irdifcher Gluͤckſelig⸗ | 
keit, auch im Beſitz der edelſten beſten Bun 
din, habe 7 met als, jemand erfahren.” 


\ * KL Rechtſchaffenheit der. Gefinnungen , und 

tödtiger Eifer Gutes zu thun, koͤnnen noch 
allein „zufriedene Stunden geben; aber. den 
Stachel “des Kummers und der — — 
hie nicht aus,” - 

RR Ehe: Gott hat mir gleichwohl im Beſitzn mei⸗ 
ner Freundin große Wohlthaten erwieſen; ſo 
viele Uebel, die uns im Anfange, in der Folge 
unſerer Liebe drohten; — wie gnaͤdig hat er ſie 
abgewendet? Die Anlage ihres Koͤrpers war 
zu den ſchwerſten ſchrecklichſten Krankheiten; 
ich mußte fuͤrchten, ſie koͤnnte einſt in Melan⸗ 
cholie verſinken. Wie langweilig konnte ihre | 
Aus zehrung werben, wie ſchmerzhaft ihr „Las 
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ger! Gott gab ihr und mir. die Gnade, daß 

von "Zeit zu Zeit fich Beſſerung zeigte ,. und 
dag uns die Hoffnung bis an.die letzten Tage 

täufchte. Und ihre Faffung , ihre Heiterkeit, 
ihr Muth, welche obltharv 


* "Ute auch für alle die Leiden, , die Pruͤ⸗ 
füngen, d danke ich Dir, mein Gott!” 


Und num verklaͤrte Freundin will ich 
mich mit ganzem Herzen. an. meiner Pflicht 
au bh laͤchetſte mir Beyfall au” 5 


“.& 
- tt: —— 5 





Daß diefer Vorſatz : erfüllt ward ,: Bat die 
Erfahrung ‘gelehrt. Es war fchon damals für 
Heyne ein Glück, wie es auch in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten es mehrmals geweſen iſt, daß die Menge 
der Geſchaͤfte ihm nicht eslaubte, an etwag 
anderes’ zu. denken. Bey der engen Verbin: 
dung mit Brandes“ gingen jetzt, wie die 
Briefe Davon den Beweis geben, die Univerfir 
tätsfachen -faft alle durch -feine Hände. Es 
war damals "eine Hauptfrage ‚ da die ohnehin 
ſchwache theologifche Facultaͤt durch den Ab⸗ 
gang von Zachariae (1774) noch mehr. war 
gefchwächt worden, wie diefe Stelle zit. befegen 


ſey. Heyne und Brandes‘ waren auf das volle 


——— EN daß man Alles: aufe 
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vieten muͤſſe, Her dern nach Gottingen zu zie⸗ 
hen. Dieß fuͤhrt von ſelbſt auf fine — 
n — ah 


— Menſchen hat Pe fo an 
und geachtet wie Herdern Gie waren zu 
nahe Geiftesverwandte, dls daß fie fich? Fremd 
geblieben wären, Die Bildung: beydet war auf 
alte Poeſie gegründet; die des einen auf der 
des Sceidents, des andern auf der des Orients. 
Mar Heyne gleith; weniger Dichter, fo hatte 
er doch vielleicht nicht geringetn dichteriſchen 
Geiſt. Er war faͤhig ſich Herders poetiſchem 
Fluge nachzuſchwingen; und wie gern folgte 
er. ihm? Dazu kamen, wenigſtens nachmals, 
aͤhnliche Studien, und aͤhnliche Anſichten der 
Geſchichte. Keiner von beyden wollte eigentli⸗ 
eher Hiſtoriker ſeyn; aber beyde hatten, die. Ges 
fchichte zu Ähnlichen Zwecken ſtudiert, und. ähns 
liche Refultate daraus abgezogen. Man nehme 
hinzu, daß beyde nur geiſtige Berühs. 
rungspuncte hattenz ſie haben ſich ſelten 
Ech glaube nur ein mal, als Heyne 1791 in 
Weimar war) geſehen; und ich zweifle ſelbſt, 
daß fie jemals in einem ſehr haͤufigen Brief⸗ 
wechſen mit einander ortbiaben haben, - 
Herdern in Gruncen zu. fehen ;, NN 
Ran der Wunfch, war immer Das: Stechen 


’ 
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von 9 eyne. Keine groͤßere Ermwerbung fonnte 
nach , feiner Anſicht die Acndemie machen, 
Mehr wie einmal. fchien - die Sache ausges » 
macht ; „aber das Schickſal trieb dabey faſt 
wunderbar fein ‚Spiel ; es fihien als. wolle 
when Göttingen nicht gonnen. | 


m Im Kannst 176 fhien zum. erſtenmat 
Alles entſchieden zu ſeyn. Herder, Damals 
in Buͤckeburg, ſuchte eine Veraͤnderung. Er 
war in Hannover geweſen; hatte dort Alles 
| für ſich gewonnen ;- Zimmermann wor. fein 
Vertrauter; Brandes mar von feiner Feinheit, 
feinem Umgange bezaubert. Man war mit ihm 
aber; die Bedingungen einverftanden; feine Vo⸗ 
xation ging nach London; und — Das einzige 
Beyſpiel dieſer Art! — in London fand 
man Widerſpruch. 


| Br König ,. — durch einen 
Mann von Einfluß verſtimmt, verlangte erſt 
Bericht uͤber Herder's theologiſches Syſtem. 
Alles war in Hannoyer allarmirt; es war eine 
Ehrenſache fuͤr das Miniſterium geworden, das 
ihn ernannt hatte. Die Schwierigkeit lag 
nicht ſowohl in Herder’s vermeinter Heterodoxie, 
als vielmehr darin, wie und durch wen man, 
ohne ſich und Herder’n zu tompromittiren , einen 
Bericht daruͤher abſtatten ſollte? Ob Durch 


— ra 44 232 
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ein Gutachtene von" der theblogiſchen Zacuträt? 
- Sb’ von dem Eonfiftorium?” Man wand fich 


auf alle Weiſe. Endlich glaubte man die Sache 
ſo wenden zu koͤnnen, daß Herder zur Erhals 
tung der theologiſchen Doetorwuͤrde ſich einem 


Examen unterwuͤrfe. Er hatte ſich auch ſchon 
dazu bereit erklaͤrt; und “nun konne ‚er ſich 


doch keine weitere Chieme vorftellen”? ſchreibt 


Brandes *). Aber unterdeß war der rechte 
Zeitpunct vorüber: Herders Briefe blieben aus. 
° , Brandes warb unrühig. Herder hatte - ins 
zwifchen den Ruf Hoc een aaa ‚und 
ihn ygenonmnen FR: 


Ben der Bereitelung dieſer Ausſicht hoffte 
man einigen Erſatz in einem andern, nicht: viel 
weniger. ¶ merkwuͤrdigen, Mann ‘zu finden, ih 


Koppe. Diefer, noch fehbr junge, Mann hatte 


fih ganz in Heynes humaniftifcher Schule 


gebildet. Er war. bier sheologifcher Nepetent 


gewefen ; und war fodann von hier in "feine 
Vaterſtadt Danzig Als Profeffor zuruͤckberufen. 
a er Der. — Talente um feinen aufſtre⸗ 


14 -. 


| 9 Brief vom 26. gan. 1776. 


FR 


”) Die Briefe von Brandes. ns IR — 
enthalten alle übrigen Data: zu dieſer Geſchichte. 


Durch wen aber bie Snfinuation in London ge⸗ 
macht fep, gebt nit daraus hervor; er ſchreibt 
vielmehr ausdruͤcklich, “daß er es nicht wiſſe.“ 


\ 
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benden Ehrgeiz kannte, fagte gewiffermaßen in 

Hannover 'gut für ihn. Er erhielt — noch 
nicht dreyßig Sahre alt — den Ruf als ors 
dentlicher ‘Profeflor der Theologie und Univer: 
 fitätsprediger, und, wie das Spiel des Echidfe 
false Herder'n uns vorenthielt, fo gab «8 ung 
Koppe'n. Kaum in Danzig verheyrathet, und 
in sangenehmen Familienverbindungen , war er 
‚gar nicht gewillet, dieſe Stadt zu vetlaffen, 
Indeß wollte er doch feinen Ruf geltend mas 
chen, nicht zweifelnd, man werde ihn halten; 
amd erhielt, ich weiß nicht auf weſſen Betrieb, 
die Antwort: — “Man wolle feinem Gluͤck 
nicht hinderlich feyn” Co Fam Koppe zu 
Oſtern 1776 nach Göttingen. In feiner Meise 
nung von feinen Talenten und feiner Thätige 
Reit hatte fich Heyne Feinesweges- geirrt. Daß 
ein fo aufftrebender, und ſo leidenfchaftlicher 
Mann fehwerlich auf die Dauer zu halten 
ſey, hatte er vielleicht zu wenig bedacht. Won 
ihren fpätern. Berpältniffen wird unten die 
Dede ſeyn. 


z Allein außer diefen und einigen ähnlichen 
academiſchen Angelegenheiten befchaftigte Heyne 
um eben diefe Zeit ein Entwurf anderer Art, 
deſſen Ausführung eine der mühfamften, aber 
auch in vielfacher Ruͤckſicht eine der nüglichften 
Arbeiten warb; die Entwerfung eines neuen als 


r, 


phabetiſchen Rominel Garatogs fin: * | 


K ——— 


F Dr alte Gatalog war nach einem viei zu 
engen Maaßſtab gemacht, als daß er bey den 
beſtaͤndigen Ankaͤufen und Erweiterungen der 
Bibliothek weiter brauchbar bleiben konnte. 


Wie fuͤhlbar aber auch Das, Beduͤrfniß eines 


neuen war, ſo groß war auch die Arbeit. 


Mach dem erſten Ueberſchlage glaubte ‚man, 
daß ein eigens dazu beſtellter Mann etwa: im 


ſechs Jahren ihn wuͤrde vollenden koͤmen. 


Die. Erfahrung hat gelehrt, daß ein volles 


Decennium dazu ‚gehörte‘, ungeachtet die Ars 


‚beit Be unter Mehrere wert wars 


Allein das Vebduͤrfniß wär zu — 


Die Brauchbarkeit der Bibliothek hing davon 


ab. Heyne entwarf alſo einen Aufſatz daruͤber; 


und theilte dieſen am Ende Septembers 1774 
an Brandes mit. Es bedurfte dazu einer 
außerordentlichen Geldbewilligung auf eine Reihe 


Jahre. Brandes ging ſogleich in den Plan 


ein; und begnuͤgte ſich nicht bloß, in Hamover 
ihn dem Miniſterium vorzulegen, ſondern drang 


auch darauf, daß er nach London geſchickt 


werden muͤßte; nicht bloß um die Bewilligung 
des Koͤnigs zu erhalten, ſondern ihm auch bey 


dieſer Gelegenheit einen wuͤrdigen re von. 
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ber Gdoͤttingiſchen Bibliothek zu geben: “Der Auf⸗ 
ſatz über die Bibliothek, fehreibt er unter dem 4. 
Oet., den Sie mir Teßthin zugeſchickt, hat bie 
Abſicht gänzlich erfüllt, und jedermann ift über 
den Umfang ‚des, Werfs eben fo. fehr erftaunt, 
als von der Nothwendigkeit einer Umfchmelzung 
des alphabetifchen Kataloge überzeugt gewefen. 
Es. wird deßhalb cin Bericht, an. den König 
abgehen, , und diefer hoffentlich eine folche Ver⸗ 
willigung bewirfen, daß wir zum Werke ſchrei⸗ 
ten koͤnnen.“ Alles gelang! Der König bewilligte 
die noͤthigen Gelder; und Heynen. ward freye 
Hand gelaffen. Der Plan ward nun gleich fo 
gemacht, daß, wie groß auch Der Zuwachs der 
Bibliothek werden möge, doch diefe Arbeit für 
immer joy Man. wählte groß Folio⸗ For⸗ 
mat. Jeder Schriftſteller erhielt in den neuen 
Catalogen ſein Blatt, oft mehrere; nie kamen 
zwey auf daſſelbe Blatt. Wird ein Blatt voll, 
ſo kann immer ein neues zwiſchen eingelegt 
werden; und ſollte durch dieſe endlich der 
Band zu ſehr anſchwellen, wie es ſchon bey 
mehreren, gefchehen ift, fo bedarf es nür der 
Hülfe des Buchbinders, um ihn in zwey zu, 
zerlegen. Nie aber Tann das Beduͤrfniß eines 


— — alphabetiſchen Satelegs eintreten. 


Im Jahre 1777: —** ſofort das Werk; 
im Jahre 1787 ward es beendigt; und feht 
Ma | 


= 
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jegt in 147 *) groß Soliobänden zugleich als 
eins ter größten und als eins der nüglichften 
Werke litterarifcher Arbeitfamfeit da! Ucher 
das Verhaͤltniß dieſes Cataloge zu den andern. 
wird fih in der Folge zu van a 
* finden. | 





Sende Häusliche Lage fchien es durch: 
aus zu erfordern, daß er fich wieder verhey: 
rathete. Die Laſt fo vieler Gefchäfte, die auf. 
ihn lag, machte e8 ihm unmöglich , ſich um das 
Einzelne der Haushaltung zu kefümmern. 
Noch lauter forderten dieß die Pflege und die 
Erziehung feiner Kinder. Auf der andern 
Seite entging es ihm nicht, wie fchwer es 
für einen Mann bereits im reifen männlichen 
Alter, und mit Familie, halte, einen Erfag 
für das zu finden, was er verloren hatte. 
Seine Gedanken waren auch noch nicht darauf‘ 
gerichtet, vielmehr hatte er fich nach einer Erz 
zieherin umgefchen, und fich deghalb an feinen 
Freund, den Buchhändler Reich in Leipzig, 
gewandt. Aber ein Mann, der Heyne'n unbes 
grenzt achtete „wiewohl er nie mit ihm in 


So weit geht die. Nummer. Da aber — 
Baͤnde ſchon haben in zwey getheilt werden 
muͤſſen, fo. * De Zahl bereits über 150 
hinauf, | 
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ſehr enger Verbindung geſtanden hat, ſollte der 

Gruͤnder ſeines kuͤnftigen haͤuslichen Gluͤcks 
werden, der Leibarzt und Hofrath, nachmaliger 
Ritter, von Zimmermann in Hannover *). 
Im Auguft des Jahrs 1776 hielt fich Zimmer: 
mann in Pyrmont auf; eben dafelbft war auch 
die Brandesfche Familie, (Brandes - befuchte 
Pyrmont regelmäßig jeden Sommer;) und da⸗ 
Bin Fam’ auch Reich mit feiner Frau Ale: 
Icgterer gegen‘ Zimmermann über die traurige 
Lage von Heyne- ſprach, gab ihm Zimmer⸗ 
. mann zuerftı die Idee einer näheren Verbindung 
Heynes mit dem PBrandesfchen Haufe, das 
Heyne auch bereits. nicht bloß aus Briefen 
kannte. Es ward dort nicht weiter davon ges 
fprochen ‚: aber Heyne hatte Reich aus dem 
| un oben angeführten. Grunde um cine Bus 


* Wie Simmermann über Heyne dachte, "ers 
giebt fih am beften aus folgendem Billef, dag 
er bereits vier Jahre früher, bey -einer zufaͤl⸗ 

ligen Veranlafung, an feinen Freund Brandes 
ſchrieb; und fih unter defien Briefen findet: 

“Je Vous rends un million de graces pour 
la brochure de Mr. Suızen , que j’ai lũ 
avec un plaisir infini, Cet auteur est simple 
et grand, et veritablement antique, Si on 
lui joint Heyaz et Lessına, les 'Allemands 
ont de quoi. se moquer des toutes les nam 

tions.” ı9 Mars 4772, 
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ſammenkunft in Caſſel gebeten, als dieſer nach 
Leipzig zuruͤckging. Hier ſahen fie ſich bey 
Tiſchbein; Reich ſuchte Heyne'n zu bereden, feine: 
Iddee von der Annahme einer Erzieherin auf⸗ 
‚zugeben; und dafür eine beffere zu faffen, in⸗ 
Dem er ihm Die Meußerung von Zimmermann: 
mittheilte. Sobald: er der Wünfche von Heyne, 
gewiß war, wartete er nicht erft feinen. Auf— 
‘ trag ab, fondern fehrich für ſich felber an 
Brandes, legte ihm offen den ganzen Plan vor, 
und bat ihn, ihm feine und der Seinigen Ges 
ſinnungen zu. eröffnen, Nach Allem, was von: 
Dem nieljährigen engen Verhaͤltniß geſagt iſt, 
in dem Brandes mit Heyne ftand,. wird mar. | 
8 nicht befremdend finden, daß Diefer gern 
feine Einwilligung. zu. einer Verbindung gab, 
die in vielfacher Ruͤckſicht feinen Wünfchen an⸗ 
gemeſſen ſeyn mußte. Reich uͤberraſchte He y⸗ 


nen, mit ber. von Brandes erhaltenen: günftiz, a 


gen Antwort; und die Sache ward bald 1 
eingeleitet, daß Heyne im November nach Hans 
nover hinübergehen Fonnte, von wo er! ale 
Verlobter der jüngern ZXochter von Brandes 
zuruͤckkehrte. Der gte April des Jahrs 1777 
ward — der Tag ihrer Verbindung. 





>» 


| Mit dieſem —— — — bie zweyte 
| vern in ——— Leben an. War Be erſte, | 
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auch ſelbſt noch: im Hafen, voller Unruhe und 
Stuͤrme geweſen, ſo folgte dafuͤr jetzt die der 
Sicherheit und Ruhe. Der Verluſt der Freun⸗ 
din feiner Jugend war. ihm durch, die. erjeßt, 
‚welche ihm den. Mittag und den Abend feines 
Lebens erheitern folltee Wenn: er. feine ganze . 
Rage überfah, fo fehien ihm kaum noch etwas 
zu wünfchen übrig zu bleiben... Sein. häuss 
liches Glück: blühte mit. jedem Jahre ſchoͤner 
auf; feine bürgerlichen Verhaͤltniſſe Fonnten für 
ihn nicht glücklicher feyn ; fein : Wirfungsfreis 
hatte ſchon feinen’ vollen Umkreis erhalten; die 
Univerſitaͤt, der er diente, auf deren Schickſal 
“er. einen jo großen Einfluß hatte, ftand da 
in ihrer vollen Kraft; der Staat, dem er an⸗ 
gehoͤrte, genoß bey der Ruhe des allgemeinen 
Friedens eine Sicherheit, die feinen Beſorgniſ⸗ 
ſen Raum gab. Wir haben bisher ihn wer⸗ 
den. ſehen. Er ſtand jetzt auf der Stuffe, auf 
der. er Der Gegenftand der Verehrung feines 
Zeitaftens geworben iſt. Es feheint bier der 
Ort, etwas ftill zu fichen ; ; den Kreis feiner 
vielfachen Thaͤtigkeit darzulegen; zu zeigen wie 
er ihn. erfühte, was er getban, wig er auf 
fein. "Zeitalter gewirlt Bat, | 


Es find aber - zwey Seiten, von denen 
er dargeftellt werden muß, als Gelehrter 
| und ee Geſchaͤfts mann. Daß die Anlagen 
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zu beyden in einem: fo. ausgezeichneten Grabe 
in ihm vorhanden waren, daß man zweifeln 
kann, wozu ihn die Natur am meiften bes 
ſtimmt hatte; daß diefe Anlagen. zu beyden fo 
- ausgebildet wurden, dag man zweifeln-fann, ob 
er mehr als Gelehrter oder mehr als Ges 
fchäftgmann gewirft hat — dieß ift es, was 
ihn zu einem der feltenften ‚Männer, was 
ihn zu dem Mann machte, von dem mehs 
tere feiner Freunde, die ihm genauer kannten, 
geurtheilt haben, er fey der einzige, in dem fie 

eine folche Vereinigung gefunden hätten. 


Heyne als Gelehrter ift wohl ziemlich 
‚ allgemein als einer der erften in Ruͤckſicht des 
Umfanges und des Reichthums feiner Kenntz 
niffe betrachtet worden. Allerdings waren dieſe 
ſehr groß. Aber auf eigentliche Titterarifche 
Vielwifferey hat er felber nie Anfpruch ges 
macht. Er unterfchied fih von dem bloßen 
Vielwiſſer ſowohl dadurch, daß Alles, was cr 
wußte, einen Zufaß von feinem Eignen hatte, 
überlegt , durchdacht war; als auch” Dadurch, 
daß er in feinen weitläuftigen Studien nicht: 
planlos umiberftreifte, fondern: immer einen fer 
fien Punct behielt, von dem Alles ausging, 
“u den Alles zuruͤckgefuͤhrt ward. 


Heynes litterariſches Leben war von * 
her und blieb zunaͤchſt dem humaniſtiſchen 
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Studium gewidmet; aber in einem Um⸗ 
fange, wie dieß felten ‘bey andern der Falk 
- war... Er umfaßte nicht nur das ganze Feld 
diefer Kenntniffe, fondern auch. derer, welche 
zunächft an fie grenzen. Seine Lage brachte: 
es überhaupt mit ſich, daß er fih eine. alle 
gemeine Weberficht ..der. Kitteratur in allen- ihren 
Hauptzweigen erhalte mußte; aber claffifche Tits 
teratur war Doch ſtets bey ihm jener. Mittels 
punct, von dem Alles ausging, auf den er 
Alles zuruͤckfuͤhrte. Er betrachtete fie keineswe⸗ 
ges etwa bloß als ein Huͤlfsſtudium für ans 
dere Wiffenfihaften. Sie war ihm das Mittel 
zu jener cdlern Ausbildung des Geiftes für das 
Wahre, das Gute, das Schöne Er felber 
wollte ganz Humaniſt feyn; er war nicht zus 
gleich Zurift oder. Theolog; wie feine Lehrer 
in Leipzig es gewefen. waren. Er bat dadurch 
ſchon fehr viel beygetragen, den bumaniftifchen 
Studien in Deutfchland ihren Rang zu vers 
ſchaffem. Denn was: kann dazu mehr wirken; 
als das Beyſpiel eines der ausgezeichnetften 
Männer der Zeit? Wie. fehr er auch auf ans 
dere. MWiffenfchaften Einfluß gehabt hat, fo ar: 
beitete er doch nie direct Darauf hin, fich dies 
fen zu verſchaffen. Er überließ dieß Andern; 

aber indem er ganz feiner Beſtimmung lebte, 
that ‚er für diefe um. fo viel mehr. 


A 
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Es gab vor ihn, beſonders in: Holland, 
in England, große. ‚Gelehrte, die auch nur 
Humaniften waren und feyn wollten Allen 
Heyne unterſcheidet fich doch von diefen Vor: 
gängern auf eine in die Augen fallende Weife: 
Srägt man, worin denn dieſe Verfchiedenheit 
lag? — Zunaͤchſt darin, daß ſie das Alters 
thum zuerſt von der Seite der; Sprache an—⸗ 
ſahen, und. Sprachgelehrſamkeit der’ vorherr⸗ 
ſchende, bey den Meiſten der einzige, Zweck 
war. Die Wenigen, die weiter gingen, faßten 
die antiquariſche Anſicht. Das zu erlaͤutern, 
was wir unter dem Nahmen von Alterthuͤmern 
begreifen, war ihr. Ziel. Cine ganz andere. Anz: 
ſicht des. Altertfums hatte Heyne von An _ 
fang an gefaßt. Das ganze Studium. deſſelben 

war bey ifm von Dichtern ausgegarigen; und. 
Studium der: Dichter im weiteften Sinn, mit 
Allem was damit . zufamimenhing , blieb bey 
ihm immer ‚das vörherrfchende. Dazu trieb ihn 
fein eigner Genius; denn ohne jelber auf Dichz 


u terruhm Anſpruch zu machen, hatte er doch 


»eine ‚reiche poetifche Ader; und nicht bloß die 
Sprache der alten Dichter hatte er ſich zu eis . 
gen gemacht; ihr Geift war in ihn übergegans 
gen. So” werde ich‘ nicht mehr. mißverftanden 
‚werden koͤnnen, wenn ich feine ganze Anficht 
des Ulterthums. ‚eine poetifche Ansicht 
menne. Nicht daß dasjenige, was feiner Natur; 


187 


— nur proſaiſch iſt und feyn ſoll, ihm in 
einem falſchen, einem verſchoͤnernden Lichte er— 


ſchienen waͤre; ſondern daß das Peetiſc⸗ & im⸗ 


mer — ihm vorherrſchend war. 


Doſe Anſicht ‚ und die daraus — 


gene Behandlung des Alterthums, mußte aber 
Dem. ganzen. Studium deſſelben einen neuen, 
Reiz und einen neuen Schwung geben. Er 
ſah es von feiner fchönften und. Doch. zus 
gleich ‚von feiner wahrften Geite an. Das 


Characteriftifche der Griechen ift, daß. fie. ein; - 


durchaus poetifches Volk waren; und bey den 


Roͤmern war es auch nur ihre poetiſche Seite, | 


hie, ‚Heyne, zunächft und. am liebſten befchäfs 


ijgte. Indem er aber das Alterthum von dies 
‚ Fer Seite betrachtete, nahm er— dadurch auch 
ſofort die edelften Gemuͤther in Anfpruch. -Die 


Bekanntſchaft mit Demfelben -- erfchien dadurch 
als etwas Höheres: alg bloße Mortfritif und 


als Sammlung von antiquarifchen . Notizen. 


Was kann den gebildeten, vor. allem. den. jug 


gendlichen, Geiſt mehr. feſſeln, als der Eingang. 
in die alte Dichterwelt? Durch: dieſe Anſicht 
ward ſogleich dahin gedeutet, daß es nicht bloß 
auf Sprachgelehrſamkeit, daß es vielmehr: auf 


‚Bildung des , Gefchmads, auf Veredlung des 


Gefuͤhls, auf Vervollkommnung unſerer ganzen 


un u gie 


⸗ 


—— Dat, De 3 dieſem Studie abgeſehen 
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fen. Dieſem einmal sefaßfen: —— Ps 
Heyne immer treu geblieben ; feine einzelnem - 
Arbeiten. zeigen meiſt ſchon durch ihre Natur, 
wie fie immer Damit in Beziehung ſtanden. 
Nie darf die daher aus den Augen verloren 
werden, wenn die ganze Einwirkung des Vers 
ewigten auf fein Zeitalter dargeſtellt und ge» 
würdigt werden foll. Auf diefe Weife war es 
möglich, die Alterthumskunde und die claffifche 
" Kitteratur aus dem Schulftaube zu erheben, 
und fie in die Kreife der gebildeten Welt “eins 
zuführen. Auf diefe Weife war es alfo auch ” 
möglich , ihr ‚jene allgemeine Achtung , jene’ 
allgemeine Aufmerkfamfeit zu verfchaffen, deren 
fie vorher ermangelte, und durch welche allein 
das Studium aufrecht erhalten werden kann. 
Wie groß und mannigfaltig auch immer die 
Verdienſte von: Heynes Nachfolgern feyn moͤ⸗ 
gen, fo verdanken fie e8 ihm, daß ein folcher 
Kreis ihnen gebffnet ift.  Diefen Ruhm, ven 
ſelbſt die unbilligfte Critik ihm. nicht raus 
ben kann, hat er mit Niemanden als mit 
Winkelmann zu theilen. Alte Kunft und 
alte Poefie werden ewig, fo lange noch nicht: 
eine: neue Nacht der Barbarey "Alles bedeckt, 


die beyden Sonnen feyn, welche, aus fernen 


Jahrhunderten herüberftrablend , die Welt ers 
leuchten. Beyde waren, nicht verfchwunden, 
aber durch die Gewoͤlle  engherziger Schulges 
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lehrſamkeit und Pebanterie verblichen, oder 
verdunkelt. Jener hat Winkelmann, dieſer 
Bat Heyne ihren Glanz wiedergegeben. | 


Aber dieſes Dichterftudium warb von 
Heyne von Anfang an als gelehrtes, nicht 
etwa bloß als aefthetifches, Studium behans 
delt. Erläuterung der Dichterfprache war dag 
Zundament Deffelben : aber Erläuterung . der 
Dichterfprache konnte nicht ohne Sprachftudium 
überhaupt feyn. Für bloßes Sprachftudium 
war Heyne glücklicherweife nicht gemacht. 
Wäre er es geweſen, fo läge die alte Kitte- 
ratur in Deutfchland noch in dem Schufftaube, 
aus dem Er fie erhoben hat. Gewiß muß 
Studium der Sprache, der Grammatik und 
der Metrit, die Grundlage des weitern Studi 
der claflifchen Litteratur feyn. Aber fie zu der 
Hauptfahe, zum letzten Zwe zu. machen, 
heißt die claffifche Litteratur von der Hoͤhe, 
auf welche Heyne fie gehoben Kat, wieder 
herunterftürzen. Vielleicht gelingen dieſe "Ver: 
fuche, mit denen man bereits eifrig befchäftigt 
zu ſeyn feheint 9. Die Philologen werden 


*) Damit man mit glaube, ich ſpreche wie ber 
Blinde von der Farbe, will ich geftehen, daß 

:, eine Zeit war, wo ich felber in biefe. Mpfterien 
der Höhernı Grammatit und Metrit Änitürt . 
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dann allerdings — miehr unter ſich ſeyn. FR: 
«welcher Mann von Geſchmack wird Luft, haben, 
mit ihnen fein Leben in dieſen Vorhoͤfen und 


* 


"zn werden ſuchte. Als ih fundierte, Bing 
Heyne. fehr an der Idee, daß eine, Samm⸗ 


lung und Bearbeitung der griechiſchen Lori—⸗ 


— ker und ihrer Fragmente unternommen wer— 


den möchte; und hatte dabey auf mid Unwuͤr⸗ 
digen die Augen geworfen. Mit dem Enthu⸗ 


ſiasmus der Jugend ging ih daran; las und 
escerpirte alle gedrudte Grammatiker und- Scho⸗ 


liaſten ohne Ausnahme; (nachmals auch einige 


handſchriftliche auf der K. Pariſer Bibliothek; 


wie den Ancapius, und ben jetzt von Sn. 


B ecker herausgegebenen ArorLoOxIuSNS Dyscorus, 


den ich ſchon aus MaAıtrarrede dialectis fannte:). 


bis ich, halb blind, meinen Euftath ius zuſchla⸗ 


gen konnte. Eine, vielleicht ziemlich vollſtaͤn⸗ 


dige, Sammlumg der Fragmente der 
griechiſchen Lyriker war die Frucht davon. 
Wie es aber bey der Verarbeitung an die 
Metrit ging, an das Meflen der Sylben und . 
Zählen der Süße, Tam ih mir babey immer 
vor — die Mufen le es mir — — 
als we 
ae — — das Thier auf duͤrrer Heide 
Bon einem böfen Geiſt im Kreis herummgeführt 5 
„Wo rund umher. die ſchoͤnſte grüne Beides. 


wovon Mephiſtopheles ſpticht. — me 
"fervavit Apollot ° u Re 
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Seitenhðfen des Tempels zuzubringen? Aber 


es iſt in jenem Heiligthum auch nie Ihlechter 
hergegangen , als wenn die Philofogen darin 
blog unter fich waren! 


Daß, feit ‚Heyne auftrat, in der Grams 
matik und Metrik weitere Fortſchritte geinacht 


find, — wer wird dieß leugnen? und wer bat 


dieß lauter und dankbarer bey- jeder Gelegenheit 


br 


anerkannt, als Heyne? Er, deffen größte Sorge | 


‚immer war’, daß Fein, Verdienft gefchmälert 


” ‚werde? ‚Aber auch fein Verdienft ſoll nicht 


geſchmaͤlert werden. Zu fagen, daß Heyne bey 
‚feiner Erläuterung: der Claſſiker Grammatif 
‚vernachläfjigt habe, ift ‚ohne allen Grund; er 


hat fich vielmehr gerade um fie große Vers 


"Dienfte erworben. Er war in Deutſchland eis 
‚mer der erſten, ich glaube fagen zu Fünnen 
der erſte, der Homeriſche Sprache. gramma⸗ 
tiſch behandelte. Die Vielen, die feine Zuhoͤrer 
in den Vorleſungen uͤber den Dichter geweſen 
ſind, wiſſen es, mit. welcher Sorgfalt, beſon⸗ 


dDers in den: erſten Büchern, (nachher mochten 
ſich die Zuhörer. durch eignen Fleiß helfen ;) 
die Wortformen ‚ und Alles was auf Gramma— 


tif Beziehung hatte, erläutert ward, Sit aber 
nicht, : (und das mit Recht;) von diefer Ho⸗ 
merifchen Grammatik das ganze neuere Stu: 


dium der griechiſchen Grammatik ausgegangen ? 


FR . 


u u ı9% 
War es alfo nicht Heyne, der hier die Bahn 


gebrochen hat? 


Aber allerdings blieb: Heyne keineswegs 
bey der Grammatik fichen. Er verband - mit 
der Interpretation viel höhere Zwecke als bloße 
Sprachgelehrfamfeit. Cie follte ihm zunaͤchſt 
Uebung des Verftandes werden. Oft hat er 
es geſagt, daß Interpretation die beſte practis 
ſche Uebung in der Logik fey. Daher ging fein - 
Etreben zuerft dahin, durch die Interpretation 
den Sinn jedes Satzes klar und beſtimmt dar⸗ 
zulegen. Alſo bey Dichtern das, was dichte⸗ 
riſch geſagt iſt, von dieſer dichteriſchen Huͤlle 
zu entkleiden, es proſaiſch auszudruͤcken. Dann 
ergab ſich von ſelbſt die Wahrheit, die Richtig⸗ 
keit des Gedankens, des Bildes. War aber 

fo das Einzelne richtig gefaßt, ſo fam eg nun 
darauf an, den Zufammenhang der Säge, ber 
Gedanken zu faſſen und darzulegen. Auf dies 
fem Wege erhob fich der Leſer gleichfam über 
den Schriftfteller, den Dichter; er berichtigte 
zugleich feine eignen Ideen, indem er ‚die. De 
Autors enthir e. Was heißt practifche: Ders 
ftandesäbung, wenn es dieſe nicht iR 


Darin lag eben auch der Grund, weßhalb 
Heyne den bumaniftifchen. Studien fo ‚großen 
Eingang verfchaffte. Wer nicht ganz von der 

| | | Natur _ 
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Natun vernachfäfigt war, wenn: er ſich auch 
nicht den: Schulſtudien widmete, mußte es 
doch fühlen; wie er im Denken weiter ruͤckte; 
wie er fuͤr jedes Fach, für. welches er auch 
ich, — baburh tüchtiger werde... 


Die —* Srflärung ber: Dichter erfore 
dert überhaupt, außer den Kenntniffen ver 
“ Sprache, auch ſo vielfältige; Kenntniß der Sachen, 
daß ſie faſt in alle Faͤcher der. Alterthums-⸗ 
kunde führt‘. Mythologiſche, hiſtoriſche, geo⸗ 
graphifche 3; litterarifche ‚, Naturbiftorifche Kennte 
niſſe, — und noch wie manche andere weniger 
wichtige? — .müffen dem Erklaͤrer allenthalben 


zu Gebot ſtehen. Er bedarf. ihrer aber nicht 2 


bloß im Einzelnen ; er muß zugleich Die allz 
gerneinen Anſichten und NT von ismen | 
—— an, 


Das —— der — — Sen 
vor allem auf. das der Mythologie fuͤhren. 

Es gehoͤrte zu denen, bie, ihn am fruͤhſten 
und am laͤngſten beſchaͤftigten; es ward gleich⸗ 
ſam die Grundlage feiner, ganzen, Anficht des 
Alterthums, es erweiterte und bildete am mei⸗ 
ften den Kreis feiner Ideen. ‚Als, Heyne ers 
ſchien, hatte man in Deuiſchland und nicht 
weniger im Auslande, von dem mas Mythen 

und Mythologie ſey , feinen klaren Begriff, 

N 
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Dem mas’ dachte. man" fich hunger gewoͤhn⸗ 
lich mehr, als einen Inbegriff von Fabeln, 
welche von Dichtern erfunden: "und! behandelt 
worden? Oder wenn man. fich -ja etwas: mehe 
darunter denken wollte, fo war: es eine eins 
feitige Hypotheſe, nach welcher man — Wen 
goriſch zu erllaͤten verſuchte. 


Allerdings tam Heynen er fein Zeuel⸗ 


er zu Huͤlfe. Die großen Entdeckungen in 


der Völkerkunde, die Bekanntſchaft mit Voͤl⸗ 
fern, die noch jeßt in dem Kreiſe ihrer Mye 
then leben, führten zu neuen und richtigen - 
Begriffen über dieſe überhaupt. Uber es blieb 
doch das Verdienft von Heyne, dieſe zuerft 
aufgefaßt und auf das Alterthum angewandt 
zu haben. Es kam zuerſt ‚darauf an, den 
richtigen Begriff vom Mythos feftzufegen, ihn 
nicht mehr mit Dichtung, und Dichterfabel 
als gleichbedeutend anzunehmen. Inden ges 
zeigt ward, daß Mythen überhaupt alles das 
umfaffen, was die alte Welt vor den Zeiten 
der Aufzeichnung durch Schrift in ihren alten 
Sprache und Vorftellungsart: dachte und er⸗ 
zählte — ihre Sagen — fo ergab fih von 
felbſt, Daß‘ Fichtige Anſicht der: Mythologie 
auch ber einzige. wahre Schlüffel zur Kunde 
des hoͤhern Alterthums ſey. Die weitere Une 
terſcheidung des hiftorifchen Mythos, bey. dem 
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ein Faetum, alſo eine: "Erzählung , und des 
philoſophiſchen/ bey dem eine Wahrnehmung, . Ber 
merkung , zum Grunde liegt, theilte dieß große 
Gebiet in “feine beyden Haupttheile. - Durch 
dieſe Anſicht der : Mythen wurden -fofort alle 
diejenigen Verſuthe sabgewiefen welche ‚in ih⸗ 
nen entweder, irgend ein wiſſenſchaftliches. Sy: 
ftem finden, oder auch ven nur ‚ Nberpaupt 
| — Me gklaͤren wollten. 5 


Die Anwendung. dieſer — Anict 
der. Mythen auf die griechiſche Mythologie 
führte nun natürlich weiter, Wir haben die 
Mythologie dieſes Volks vollftändiger als. von 
irgend: einem , andern. Dieſelben ‚Beftandtheile 
liegen : bey... ihr zum. : Grunde; aber. ſie unters 
ſcheidet ſich dadurch, daß fie. oͤfter und. herr⸗ 
licher, als bie Mythologie anderer Voͤlker, durch 
Dichter, :undszmwar große Dichter, behandelt iſt. 
Es ließ, ſich hier alſo Zeigen, ; wie, die Mythen 
durch die oft willführliche Behandlung der 
Dichter eine andere Geſtalt annahmen; wie alſo 
die Dichtermythologie ſich bildete; in wel⸗ 
gem Berhältiß fie zu der Sage ſtehe. Es | 
Volks ſo manches ſich erhalten hat, zeigen⸗ 
in welchem Verhaͤltniß die Mythologie mit der 
Stammeintheilung ſtand; wie ſie an dieſer 
hing; alſo die Mythen in gewiſſe Claſſen 
Na- 


ig 


* ben Staͤmmen ei wenn gleich ein⸗ 
gelne derſelhen ſich zu Nationalmythen erhoben 
Wie dieſes Alles theils in ſeinen Dichteraus⸗ 
gaben, theils in der Einleitung und den Noten 
zum Apollodor, theils in mehreren Abhandlungen 
der BON! — ſey,iſt Bye be⸗ 
Aamntkin..ci state ir ang Hirn nom 
31: ra Ti — ht 

Es war nicht og ein Kreis neuer 
Ideen, die Heyne hier aufgeſtellt hatte; ſie 
"find und werden auch unwiderlegbar "bleiben, 
weil man ſie aus dem, was wir bey unſerer 
erweiterten Volkerkunde wiffen , noch täglich 
durch den Augenfchein beſtaͤtigen kann. Durch 
fie berbreitete ſich ein neues Licht nicht“ bloß 
über die griechiſchen Mythen, ſondern über die der 
anzen“ alten Welt: Durch ſie hat Heyne daher 
auch beſonders auf die Erklaͤrung des Alten‘ Ted 
ſtaments zuruͤckgewirkt. Die Gefchichte dei 
neuen Exegeſe un bavon die Vewehſe — 


vr 


u Dieſe Ynterfüchungen Aber ; Spiel bis 
fchäftigten ‚Heyne ſchon um die Zeit, als er 
hierher kam. Gleich ſeine Arſte Vorleſung pa 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften bezieht fid 
auf fi L; e ").. Es war —5 er Lupe 
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mals. bey der Bearbeitung: bed Virgib, des 
Pindar, des Homer hier immer neue Nahrung 
für ſich fand. - Vorzüglich war es aber doch 
die Bearbeitung des Apollodor, der zum 
erftenmal 1782 erſchien, welche ihn in dag 
Innere der igriechifchen Mythologie hineinfuͤhrte. 
Zwar war er damals mit den allgemeinen 
Begriffen ſchon lange mit: ſich im Klaren; (die 
dem letzten Theile vorgeſetzte Abhandlung ent⸗ 
haͤlt in der Ruͤckſicht nichts Neues;) allein 
die Unterſcheidung der Zweige der griechiſchen 
Mythen nach den Volksſtaͤmmen, ihr Zuſammen⸗ 
hang und ihr Verhaͤltniß gegen: einander, ward‘ 
bier zum. erftenmel von ihm: Far gemächt „Er 
felber bemerkt in der Vorrede, daß er den 
Apollodor nicht um feiner felbft willen, ſon⸗ 
. dern. als Mittel :zu. jenem Zweck: bearbeitet‘ habe. 
* Seitdem. konnte er dieſe Forſchungen nicht wieder 
aus den Augen: verlieren... Auch felbft: die Miß⸗ 
beutungen,, die man ihm Schuld geben wollte, 
‚gegen welche er ſich in feinen: Societaͤtsabhand⸗ 
lungen auf fein e Weiſe, das heißt ohne zu po⸗ 
lemiſiren, vertheidigt hat;) und- zugleich: die: - 


Fortſthritte, die er. von: andern Gelehrten in die⸗ 


fen. ‚Studien machen ſah,noͤthigten ihn, -felber: 
diefe Unterfuchungen zu erneuern; und Die 
.. großen, daraus hervorgegangenen, Folgen mach⸗ 
ten, daß er ſich gern damit beſchaͤftigte. ‚Die. 
Mythen,(ſchreibt er noch inınfeiner letzten 
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Periode *)) , haben ihren Merth s und‘ Rang: 
wieder erhalten ;. ſie find als alte. Sagen, al® 
bie erſten Quellen. und Anfänge der Völfergex 
ſchichte zu . betrachten ;. .anbere ; als die erften 
Berfuche der Kinderwelt zu philofophiren ; ; im 
ihnen verſuchte ſich das Genie, zur. Porfiez 
durch fie bildete fich der Gefchishteftyl ; von 
ihnen ging überhaupt die Bildung. der — 
Sprache, zunaͤchſt der Dichterſprache, aus; 
aus welcher die Redekunſt mit ihrem: Schmuck, 
den Vergleichungen, Figuren und Tropen, 
hervorging. Die Kunft. aber mit ihren. Idealen, 
vermittelſt der Götternaturen, und des. Goͤt⸗ 
| terſyſtems, hatte ihre: erſte ganze Anlage. in: 
den Mythen und —— Bildern” 


| Wenn ich — ſagte, ——— Anſichten 
von der Mythologie ſeyen unwiderleglich, ſo ver⸗ 
ſtehe ich dieſes von dieſen Anſichten im Alls- 
gemeinen. Von nichts bin ich feſter uͤberzeugt, 

als daß mit ihnen die ganze wahre Anſicht des 

hoͤhern Alterthums ſteht oder faͤllt. Keines⸗ 
wegs aber iſt damit geleugnet, daß nicht jene 
Erläuterungen im Einzelnen, manche. Berich⸗ 
— alauben und ſelbſt — Selbſt 


re 


Mr ge ber Anzeige feiner IR Sermonis 
> „mythiei interpretatio ad. caufas ac a 
laas revoeaia. ‚GG; 2 agın, S. 2oog.'! 
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bey der. Anwendung auf die griechiſche My⸗ 
thologie blieb ‚vieleicht .Heynes Anſicht, we⸗ 
nigſtens in den fruͤhern Zeiten, darin etwas 
zu beſchraͤnkt, daß er ſie ſich zu wenig in Ver⸗ 
bindung mit der, Mythologie. anderer Voͤlker 
Dachte; den Einfluß von. diefen. Darauf zu ‚ges 
ring fchäßte.. Die. Unterfuchungen anderer Ges 
lehrten brachten ihn in den fpätern Zeiten als 
lerdings davon. zuruͤck; und ‚einzelne. feiner - 
Abhandlungen geben davon bie Beweife. 


Die vielfachen Bereicherungen der Anti⸗ 
quariſchen Gelehrſamkeit, welche fuͤr Geſchichte, 
Geographie und andere Fächer aus der gelehr⸗ 
ten Behandlung. der Dichter hervorgingen kann 
ich hier nur berühren. Es würde ein ‚langes 
Verzeichniß werden, wenn ‚man die Gegen— 
ftände aufzählen wollte, die. er in fo vielem, 
Excurſen, zum ‚Theil auch in eigenen. Abhandr 
Jungen in der Societät, erläutert hat; und an. 
welche vor ihm Niemand. gedacht. hatte., Wenn 
er felber dadurch fchon den Kreis der Ween 
und der Kenntniſſe erweiterte, zu wie vielen 
weitern Forſchungen haben ſie nicht wieder 
er Zeitgenofjen angefpornt ? 


Aus diefem Allen wir Gegreiflic — 
wie Heyne durch Behandlung der alten Dich⸗ 
ter % vielfach und fo mit: auf fein Zeit⸗ 


oo 
älter wirken konnte. Auch Rlange vor ihm 


ſind alte Dichter geleſen und von · Vielen mit 


Nutzen gelefen worden. Allein durch’ ihm ſind 
‚fie mit groͤßerm und allgemeinerm Nußen ges 
tefen worden. ° Man hatte vor ihm noch kei⸗ 
hen Commentär zu einem - alten Dichter ;- der 
als‘ Mufter hätte aufgeftellt ‘werden koͤnnen; 
noch überhaitpt Feine feften und beſtimmten Be 


Htiffe über ‚das, was die: Interpretation erfor⸗ 


dere, Indem Er einen folchen gab, zeigte er, 
was ‚dazu gehöre, einen Dichter zu erflären, 
und wie er erklaͤrt werden ſolle. Wie konnte 
dieß anders gezeigt werden, als indem er Mu⸗ 
ſter der Erklaͤrung ufſteliee ? Ricmand bat 


fauter und früher Dagegen proteſtirt/ daß nicht 


alle Dichter Des Alterthunis mit’ gleichen‘ Coms 
meirtaren verfehen „werben ſollten *). Iſt im 


Einzelnen dennoch Mißbrauch damit getrichen, 


will man ihm Die "Schuld beyitteffen ? In 
Wahrheit, fo "haben die Worteritifer noch viel 
ſchwerere Laften zu tragen, denn der Mißbrauch, 
der mit ihrer Gelehrſamkeit getrieben iſt, iſt 
web zehnmal grofer! SE ee 


Durch Heyne ward das Enge der als 
ten .. m nn den Bi ie ſon⸗ 


| a; Man ſehe sfelne‘ Zomthe X zu der eigen 
Ausgabedes Virgil. 


— 


son 


Bern auch den gebildeten Freunden · der claſſu 
ſchen xLitteratur zugaͤnglich gemacht. +: Wäre es 
moͤglich, ‚die Zahl und den Werth derer zu 
beſtimmen, die in ſeinen Ausgaben unter 
feiner Führung, in jenem Heiligthum einhei⸗ 
miſeh wurden — wie groß und wie ruhmvoll 
wuͤrde alsdann ſein Wirkungskreis ſich zeigen ? 
Welcher deutſche Juͤngling bildete ſich in der 
Schule der Alten, amd‘ haͤtte nicht Keynes 
Schriften genutzt ? Sie.’ waren und ſind in 
England nicht „weniger geachtet und gebraucht 
als: in Deutfchland, Von da. verbreitete‘ ſich 
ihr Ruf nach America zund nicht ‚lange vor 
feinem Tode bekam Heyne die Nachricht, daß 
ſein Virgil jenſeit des Oteans neu gedruckt 
werde. Er ſelber erhielt nicht ſelten uͤberra⸗ 
ſchende Beweiſe auch aus fernen Laͤndern vor 
der Achtung, die ſeine Werke, und Er durch ſie, 
genoß. Als vor einigen Jahren die kaiſerlich 
Polniſche Garde durch unſere Gegend ging, as 
men zwey junge Polnifche DOffictere noch am 
Abend eine Stunde weit aus ihren Quastieren 
geritten , um ihn zu fehen, und für den Uns 
ferticht zu danken, den fie ihm fchuldig ſeyen. 
Wie das Jahr darauf die Spaniſchen Regi⸗ 
menter ‚Durch: unſere Stadt zogen, ließ ſich 
sein Spaniſcher Oberofficier mit ſeinen Adju 
danten bey ihm melden.⸗niEr babe, Tagteirge 
ihm, feine ſaͤmmtlichen ⸗· Ausgaben, bis auf die 


% 


| Yepte des :Pindar ; und; ‚komme ihm kennen RM 


lernen und ſich zu erkundigen „wo dieſe zu 


haben .fey?” Erſt beym Abſchiede „erfuhr. 
Heyne, daß. der ſehr gelehrte Mann der da— 


malige Oberbefehlshaber der Spaniſchen Armee, 
Marchefe della Romane. war, der Mit — 
— en: | | 


Geio⸗ Bearbeitung⸗ des Tibuiu war. der 


EN man kann :fagen vorläufige, Verfuch in 


dieſer, ſo weit führenden, Laufbahn. Tibull 


ſelber iſt kein ſehr gelehrter Dichter; und gibt 
dem Erklaͤrer daher weniger Stoff. ‚Auch war 


 Hepne's, erfte Ausgabe: doch nur ein ſchwacher 


Verſuch im Vergleich mit feinen folgenden Werz 
ken. Dennoch erhielt ſie, wie der oben; mite 


getheilte Brief von Ruhnken beweiſet, auch 


ſofort bey den erſten Hollaͤndiſchen Gelehrten, 


die doch eine ganz andere Methode befolgten, 
einen ſolchen Beyfall, daß fie ihn für den. eins 
zigen erklärten, der die Stelle von Gesner wuͤr⸗ 


| dig ausfuͤllen koͤnnte. 


u Die Bearbeitung. des Virgil war ein viel 


größeres Unternehmen. Die Verfchiedenheit der 


Gedichte: felber erforderte. auch ſchon eine viel 


größere -Mannigfaltigkeit, von. Kenntniffen. Wie: 
ganz andere Kenmniſſe bedarf der; Herausgeber 
der Geoigisa, als der Aeneis? “Es iſt Schwer, 


— 
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den. Virgil im Erflärer , und es iſt auch 
Schwer, ihm mit dem Erklaͤrer recht zu lefen”, 
ſagt 9. felber gleich, im Anfange der Vorrede. 
Nicht bloß. der Umfang. der zu- erflärenden: 
Gegenſtaͤnde, fondern auch felbft die Menge der 
fruͤhern Erklaͤrer vermehrte die Schwierigkeiten.’ 
Als aber auch dieſe Schwierigkeiten uͤberwunden 
waren, als mit dem vierten Theile des Virgil 
der erſte der Roͤmiſchen Dichter nun ſo von 
feinem Bearbeiter behandelt worden war, als 

die. Beduͤrfniſſe unſeres Zeitalters es erfor⸗ 
dern, fo war auch ein Muſter der Dichterer: 


klaͤrung aufgeftellt,, * — wieder rn 
worden iſt. 


— hat es is: — Tibull und 
ſeinem Birgil das Siegel der Vollendung 
aufdrüden zu. koͤnnen, ‚das der einzelne Menfch 
feinen Werfen aufzudrüden vermag. Wenn 
Unvollkommenheit das ewige Erbtheil menſchli⸗ 
cher. Werke bleibt, wenn alles Verbefjern, doch 
nur eine Annäherung zu der Vollkommenheit 
ift, fo gibt es für den Einzelnen auch ein 
Ziel, uͤber welches feine Kräfte und: Einfichten 
ibm ‚nicht -hinauszugehen erlauben. Heyne 
ftond bey allen feinen ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten nie ſtill. Sein ganzes Leben war ein‘, fies 
tes Verbeſſern „Vervollkommnen. Er: pilegte 
Damit nicht: zu warten. hbis etwa Das Beduͤrf⸗ 


-. 


süß seiner neuen uegabe "eintrat; ſondern — 
würde: in den alten "Ausgaben fortdauernd 
angemerkt ;: was zu veraͤndern, zu verbeſſern 
ſeynMAuf dieſe Weiſe war, wenn eine neue 
Ausgabe noͤthig ward , ſchon das Meiſte vor⸗ 
bereitet‘: Bey ſeinem Virgil und Tibull er⸗ 
lebte er es, die. dritte Ausgabe der Melt 
geben” zu koͤnnen. Wie jede» Diefer - Ausgaben 
bereichert ‚veredelt. ſey, lehrt ihre Vergleichungẽ 
auch geben die Vorreden uͤber das, was neu 


Zeſcheben, die nothigen Aufklaͤrungen. So 


brachte er es dahin, daß er bey der letzten 
Ausgabe des Virgil dem Dichter das: &x- 
tremum hoc munus habelo! zurufen Fonntez 
auch finden fich in feinem Handexemplare des 
WBirgil feiidem Feine. weitern Zuſaͤtze oder Ver⸗ 
beſſerungen. Er hatte für ihn geleiſtet was 
Er leiſten konnte. Auch Tibull wollte er 
ſelber nicht wieder ‚herausgeben. Was er noch 
dazu gefammelt hatte, hat. er feinem Schuͤler 
und Freunde, Hrn. — BERUHEN 


—— 


Bey Virgil und Vbrih, — ſo de — 
der: Kritikern behandelten‘, Dichtern, konnte 
die Critik des Tertes nicht im. dem Sinn 
die: Hauptfache: werden, daß für Veränderungen 
in demſelben, dab. befonders für Conjectural⸗ 
Critik ſich ein weites Feld eröffnet hätte 


805 


Die: Nester hat Heßnersrde nſehr zu > ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤft gemacht. Kwar wird man es ihm. ſchwer⸗ 
lich, abſprechen/ daß er auch darin nicht fahren 
gluͤcklich War; igern ‚aber ring man: einräumen; 
daß er von anderity bejonders Hollaͤndiſchem 
Critiklern übertroffen ward. Auf bloße Con⸗ 
jeeturen gab» er micht viel⸗ und darin wer 
den wohl alle ihm beyſtimmen, die felber: Ges 
legenheit hatten und ſie nutzten, alte Hand 
ſchriften zu leſen und zu vergleichen. Erſt da⸗ 
durch, und wohl nur dadurch, lernt man das 
Ungewiſſe der Conjecturaleritik einſehen aBeym 
Tibull und beſonders Virgil war es vielmehr 
der Meberfiußir:fchen, vorhandener Varianten, 
welche dent Herausgeber Schwierigkeiten ;anachz 
tem Er hatte hier Gelegenheit, feine Genauig⸗ 
keit, die Schärfe ſeines critiſchen Urtheils 
zu zeigen? Daß ihm in dieſer Ruͤeckſicht wein 
* unter den erſten Critikern gebuͤhre, iſt 
ihm, ſo viel — Weihe y nie eng — 
— ie a 
De. anf — det. Binder: um 
wie ich. ; bereits: -nben bemerkte, ein Werſuch 
genannt werden), den Pindar lesbar zu: machen 
Yuch- ‚hier; blieb aber Heyne nicht bey dem 
erſten Verſuche ſtehen. Seine im Jahre 1791 
erſchienenen Audditamenta waren num. Die 
Verlintee der neuen; ſo ſehr vermehrten Aus⸗ 


⸗ * 
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gabe ‚welche 1798 in drey Theilen (5 Baͤnden) 


erſchien. Wie viel er auch fuͤr die Geſchichte des 


Textes geleiſtet hatte ‚fo wollte ‚ernfiesdorh keine 


neue Recenfion des Tertes genannt wiſſen, wozu 


er der Huͤlfsmittel zu wenig hatte. Bey Dies 


ſer neuen Ausgabe ‚warb auch fuͤr die Inter⸗ 


pretation geſorgt; jedoch ſo) daß dem Leſer weit 
mehr uͤberlaſſen blieb; befondersin dich den 
Gebrauch? des. ſo wichtigen Scholiaſt engine 


dieſe Ausgabe begleitete, und dein er qufs neue 


einer eritiſchen Cenſur unterwarf. Er zeigte 
alfo auch: hier: durch ſein eigenes Beyſpiel/ 
daß die Begleitung jedes Dichtersſelbſt 


ſchwerer Dichter, "mit einem beſtaͤndigen Com⸗ 


mentar, keinesweges ſeine Abſicht ſey. Einen 
erhoͤhten Werth erhielt bekanntlich dieſe Aus⸗ 


gabe durch· die beygefügte Unterfuchung x des 
Hrn. Pref. Hermann uͤber die Metrik des 


Pindar. Wie innigen Theil ver aber: uͤber⸗ 
Haupt an allen den Fortſchritten nahm, wel⸗ 
che die Gritit und Erklärung des Pindar 
durch Andere machten, wie weit er davon ent⸗ r 


ferne war“, einen kleinlichen Neid: darüber zu 
engen; wenn er fich übertroffen ſah; wie 


beforgt‘ er vielmehr war, die Verdienſte eines 
jeden gerecht zu würdigen, — dieß hat er bei | 
jeder vorkommenden Gelegenheit bewieſen. Ich 
brauche: mich: ſtatt aller Beweiſe nur auf ſeine 
Anzeige: der neuen, — und: a wi 
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theils ausgeſtatteten, cheils noch "auszufßsattehe 


den, Ausgabe des Hrn Profi Boek huim den 
hieſigen gelehrreh Anzeigen zu besufen:#)s3 «nd 


— ⸗ * r, y wnhtası- r 
2 - « 


sad dad 


3, ad... —— Hana 
ni Beh habe: es bisher nerfchoben,; von der 
Arbeit zu reden, welthe in mehrfacher Ruͤck 
ſicht die groͤßte iſt,/ die Heyne ausgefuͤhrt 
bat, von feiner :Beanbeitung des De 


mer: Er” widmete- ihr seinen: bedeutenden 
Theil; feinen Lebens y ſeiner Mudfte) feiner Eim 


dien. Aber cs) waͤre vergeblich, bloß won fer 


mer Ausgabe ſprechen zu; wollen; wem: nicht 


zuvor gezeigt iſt, in welchem: Verhaͤltniß das 


Studium Homets zu ſeiner ganzen" Bildung 
mb mania oe ee dr 


He) vn. 1 ar? 


eu Pe TE re ra} 
WVom Homer ging bey den Gricchen faſt 
Alles aus; er wär die Quelle "ihrer Volksre⸗ 
lügion, ihrer Poeſie und ihrer Kunſt s und 


Durch ihre Poefie und ihre Kunſt waren “fie ° 


‚Griechen. ’ Für Heyne, der bey feiner ‚ganzen 
Alterthumskunde den Geſichtspuntt der "Poefie 
und: Kunft gefaßt hatte, -und ihn nie aus bin 


Augen verlor, war däher auch. Homer noth⸗ 
wendig die - Grundlage, feiner antiquariſchen 


Vildung. Wie hätten, ohne die engfte Verrrau⸗ 
lichleit mit ihm, jene Forſchungen uͤber My⸗ 

Be ae m, wire rl 
a 2 G. G. gi, 1811, Säge, en Kar a — 
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chologie zu Neligion i, Dichterfpraibe. ou: fe Ps 

angeſtellt werdenr koͤnnen 2 Allerdings Bam. 
bey keinem andern Studium Heyne'n ſot ſein | 
Zeitalter zu flaften. Die, durch Die Kunde der 
"Wölfen, bie‘ noch auf · ähnlichen » Stuffen Der 
Kultur NRehen als die Griechen in ihrer Helden⸗ 
zeit ſo ſehr; erweiterten ethnographiſchen Kennt⸗ 
miſſe vergegenwaͤrtigten ‚de Homeriſche Welt. 
Duͤrch die genauere Erforſchung Des) Orients, 
der Sübfeäinfeln, erdffneten ſich ganz neue An⸗ 
ſichten und Einſichten. Aber einer der erſten 
zu ſeyn, Det dieſe auffaßte und anwandte auf 
Homer, blieb doch Keynes, Verdienſt. Kam 


Far U“ 


ſchichte feiner Werke, dies Critil feine Tentes, 
De feinen 


309 
feine ‚Dpebalpeie,. feine. Erdfunde, feine Hele 
denwelt, die Oeconomie feinge Gedichte, ihr 
poetiſcher Werth; dann die Erklaͤrung des Ein⸗ 
zelnen, in 48 Geſaͤngen, und wie manches 
Andere, nicht alles aufzuzaͤhlende, dringt ſich 
hier dem Forſcher auf, und nimmt ſeine ganze 
Kraft in Anſpruch! | | 


Heyne iſt der einzige der neuern 
Erklaͤrer, der es auch nur verſucht 
hat, dieß Alles zu aumfaffen Nur die 
Einficht. feiner eignen Papiere vermag einen 
richtigen. ‚Begriff von. den wahrhaft unermeß⸗ 
lichen Vorarbeiten zu geben, die erforderlich 
waren, ehe die Fruͤchte reifen konnten, die er 
nach ſo viehaͤhrigem dleiße der Welt mitgetheilt 
bat, Er Selber hat in der Vorrede zu feiner 
großen Yusgabe der Ilias daruͤber dag Genauere 
geſagt. Sch hebe davon hier nur dasjenige 
heraus ,, was zu ‚feiner. ra Darſtel⸗ 
Kung gehoͤtt. — 


Wenn auch Heyne ſchon vielleicht um se 
Zeit, als cr nach Göttingen Fam, mit Homer 
nicht unbekannt, ſeyn mochte; fo zweifle ich 
doch, ob er fchen früher ein Gtubium aus 
ihm gemacht hatte. Seine andern Arbeiten uͤber 
Tibull und Epietet gaben ihm dazu feine bes 
fondere Veranafſung. Aber nicht lange nach 
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feiner Herkunft, im Jahre 1767, begannen fr 
feine Vorlefungen über den Dichter, die er 


‚ nachher von Zeit zu Zeit‘ wiederholte, Es 
wäre nicht ohne Intereſſe, ein Heft aus‘ dieſen 
fruͤheſten Zeiten einzuſehen; wie unermeßlich 
würde wohl der Abſtand ſeyn gegen das, was 
die fpätere Zeit zur Reife gebracht hat! Außer 
feinen Borlefungen mußte auch, die in Diefe 


4 ‘ 


Zeiten fallende Bearbeitung des Virgil natürs 


lich zu einer genaueren Bekanntſchaft mit dem 
Barden fuͤhren, der ſo oft ſein Vorbild war. 
Da’ es nicht an Handausgaben des Dichters 
fehlte, ſo war dadurch nicht allein dem Bes 
duͤrfniß der Exemplare bey den Vorleſungen 
abgeholfen; ſondern überhaupt war auch Ho⸗ 

mer doch weit mehr in dem Kreife der Dich⸗ 
ter, bie gelefeon wurden, als es bis u mit‘ 
| m ber Sall war, 


. — 


Bald darauf erfchien ein Buch,’ welches, 


wenn irgend ein anderes, auf Heyne mächtig 


gewirkt, bat; ‚des Dritten Rob. Wood Vers 
fuch uͤber das Originalgenie des Hos 
mer *). Heyne erhielt es Kurz nachher, als 


es in England erfchien, und die faft begei⸗ 


fterte Anzeige, bie er davon in ben hieſigen 


An Elay- on the original Genius of Homer, | 


London 1769. 


} 


811. 


——— gab ), wird: nicht bloß 
für die Geſchichte feiner Homeriſchen Studien, 
fondern feines Geiftes überhaupt, immer wich⸗ 
tig bleiben. Wood war. felber im Drient ger 
weſen; hatte Da gewandert, beobachtet, wo ber 
Dichter gelebt: und gefungen,, wo Achill und 
Hector gefochten, wo Ulyß gereiſet hatte; hatte 
mit dem Local zugleich Die Mölfer und ihre 
Sitten fludiert ; und fchrieb, einheimiſch ‚ges 
worden in der Homerifchen Welt, fein Merk, 
Das war ‚freplich eine ganz. andere Art zu 
eommentiren , : als man in den Sprachanmers 
kungen der Critiker amd: Philologen fand, 
Wunderbar fühlte fih Heyne. davon ergriffen; 
manches was ihm vorher nur geahndet hatte, 
warb: ihm jetzt plöglich klar. Aber auch eine 
neue Welt von Forfchungen ‚eröffnete fich ihm 
zugleich Es ‚bedurfte, nur eines, ſolchen Bey⸗ 
fpiels , um ihn zu lehren was es heiße 
und was dazu gehoͤre, einen alten Dichter 
in dem Geiſt feiner Zeit. und feines. Volks zu 
leſen! Nun war es ihm auf einmal deutlich, 
wie das Studium der Möller « und Laͤnder⸗ 
kunde, das eben damals ſo große ‚Sortfchritte 
machte, auf den Dichter anzumenden fey. Der 
in. eben jenen Zeiten rege gemprdene, und fo 
große —— erregende, Streit uͤber den 


| 4 ®. & Un, ame ‚St. 34 
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Caledoniſchen · Barden gab dieſem Allen durch 
die Vergleichung noch ein hoͤheres Intereſſe 
Ich zweifle, ob irgend etwas ſonſt eine aͤhnliche 
Revolution in Heyne's Anſicht und Studium 
des griechiſchen Alterthums gemacht hat, als 
jenes Werk des Britten z. das’ Durch  Heyne’s 
Empfehlung auch : bald in „einer: Deutfchen 
Ueberſetzung, mit der vorgeſetzten Anzeige —* 
el rien rar 


Indeß hatte damals Sen, , wenn‘ * 
gie über Homer Tag‘, doch’ noch nicht die 
Idee gefaßt, ihn herauszugeben. Dieſe ward 
erſt bey: ihm 'feit: dem Fahre‘ 1780 wach; da 
fein Freund Reich, der Verleger der Erne⸗ 
fifch» Glarkifchen Ausgabe, und Ernefti ſelbſt, 
ihn dazu aufmımterten. Reich Tam bey ſei⸗ 
nen Pyrmonter Reifen von Zeit zu Zeit nach 
Göttingen; das mündliche Geſpraͤch vermochte 
mehr wie ber Briefwechſel; Und ‚der Entſchluß 
wurzelte allmaͤhlig bey Heyne. Doch ſchoben 
noch immer mannigfaltige Urſachen, beſonders 
auch die erwartete, aber verſpaͤtete, Erſcheinung 
der von Villoiſon herausgegebenen Scholien 
die Ausfuͤhrung hinaus. Erſt ſeit 1787 legte 
Heyne. ‚die —* ans Werk; —— wie — 


„Rob. Wood Verſuch über das Original: er 
‚nie des Homers. Franif. a. M. 1773. © 


J— 


2.3 


felber ſagt, im Vers des Bürken ui zu⸗ 
rufend 

Guter! Es ziemt Dir uiöt, dem Seigen iela 
Dich zu ſcheuen! 

| und wohl bedurfte Er eines ſolchen Em 
‚Wenn man: bie- ganze Kaft der Gefchäfte, - 
auf ihm ruhte, erft genauer wird. kennen = 
lernt haben, Gefchäfte die ihm heilig waren, 
weil fein Amt, feine Lage fie ihm zur Pflicht 
‚machten; erft dann Bitte ich: den Lefer: etwas 
fine zu halten, um mit einem Augenblick pus 
higen Nachdenfens das zu wuͤrdigen, was 
Heyne in einer jolchen Lage echt hat. 


Von dieſem Zeitpunct an verging nicht 
leicht ein Tag, an dem nicht ein paar Stun⸗ 
den dem Homer gewidmet geweſen waͤren. 
Funfzehn Jahre hindurch dauerte die Ar⸗ 
beit; nicht aus Gewinnſucht „nicht aus Ruhm⸗ 
ſucht, bloß aus reiner Liebe fuͤr claſſiſche Lit⸗ 
teratur unternommen, und ausgefuͤhrt. Heyne 
rechnete dabey anfangs auf einige- freundſchaft⸗ 
liche Unterſtuͤtzung. Er erhielt auch einige. Dutch 
Sen: Hofrath Bed in Leipzig. und Hru. Hofe 
rath Jacobs in Gotha. Was dieſe ‚würdigen 
Männer Für ihn thaten, hat er in der Vor⸗ 
rede dankbar geruͤhmt; fo wie alle die Huͤlfs⸗ 
Witte) .iwelche: das: Inland: und das Ausland 
ihm darboten. Solche Hüulfsmittel ſich anvers 
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traut zu ſehn / wie den Bentleiſchen Homer 


von Cambridge, den. Coder von Townlen, 


Die. Beyträge aus Holland, "Breslau und Muͤn⸗ 
‚chen, waren die-fchönfte Aufmunterung, und der 


Schönfte Lohn . feiner Celebrität. Ueber. dieſe 
und ‚andere Dinge verweiſe ih —— 


EP: — des — ſollte 
Alles umfaſſen, was man von dem Herausge⸗ 
ber billigerweiſe erwarten konnte. Es ſollte 


vor Allem auch dasjenige genutzt werden, 


was aus alten Grammatikern, Scholiaſten und 
Commentatoren, genutzt werden konnte. Der 


Plan umfaßte aber beydes; Eritik des Textes, 


und Interpretation im weiteren Sinn. Alles 


iſt dabey auf den bequemen Gebrauch und - 


den Vortheil des Lefers berechnet. Die beyden 
erften Xheile ber. großen Ausgabe enthalten 
nach den Vorreden und. vorläufigen Notizen 


den Text. der. Ilias; begleitet mit einem fort⸗ 


laufenden Commentar, der aber qur dasjenige 


liefert, was zum Verſtaͤndniß' des Leſers dient; 


ohne. sief gelehrte Forſchungen *). Der dritte 
gibt Die Inteinifche_Ueherfegung, und die große 


— — Be. — des BADER 


” Diefes; nr — Erxeurſen, enthält: — 
Aie Handausgabe in zwey Baͤnden. 
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die Ausgaben, Handfchriften ꝛc. Inden fünf 
«übrigen Bänden zuerft in- jedem bie Obferva- 
\tiones zu den einzelnen. Büchern. In biefen 
‚die. gelehrten critifchen, und fo manche ‚Andere 
‚Erörterungen. Aber, auch dabey blieb der 
Reichthum des Herausgebers. nicht ſtehn. Je⸗ 
des Buch hat noch ſeine Excurſe, zuſammen 
drey und funfzig an der Zahl; gelchrte 
‚Anterfuchungen über die fchwierigften und. mans 
nigfaltigſten Gegenftände,, ‚grammatifchen , ans 
tiquarifchen , mytbologifihen , . geographifchen, 
‚Hiftorifchen Inhalte ; für welche -in den. Obſer⸗ 
vationen Fein Plag war. Auch ermuͤdete ber 
AUnermüdliche nicht! Gerade das letzte Buch 
iſt mit einer Reihe Excurſe über die Natur, 
‚Die Deconomie, und bie Gefhichte ‚ber, Ilias 
und der Homeriſchen Poeſieen uͤberhaupt ausge⸗ 
ſtattet, welche” dem Ganzen ‚die Krone aufs 
Zugleich mit Heyne ward derfelbe Dichter 
von einem andern Gelehrten bearbeitet ;..und 
daß dadurch ein Streit veranlaßt ward, iſt zu 
‚bekannt , als daß ich. diefen mit Stillſchweigen 
uͤbergehen koͤnnte. Er wäre wohl nicht ent⸗ 
ſtanden, haͤtte nicht der Unfug critiſcher Blaͤt⸗ 
ter durch eben ſo unverſtaͤndiges und geſchmack⸗ 


oſes Lobpreiſen des Einen, als boshaftes 


Herunterreißen des Andern (und wer - weiß 
‚noch außerdem, ‚welche gelehrte Klatſchereyen ?) 


— 


egr6 


ihn herbeygefuͤhrt. Ich Habe von Herrn G. R. 
Wolf eine andere Meinung, als daß: ich mir 
vorſtellen koͤnnte, jenes Lob oder jener Tadel 
habe je feinen Beyfall erhalten. Die Arbeiten 
beyder Gelehrten wurden unabhaͤngig von 
einander gemacht. Man braucht ſiendaher nur 
mit einem: ruhigen Blick anzuſehen, am ſich 
zu Überzeugen, daß ſie einen verſchiedenen Chas 
racter haben, weil ihre‘ Urheber, meift verfchie: 
“dene Wege gehend, auch verſchiedene Abfichten. 
hatten. Ohne fie neben eihander "zu ftellen, 
‘ergibt ſich Der Platz, den jedes Werk: in der 
Litteratur einnimmt, alsdann von ſelbſt. Beyde 
‘wollten freylich einen critifchen Text Tiefen, 
Allein beyde Gelehrte kamen auch darin uͤber— 
ein, daß, wie ſehr man auch von den fruͤhern 
Veränderungen der Homeriſchen Geſaͤnge uͤber⸗ 
zeugt · ſeyn mag, dach in unſerm jetzigen Texte, 
bey unſern jetzigen Huͤlfsmitteln, nichts großes 
mehr zu veraͤndern ſey. Ihre Ausgaben geben 
beyde: die Beweiſe davon, Die Veränderungen 
betreffen faſt bloß grammatiſche Verſchiedenheiten, 
- «felbft die verdaͤchtigen Verſe darf man nicht 
einmal geradezu herauswerfen;) denen ich ihz 
ven Werth nicht abfprechen: will; die aber 

für den Sinn, ober für die Schönheit des 
Gedichts gewöhnlich von keiner, oder ſehr ge: 
ringer Erheblichkeit find." Aber allerdings! ein 
Kunftwert — Art will man ſo polirt als 
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moͤglich haben. Und das haben Beyde gelie- 
fert. Anmerkungen — critifche fo wenig. als 
exegetiſche — bat H. Wolf bekanntlich gat 
nicht beygefügt ; bier findet alfo auch -Feine 


Bergleichung ſtatt; in dieſen, ſeiner Haupt⸗ 
arbeit, ſteht, als Critiker und Exeget, Heyne 


allein da. Nur Prolegomena, jedoch nicht 
beendigt, hat Hr. Wolf uns geſchenkt. Sie 
enthalten eine Reihe claſſiſcher Forſchungen uͤber 
die Geſchichte des Homeriſchen Textes; und 
einige wichtige, damit verwandte, Gegenſtaͤnde; 
wofuͤr nicht bloß die Mitwelt, ſondern auch 
die. Nachwelt, Hrn. Wolf. Dank wiſſen wird, 
. Aber ouch bier durchfchneiden fich die Wege 
beyder Gelehrten mehr, als daß fie in einander 
liefen. Erft in dem letzten Bande des Heyni— 


ſchen Werks beziehen fich die Ercurfe zu dem 


Iegten Gefange, und auch dieſe nur zum Theil, 


auf diefelben Gegenftände, welche H. Wolf bes 


handelt, Aber Heyne nimmt auch hier - einen 
andern Gang, und - wenn er, feiner Weberzeu- 
gung folgend, nicht fo beſtimmt, nicht fo ent= 
Icheidend fpricht, will man ihm einen Vorwurf 
Daraus machen? Wenn jener Etreit” längft in 


die Fluthen des Lethe getaucht, wenn dag 


Gefchrey erboßter Critifer Tängft verhallt ſeyn 
wird, werben die Arbeiten beyder Männer, 


zubmvoll für deutfche Gelehrſamkeit, auf die 


dankbare Nachwet gehen! 
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Und mit dem Dank mußte ſich Heine bee 
. gnügen. Denn den Dank: der Mitwelt, wenig: 
ftens den lauten, follte Er nicht einernöten, 
Seine Gegner hatten fih im voraus ein Felt 
bereitet; (folche Gelegenheiten fommen fo leicht 
nicht wieder;) und: ein fonft mit Recht geachtetes 
eritifches Blatt gab fich dazu her, das Organ 
einer erboßten Parthey zu werden; indem es bie 
DBeurtheilung eines der eriten Werfe der Nas 
tion dem erklärten Gegner des Verfaſſers über: 
ließ. Nur ein allgemeiner. Schrey des Unwil⸗ 
lens ift die Antwort auf ein folches Verfahrens 
und man bat ihn laut genug gehört. 


Eine Necenfion jener Kecenfi ion, eine Ent: 
mwickelung jenes Gewebes von Verdrehungen und 
Unwahrheiten *), wird man nicht von mir erwarz 
ten. Erft bey Veranlaffung der gegenwärtigen 
Schrift machte ich mich daran fie zu leſen. 
Aber die Arbeit it doch zu ſchwer! Nein! dich 
Gezaͤnk! Nein! dieſer Schulmeiſterton! Er mag 
von Gluͤck ſagen, der arme Schulknabe Heyne, 
wenn der Praeceptor den Bakel unter dem Arm 
behäft! Ein nicht geringer Vortheil blieb, indeß 
Heyne vor den Critifern voraus. Er ärgerte 
ſich nicht Halb. fo viel beym Leſen, als fie 


4) Bewiefen ift das laͤngſt von einem mir 
- fremden Verfaffer, Bibl. der red, Sant! 
B. 4.5. Darauf verweife ih. 4 
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ſichtbar beym Schreiben. Sch fage unten mehr 
davon. Uebrigens — wie die. Nemefis oft wun— 
derbar waltet — fo nuch diefesmal. In chen 
dem-Zeitpunct, wo man in feinem Vaterlande 
das Aeußerſte that-, feine DVerdienfte berabzus 
würdigen, follte Er den fchönften Lohn diefer 
Verdienſte, der ihm je zu Theil werden Eonnte, 
aus der Fremde einerndten. Denn: gerade in 
denfelben Tagen, wo jene Blätter in feine 
Hände kamen, ließ der erfte Mann der Zeit 
ihm den ruhmvollften Beweis feiner Achtung 
geben, indem er auf fein Zürwort durch ein am 
ihn gerichtetes Schreiben mitten unter dene 
Geräufh der Waffen ihm die Erhaltung ver 
Univerjität zufichern ließ. Auf die Zufammenz 
treffen (e8 war. doch merkwürdig!) hatten freys 
lich die Eritiker nicht gerechnet. Ich komme zu 
feiner ‚Zeit darauf zurück. 

. Schon bey der Mythologie hatte ich . Ges 
fegenbeit zu bemerken, wie Heyne key feinen 
Studien mit dem Zeitalter fortging. Dieß war 
faſt noch mehr der Fall bey einem andern, 
mit. jenem freylih im engen VBerbältniffe 
fichenden , Zweige der Alterthumswiffenfchaft, 
der Kunftgefchichte, ‚oder, wie man fie oft 
sehr umeigentlich nennt ,„ der Archaeologie. 
Die Werke der alten Kunſt gehörten ‚zu: den 
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Gcgenftänden, mit denen Heyne fich faſt fein 
ganzes Leben Hindurch befchäftigt hat. Sein 
eigner Sinn zog ihn zu ihnen. Heyne hatte 

überhaupt ein lebhaftes Gefühl’ für das Schöne; 

der Natur nicht weniger, ald der Kunſt. 
.' Dhne dieſe innere Weihe ift Studium ver 
‚ Kunftgefchichte ein todtes Studium; allenfalls 
freylich ein gelehrtes Studium; . allein ein ges 
lehrtes Studium ohne Gefchmad, Es war 
ganz anders bey Heyne. Seine Liebe für. dns 
Schöne ging zwar nicht leicht, oder nie bey 
ihm in hohen Enthufiasmus über. Man bürte 
felten von ihm laute Lobpreifungen. Aber Das 


‚innere Wohlgefallen an ſchoͤnen Gegenftänden 


war deſto tiefer. Allerdings war c8 aber vers 
bunden mit gelehrtem Studium; und mit dem 
Fortgange der Zeit ward diefes noch mehr vors 

herrfchend; ohne: jedoch daß jener: Sinn je bey 
ihm erftorben wäre. Man muß noch hinzus 
rechnen, daß der Genuß fihöner Gegenftände 
für das Auge ihm durch feine Sinne ſehr er: 
fihwert war. Heyne war fehr EFurzfichtig. Er 
mußte die Gegenftände , welche er genauer 
fehen wollte, nahe vors Auge bringen; Größere, 
Die ihrer Natur nach aus einer gewiffen Ferne 
gefehen feyn wollen, Fonnte er nicht anders 
als Durch fein Augenglas. fehen. Man weiß, 
welche Schwierigkeiten diefes hat, befonders bey 
Statuen. Den vollen Genuß. .eines Apollo, 


eines: Laocoon· Fonnte Heyne ſchwerlich- haben. 
Ich zweifle daher auch, ob eine, Reiſe nach 
Italien fuͤr ihn for wichtig: haͤtte. werden koͤn⸗ 
nen, wie man oft geſagt hat; wenn ſie gleich 
immer fuͤr ihn belehrend geweſen wäre. Die 
anfchauliche Kenntniß von . Antifen überhaupt, 
@ie- allerdings hoͤchſt wichtig, ift;) Batte er ‚Ger 
legenheit genug gehabt‘ in Dresden fich, zu ner 
ſchaffen. Das Studium. der Einzelnen für 
feine Zwecke, (die Ergänzungen abgerechnet ;) 
mochte wohl * agb ‚und ———— 
befriedigt werden. 


| a. 
Allerdings hing Heyne aber bey dieſen 
Studien. auch großentheils von’ aͤußern Umz 
ftänden ob, die ihm mehrfach günftig waren. _ 
Bereits in Leipzig erhielt er die erſten Bor , 
kenntniſſe. Der Umgang und bie Verbindung 
mit Chrift verhalfen ihm dazu. Dieſer Männ, 
der in frühern Jahren an Fleinen Höfen ges 
Yebt hatte, hatte ſich dadurch eine gewiffe 
äußere Bildung zu eigen gemächt , Die ‚man 
nicht leicht auf der Studierftube erhält. Er 
wandte dieſe Bildung auch auf das Alterthum 
| an. Aber die alten Kunftwerfe betrachtete er nur 
als Dentmäbler, nicht als Künftwerke; welchen 
| Geſichtspunct auch Felbſt Erneſti folgte * 


*) Man ſehe was — daruͤber in der ——— 
zu ben antiquariſchen Auffaͤtzen ſagt. 
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Eine neue Peranlaffung ‚mit archaeologiſchen 
Gegenſtaͤnden ſich abzugeben‘, gab die lateini⸗ 
ſche Bearbeitung des Textes zu dem dritten 
Tauſend ber Dactyliothek, welche, wie er 
oben felber erzählte *), Lippert in Dresden 
ihm übertrug: Wie viel er außerdem der pers 
fönlichen Bekanntſchaft mit dieſem Manne zu 

danken hatte, kann ich nicht beſtimmen, le 
man braucht fich nur feiner Schickſale wähs 
rend des fiebenjährigen Krieges zu erinnern, 
um einzujehen , daß für Etudien von Kunfts 
wem damals wohl wie viel Zeit war. * 


Johann Binfelmanı bleibt das Ver⸗ 
dienſt, dieſes Fach der edelſten Kenntniſſe geho⸗ 
ben, amd, auf. die Stuffe geſtellt zu haben, 
auf der es auch. nach. ihm ftand. Graf Cay⸗ 
lus theilt diefen Ruhm zwar gewiffermaßen 
mit ibm; aber es bleibt doch ohne Widerrcde 
, Winkelmann der größere und fihönere Theil, 
War auch in den. Unterfuchungen des Techni⸗ 
ſchen Caylus ihm vielleicht überlegen, fo übers 
traf. ihn doch Winkelmann nicht nur an Ge⸗ 
lehrſamkeit, fondern auch an Genie Er ftellte 
zuerft den großen Gefichtspunet auf: Kunſt⸗ 
werke als Kunſtwerke zu betrachtenz 
er erlaͤuterte nicht bloß das — er ums 


© . oben Seite 67, 


Faßte das "Ganze; und feine efchichte der 
Kunſt ſteht noch, immer unübertroffen da, wie 
viele Berichtigungen , Erweiterungen , Zufäge 
im Einzelnen- fie auch erhalten - hat. Aber 
auch Heyne wirkte mächtig auf dieſes Stu— 
dium ein; und feine Verdienfte um daſſelbe 
zu würdigen, muß” bier die Aufgabe ſeyn. 
Es hat dieß aber ſeine Schwierigkeiten; weil 
er gar nicht bloß durch ſchriftlichen, ſondern 
eben fo ſehr, und faſt noch mehr, durch 
mündlichen Vortrag * daſſelbe eingewirte bat, 


— Winkelmann und Heyne Hatten ſich 
zwar, wie ich oben erzaͤhlt habe, auf der 
Bruͤhlſchen Bibliothek kennen gelernt, aber 
ohne vertraut zu werden Nachmals fand ein 
Briefwechfel zwifchen ihnen ſtatt; (Winkels 
manm's Briefe find gedruckt werden;) da aber 
Winkelmann bereits 1768 ermordet warb, fo 
fiel er nur in die erften Jahre - von Heynes 
hieſigem Aufenthalt; mo nach dem. was oben 
über ‘Diefen gefagt -worden, es fehr begreiflich 
iſt, wenn Heyne nicht fofort fehr tief in dieß 
Fach Hineingehen konnte. Auch war der Briefe 
wechfel wohl: nie “Direct , fondern ging. über 
Hannover, durch Münchhaufen und den Gras 
fen Wallmoden. Winkelmann's Tod. —— * 
nur zu il ein | 


2224 


mas. 

3 2 bieffeits der Wlpen: war die Liebe 
zur alten Kunſtgeſchichte durch... Winkelmann 
verbreitet worden; und nicht cewa bloß unter 
den gelehrten, fondern auch. unter den hoͤhern 
und. höchften Ständen. Wie ward Winkelmann 
auf feiner legten Reiſe in Wien geehrt! . Wie 
waren auch in dem. Übrigen Deutſchland die 
Augen der Großen, ſelbſt zum Theil der Re⸗ 
genten, auf ihn gerichtet! Haͤtte Heynen 

auch feine eigne Neigung ‚nicht zu... — u 
Studium gezogen, fo. konnte es ihm doch uns 
möglich entgehen, welche Stüße er darin für 
das ganze Fach der Alterthumskunde fand; 
wie es vor allen andern recht dazu gema 
ſey, feine Wiffenfchaft aus dem Schulften 
zu erheben; und ihr ihren Rang unter, ‚ben 
übrigen, allgemein geachteten Sächern., der 
— zu erhalten. 5 — 


Was bisher von ihm jm Drud — 
iſt, gibt von ſeinen archaeologiſchen Studien 
nur eine ſehr unvollfommene Idee. Der muͤnd⸗ 
liche Unterricht war hier die Hauptſache. Die⸗ 
ſer gab ihm den Hauptfaden, an den er 
alles reihte. Dieſe Studien begannen bey ihm 
ſchon wie er hierher kam; und er hat ſie im⸗ 
mer forigeſetzt. Die Papiere, welche er bey 
feinen Vorlefungen gebrauchte, (eigentliche ‚Hefte 


ſchrieb er ſich, wie ich unten weiter zeigen 
werde, 


pad 


. werde, gas nicht ). Füllen nicht weniger als 38 
Mappen aus. ; Sie verbreiten fish: uͤber ale 
Begenftände der Kunſtgeſchichtez Für Alles iſt 
ze. „und ſind Ideen niebergefchricben. 
Ws: Schriftſteller zat et barin. zuerſt durch 

Adein⸗ Abhandlungen in ſeinen Vorleſungen 
im der Societaäaͤt auf. Die erſte uͤber die 
eifenbeinernen. Statuen;der Griechen, 
ward im Jahre 1770 gehalten Dann folgten, 
als durch Dhancarville und Hamilton bie ſoge⸗ 
nannten Etruskiſchen Vaſen fo. berühmt wurden; 


die Unterfüchungen über die Gegenftände 2 


der Errusfifchen. Kunft Er ging. bier 
aus (1772) von, den Mythen jenes Wolfe; 
und ließ in. den naͤchſten 4 Jahren eine‘ Reife. 


Abhandlungen Über die Kunftwerke‘ ſelber Fok | 


gen Sch Tage davon nicht mehr, ba er Hier 
nicht nur die Fackel Andern uͤbergab, vorzuͤg⸗ 
ich feinen wuͤrdigen Freunde Boͤtt iger; 
ſondern noch ſelber, gleichſam als ein Bm 


maͤchtniß, in dem Blatte ber hiefigen gelehr⸗ 
ten Anzeigen, welches an feinem Begraͤbniß⸗ 


tage ausgegeben ward, den Gang, den Die 
fe Korfchungen genommen haben , dargelegt 


ba In ſpaͤtern Jahren (1789: 1790) folge 


®) In der Anzeige von Mirtıs nid. Duvon 

Maıson-seuve Peintures de Vales antiges, 

— vulgairement — a. G. © M 
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ten die Erläuterungen: alter Kunſt⸗ 
werke aus: den griechifihen. Epigram⸗— 
men; und darauf (1790 bis 1795): jene Reihe 
der claffiichen Abhandlungen über. die. Ge⸗ 
ſchichte der alten Kunſtwerke und 
der Kunſt ſelbſt in Conſtantinopelz 
wodurch eine; Der en: Luͤcken in: der 
Kunſtgeſchichte ausgefüllt if. u a 


Das einzige von ihm ’ ſeit "beim Antritte 
ſeines Lehramts, in deutſcher Sprache her⸗ 
ausgegebene Buch iſt gleichfalls der Kunſtge⸗ 
ſchichte gewidmet. Es iſt ſeine Sammlung 
antiquariſcher Aufſaͤtze, wovon die erſte 


1778 ‚ die andere im folgenden Jahre er⸗ 
ien. Heyne war mit dieſen immer unzu⸗ 


frieden wegen des incorrecten Drucks; es es iſt 
das einzige ſeiner Werke, an ‚dem. er, ſo viel 


ich weiß, nicht nachgearbeitet hat. Sie ent⸗ 


halten theils Erlaͤuterungen einzelner Kunſtwerke 


unter denen die des Throns des Ympclacus | 


nach der Beſchreibung des Pauſanias wohl 
die wichtigſte iſt; theils Forſchungen uͤber ein⸗ 
zelne Gottheiten in Beziehung auf die Kunft; 
wie über die Venus, die Faunen ic; theils die 
fo lehrreiche Abhandlung über — ——— 
des Plinius. | 


Die letzten Bücher des Plinius, bie 


Dr Z 


wir, nach dem Verluſt fo vieles Beſſern, jetzt 
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‚als eine Hauptquelle für bie. — 

anſehen muͤſſen, beſchaͤftigten Heyne viel und 
lange. Er war auf eine Ausgabe derſelben be⸗ 
dacht, und hat viel dazu geſammlet. 


Eine lette Frucht dieſer Studien ſind ſeine, 
am Ende des fünften Bandes der Opufcula 
angehängten, Abhandlungen : Artium inter | 
Graecos tempora; und: Artium tempora 
in Italia antiqua. Wie wichtig dieſe Un⸗ 
terfuchungen find; wie durch fie dem kuͤnftigen 
Geſchichtſchreiber der Kunſt vorgearbeitet worden; 
iſt bereits von einem der erſten Kenner in dieſem 
Fache dffentlich geſagt; und behenf alſo meiner _ 
Erinnerung nicht. Ä | 


Dieß lieg wird das Verhältnig, in dem 
Heyne und Winkelmann gegen einander ftes 
hen, darlegen. In Beleſenheit in den eclaſſiſchen 
Schriftſtellern, in der Kunde der griechiſchen 


Mythen, waren wohl beyde ungefaͤhr ſich 


gleich. Aber Winkelmann lehrte nur durch 
Schriften; Heyne lehrte durch Schriften und 
muͤndlichen Vortrag zugleich. Winkelmann 
hatte gelebt und geſchrieben mitten unter den 
Kunftfchägen Roms. Er fah fie, er genoß fie, 
er befchrieb fie mit Begeiſterung. Er abftras 
hirte aus ihnen eine Runftgefchichte, die als 

Ganzes ein eben jo großes Meifterwerk, , als 
| pa re 
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fi ihren einzelnen Theilen Anbollkommen iſt 


"Heyne lebte und ſchrieb unter den gelehrten 


Schägen der Gdoͤttingiſchen Bibliothek. Eine 
Kunſtgeſchichte konnte und wollte er hier nicht 


geben; auch bedurfte man ihrer ſeit Winfels 


mann "nicht ber "alıf "der ‚gehffiteren Bahn 
weitet fortgehn; vieles ergangen ‚berichtigen, 


die Liebe zur Kant entzuͤnden, unterbalten; 


vor allen bey. edlen Juͤnglingen Pdie großen 
Kenntniffe , die er in den verwandten dachern 
der Alt erthumskunde beſaß⸗ beſonders in der 
Mythologie , darauf anwenden; fie jo nicht 
blos bereichern," fondern ihr ganzes Gebiet ge 5 
nauer abſtecken und "ordnen, oͤhne je Wine 
kelmann zu verkleinern, deſſen Lobredner 
Er vielmehr ward NI;= dieß wait — und. 
dieß Dat‘ er gerhan! — 





| Naͤchſt der ‚poctifchen Site ſah Heyne dad 
Alterthum Juerſt von der politif hen an. 


Dieß fuͤhrt mich Yon ſelbſt auf feine hiſt o⸗ 
riſchen Studien, und die — welche 


dieſe getragen haben. 


*) In 2 von er Caſſelſchen Geſellſchaft der | 


Alterthümer 4778 gefrönten, Elogium. Es fteht, 
ins Italianiſche uͤberſetzt, vor der Mnsanbe der 
Geſchichte der BAHR: von Fea. 
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Der ‚ganze Gang‘ feiner Etudien , in fo: 
fern nur ihre Natur ſelber dieſes erlaubte, in 


fo fern fie nicht. grammatifih und. .critifch Ava, 


sen, war hifterifch. In der Gefchichte ‚war or. 


fo, gut wie gänzlich ſein eigner Lehrer gewefen 5, J 


denn auch der Unterricht von Nitter in Witz, 
tenberg hatte fih nur auf Deutfihe Geſchichte 
beſchraͤnkt; mit Der cr fich nachmals gerade am. 
wenigften. befchäftigte. „Die Gefchichte des Ale 
terthums ‚hatte ex, wie man leicht erwarten 
wird, in ihren Quellen ſtudiert. Daß dazu, ſo 
wie zu der Bekanntſchaft mit der Orientali— 
then Gefihichte, Die Ueberſetzung, cher vielmehr 
Die. Bearbeitung, von Guthrie und Gray, 
und gerade in den criten Sjahren feines Hier— 


ſeyns, befonders geführt hatte, ift oben, gezeigt. 


Viel tiefer führten ihn feine Vorleſungen über 
grichifche und rimijche Alterthuͤmer herein. 


Sie gaben aber auch. feinen hifterifchen: Studien 


bauptfächlich ihre Richtung. Es war nicht ſo 
ſehr die aͤußere, als die innere Geſchichte die— 
ſer Freyſtaaten, die ihn anzog. Was ſich auf 


Werfaſſung und ihre Veränderungen, was ſich 


auf Geſetzgebung bezog, war ihm das wich— 
gigfte, Er hatte zu dieſem Ende, nicht bloß 
die Gefchichtfchreiber „ fondern Die, viel weniger 
gebrauchten, Redner ftudiert. In feinen Papieren 
zu den Vorleſungen über die gricchifchen Als 
terthuͤmer iſt wohl big. nahe zus Vallitäutige 
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feit alles, was auf dieſe . Gegenftände Be: 
ziefung hat, gefammlet. Eine Frucht diefer 
Etudien war jene Reihe von "Unterfüchungen 
‚Uber die Verfaffungen und Gefebgebungen der 
griechifchen Freyftaaten in Großgriechenland; 
‚ welche ven zweyten Theil der Opufcula bey: 
nahe anfüllen. Seit jenen Zeiten ſind diefe' 
und ähnliche Gegenftände weit mehr in bie 
Unterſuchung gezogen. Das war aber damals. 
noch nicht der Fall. Und darnach muß man. 
fie und ihren Verfaſſer beurtheilen. 


Mittlere und neuere Gefchichte hatte Heyne 
nicht eigentlich- als gelehrter Hiftorifer ſtudiert; 
er Fannte aber ihre Literatur ; und auch fie 
felbſt, jo weit er dieſer Kenntniffe bedurfte, 
Mas ihn aber bier vor Allen auszeichnet, ift - 
die Anwendung, welche er von feiner Kenntniß 
der alten Gefchichte auf diefe machte, Seine 
Befchäftigung mit  Gefchichte Hatte für ihn 
immer den Zwed gehabt, über politifche Ge⸗ 
genftände urtheilen zu lernen. Die Sahre, und 
Die mannigfaltigen Kenntniffe , Hatten biefem 
Urtheile eine: gewiffe Reife gegeben. So war 
es aljo nicht zu verwundern, daß, als die 
großen Staatenummwälzungen in Europa eintraten, 
er. diefe mit einem ruhigen Blick "betrachtete. 
Er bat davon Proben binterlaffen, die, weil 
fie in einer gelchrten Sprache gefchrieben find, 
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freylich weder von dem Volke, noch in den Cabi⸗ 
netten geleſen werden konnten. Ob man mit Recht 
hinzuſetzen kann: wollte Gott! ſie waͤren in 
den Cabinetten geleſen; kommt mir nicht zu zu 
entſcheiden. ch meine jene Reihe von Auf—⸗ 
fägen, welche der vierte Band der Opufcula 
enthält, die. fämmtlich durch Die damaligen 
Zeitumftände und Weltbegebenheiten veranlaßt 
wurden: Als bey dem Ausbruch der Revolution 
der SFrepheitsfchwindel Europa ergriff, schrieb 
€r.*): Libertas populorum raro ‘cum ex- 
- Ipectato ab, is fructu recuperata. ls | 
Ludwig XVI. die. Flucht ergriffen hatte *) 
Reges a fuis fugali externa ope in regnum' 
reducti, Nah dem Fall des Franzöfifchen; 
Throne **): Vani Senatus. Romani conatus‘ 
fub Imperatoribus ,. reftituendi libertatem, 
Reipublicae. Als die Freyheit und Gleichheit 
herrſchen ſollte +): Libertatis et aequalilatis 
civilis in republica Athenienfum delineatio 
ex: Ariftophane, Als die Emigrirten Europa | 
in — zu ſetzen Rem m: Exulum 


5 Im September 1789. Begreiflich tommt es 
hier gar ſehr auf die BEN. a 
2) Im. September 191 
"e.) Im September 179d3. 
) Im September 1793. | 
M Im Marz 0 


1 
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reditns in pätrtem' ex Craech —X 
Hiſtoricis enotati, Endlich als der Ausrot⸗ 
tungskrieg begann : "De hbellis interneoinis 
eorumque caufis et eventis. Seine Lage 
und fein Amt erforderten es nicht, und verflate 
teten es ihm nicht, wie Dur fe durch donnernde 
Reden und Flugſchriften zu witben.Er ſprach 
nur, wie es ihm geziemte, als der beſonnene, 
durch die Geſchichte unterrüchtete, "Manni: Auf 
bie practiſche Politik einwirken, konnten und ſollten 
fie nicht, dieſe Aufſaͤtze. Aber untergehen wer⸗ 
den fie auch nicht; und ‚wenn fie erhalten: tere: 
den, auch noch kommenden Zeiten” es ifagen, 
daß mitten unter jenen Stuͤrmen ein Weiſer 
lebte, der mit ruhigem und ambefargenem;-acht - 


keider nur oft zu propbetifcheitt DU, vie De 


un feiewe‘ Tage ie aa 





Heyne Pr Sffentliher dur hatte 
eine dreyfache Funetion. Als Profeſſor dee 
Beredſamkeit war en zu gleicher Zeit das Or⸗ 
gan der Univerſitaͤt; Lehrer der claſſiſchen Lit— 


teratur; und Director * Ben Sea - 


minariums, | 


Der Befhäfte des —E— bee Bered⸗ 
ſamkeit waren ſonſt meßrere” ie, sglimirts. 


2 Im September 1794. i ———— 
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So Lange ? die Proxeetoratswechſel balbjährig 
geſchahen, mußten dieſe durch Programme ana 
gekündigt werden; dazu kam das: Anniyerfarium: 
im ‚September, welches fuͤr den Profeffor, dee 
Beredſamkeit Programm und Mede-: erforderte; 
endlich, feitdem 1786 die Preiſe für die. Stus- 
bierenden, und ihre feyerliche Vertheilung am 
Geburtstage des Könige, eingeführt: waren, 
legte auch tiefes dem Profeffor der Bered⸗ 
ſamkeit gleiche Gefchäfte auf. Die öffentlis _ 
chen: Prorectoratswechfel wurden nachmals abs 
geſchafft; und auch die fie begleitenden Pros 
gramme hörten auf. Da das Anniverſarium mit 
dem Prorectoratsiwechfel: im Herbſt zufammen: 
fiel, fo hoͤrte auch dieſes auf; die Vertheilung 
der Preife gefchicht gegenwärtig am Geburts: _ 
tage. des Königs; und fo‘ iſt Diefer, Durch eine 
biientliche Rede , die. demnächft im Druck er⸗ 
ſcheint, gefeyerte Tag: jährlich der einzige df⸗ 
fentliche Ehrentag der Univerfität, Res: 
Alle im Nahmen der Univerfität gehaltenen 
Reden und erſcheinenden Prograntme find in las 
teinifcher Sprache abgefaßt. Was alfe Heyne 
bier, fo wie in der Societät der Wiffenfchaften, | 
die gleichfalls in Ihren öffentlichen. - Verhand⸗ 
kungen die latejniſche Sprache: beybehaͤlt, ſprach 
bder ſchrieb, mußte lateiniſch abgefaßt ſeyn 
Dieß fuͤhrt mich von ſelbſt auf feine: Fertige 
keit „Ändiefer Sprache ſich auszudruͤcken. 
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Wer im Latein nicht früh ſich eine ge⸗ 
wiſſe Uebung erworben hat, erlangt ſie nach⸗ 

her wohl ſelten. Wie mangelhaft im uͤbrigen 

Heyness Jugendunterricht war ergibt dich aus 

dem DObigen; aber doch auch, Daß er. eine ge= 

wiffe Fertigkeit im Latein fich verſchaft hatte. 
Daß Er dieſe unter: Ernefti in Leipzig weiter 

fortbildete, iſt wohl kaum zu zweifeln, wies 

wohl idy. : darüber Feine. Nachrichten... babe; 

Seine: Bearbeitungen des Tibull und des” 
Epictet: machen dieß wahrfcheinlich. - Es mochte 
ſeyn, daß, wie-Er oben uns felber fagte, er 

während des unſtaͤten Lebens im fiebenjährigen 
‚ Kriege: vieles. ‚vergaß; daß er bey dem. Antritt 
feines: Lehramts Manches erft wieder nachholen 
mußte ; . allein folche.. :Renntniffe brauchen nur 
aufgefrifcht zu werden; und feine oben erwähns 
ten Programme und. Reden aus "den erſten 

Jahren ‚tragen wenigftens. Peine Spuren folcher 
Bergeffenheit. Seit diefer Zeit. dachte und ars 
beitete er täglich lateiniſch; und Die große Fer⸗ 
tigfeit, die er — darin. erwarb, iſt und 
erflärt. | 


—— —5 das Latein mit eben ſo 
vieler Leichtigkeit als Correctheit; correcter wie 
ſelbſt ſeine Mutterſprache, die zuweilen nicht 
ohne. Provincialismen, überhaupt nicht claſſiſch 
war. Er arbeitete in dieſer fuͤr den Druck zu 


— 
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wenig aus. Die Mecenfionen gaben ihm frey⸗ 
lich nachher in ihr eine gewiffe Gewandheit; 
aber dach Feine claffifche Eleganz. Ganz ans 
ders war es bey ihm mit: dem Latein. Er 
hatte dieſe Sprache, "die Profa wie die Dich⸗ 
terfprache , auf das vollkommenſte in feiner 
Gewalt. Es ift ihm zwar nie eingefallen, ein -. 
Eiceronianer feyn zu wollen; (von folcher Pe⸗ 
Danterey blieb cr fern;) ober man kann doch 
nicht bloß reines, man kann auch ſchoͤnes Las 
tein fchreiben, ohne ein Eiceronianer zu feyn. 
Heyne fchrieb lafjifches Latein, aber darum 
richt weniger fein Latein. Seine Sprache ift 
nicht bloß correct; (felbft feine Gegner — gewig 
fie hätten es ihm nicht geſchenkt; — haben es 
nicht. gewagt, von diefer Seite ihn anzugreifen ; s 


oder wenn es ihnen ja gelang, eine Kieihigfeit | 


aufzufinden,, (bey jedem andern, nur bey Ihm 
nicht, hätten das Schreihfehler geheißen ) fo 
war die Mühe, womit dieß gefchah, wohl ges 
rade der größte Beweis für ihn. Aber feine 
Sprache war auch zugleich bewundernswärdig 
leicht und fließend. "Da find Feine ellenlange 
gedrechfelte Perioden; Peine feltene Wörter, die 
erſt im Wörterbuche gefucht: werden muͤſſen; 
jeder, wer nur im gewöhnlichen: Maaße ver 

- Sprache mächtig ift, verſteht ihn. Aber wenn 


nicht‘ Alles Ciceronianiſch, fo iſt doch Alles 


aͤcht Roͤmiſch. Es war ſofort ¶ Rdmiſch 


gedachtz darum ih es — — 
druͤckt. 


Dieſ gertigfeit — — — man 
am: beſten aus ſeinen Programmen kennen. 
Hier, mo cr nicht die Zeit ‚hatte, ſich lange 
zu ‚bedenken, und; we er doch, Dem ganzen 
EStrome feiner Ideen folgte iſt ſeine Sprache 
am natuͤrlichſten. Ein ſolches Programm, an⸗ 
derthalb bis zwey Bogen, war gewoͤhnlich 
das Werk Eines Tages. Zeih ‚ont ‚Morgen: 
Ichloß ; er ſich ein; an einem dolhen Tage 
durfte ‚ihm, in der Megel Niemand: kommen, 
32?’ Ganz. feinem Genius folgend, mit Taufender . 
Feder. goß :er die Folge “feinen, Gedanfen 
aufs Papier, . Gegen Abend „. vielleicht manche 
mal ohne nur auch wieder ſtreng durchge⸗ 
ſehen zu ſeyn, ſchickte er es, oft im woͤrtli⸗ 
hen Verſtande noch naß, in die Drudereys 
und ſah es dann nur noch. in dee Korrectur, 
mo doch nichts Großes mehr zu Gndern Stand. 


So ſind fe. entſtanden die meifieg jenen 
Auffäge, Die in feinen Opufeculis gefammlet 
find;;; Wenn er, fie aber, gleich fo Schnell nie⸗ 
| derſchrieb, ſo ſah er ſie darum keinesweges 

als eine geringfuͤgige Arbeit an. Der Stoff 
wæar ſchon vorher: geſammletz oft muͤhſam ges 
ſoanumlet; im Kopfe geordnet und: ducchdacht. 


Fine Lachtigkeit des Schreibens RER hr die 
| Solge“ feiner“ großen · Herrſchaft Über die. Spra⸗ 
— In der Auswahl der Gegenſtaͤnde, die 
er behandelte, "war ' er’ feßr forgfältig. Es 
durften· Feine Gegenſthnde von ſehr großem 
Unfonge, "1 “und es‘ mußten doch Gegenſtande 
wiſſenſche eher: Art Art und Won: einem an 
nen Srteveffe ſeyn· Gern wahtte er folche „"Bie 
eier gewifſen Behiehüng vuf die Zeitum⸗ 
fände" uͤberhaupt, ober die beſondere Veranlaf⸗ 
Füge Schrift ſtanden. Gleich die etſten 
Aufſaͤtze uͤber das Tödtengericht der Aeghp⸗ 
ie Könige, (bey der Todtenfeyer von 
Georg 1) und über" den Geiſt des Zeit⸗ 
alters der Ptolem aer (bey der’ erſten 
hey feyernden Dahresfeyer der Univer⸗ 
pie bem damit verbundenen Friedens⸗ 
feſt heben davon Wohl die ſprechendſten Be⸗ 
weiſe. Die Streitigkeiten mit den Ameritani⸗ 
ſchen EColonien führten die über die Colonien 
Der Alten; über die Gefeßgebingen der Städte 
in Großgriechenland j die Stürme der franzd⸗ 
lution jene über aͤhnliche Auftrine 
* alten Geſchichte, die ſchon oben“ erwaͤhnt 
find, herbey. Er hatte bier einen zu feinen 
Tact um anzuſtoßen, , aber‘ auch um nicht zu⸗ 
letzt zu fühlen, daß et abbiegen muͤſſe; "und 
. och vielleicht, ohneſich dem⸗ Verdacht bey 
dem u aus zufetzen, Zu haͤtte er 6 
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wirklich gemußt, das Abbiegen ſchwer ſey. 
Der Zufall eines Vermaͤchtniſſes eines Ges 
maͤhlde⸗ Cabinets an; Die Univerſitaͤt, das er 
dankbar erwaͤhnen mußte, kam ihm zu Huͤlfe; 
und gab die Veranlaſſung, die Reihe der Auf⸗ 
fäge über die Bildniſſe des Philoſtra— 
tus zu geben; die zugleich ſo belehrend fuͤr 
fein Lieblingsſtudium, die alte Kunſtgeſchichte, 


wurden. Andere, ‚weniger wichtige, uͤbergehe 


ich. , Solche Aufſaͤtze ſo oft zu. ſchreiben, und 
immer ſo zu ſchreiben, daß fie Intereſſe hat— 


ten, war. wohl Feine. leichte Aufgabe; ‚und doch 


mußte fie. geföfet werden, wenn fie, ihrer, Bes 
ftimmung ‚und der Würde der Univerſitaͤt ent⸗ 
fprechen ſollten. Hier, wo ‚der gewandte Kopf 
und. der. reiche Geiſt fich zeigen Fonnten, reichte 


‚man mit Sprachgelehrfamfeit und Schulgelehr⸗ 


ſamkeit am wenigſten aus, Wer kam ihm 
darin gleich? J 8RB——A 
Er mußte bey ſolchen Gelegenheiten ‚nicht 
bloß ſchreiben, fondern häufig. auch öffentlich 
reden. . Seine Reden: waren gewöhnlich. eins 
fach, ohne rednerifchen Schmuck. Der Gnaden⸗ 
‚bezeugungen, welche die Univerfität. genoß, er⸗ 
wähnte er, dem Verhaͤltniſſe gemäß, mit Dank⸗ 
barkeit, und Anftend. Aber nie ließ, Er fich 
zum -Yuspofaunen, nie zur Schmeicheley. herab. 


‚Das. öffentliche Reden warb ihm ſchwer, weil 


x 


fein Organ wenig für ein großes. Focal, ‚und 
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eine ſehr zahlreiche Verſammlung geeignet war. 
Er warb “in einiger Entfernnung , leicht unver⸗ 
ſtaͤndlich; und doch. durfte ‚er es nicht zu fehr 
anftrengen , weil es —J— ib: ns * 
ie ward. | 4 Fr 
' Us sffentkicher Lehrer war. fein Bir 
‚Tungsfreis, fo lange er noch mit, feiner . vollen 
Kraft da ſtand, ſo groß, wie von: irgend. eis 
nem feiner Collegen. Und doch hatte er auch 
‚hier manches gegen ſich. Sein Fach ſelbſt 
legte ihm ſehr große, Hinderniſſe in. den Dep. 
‚Es. war, als er ſein Amt antrat, fo wenig 
ein Brodftudium , als ein, Modeftubium. Örss 
‚ner, fein, Vorgänger , hatte immer; nur zelnen 
‚engen ‚Kreis von Zuhörern. gehabt ;. bloß kuͤnf⸗ | 
tige Schulmänner , und etwa folche, die nor 
glaubten - die Humaniora etwas nachholen zu 
‚möffen. Auch Er gründete feinen Beyfall nicht 
ſchnell, wie ich, ſchon oben Gelegenheit hatte 
‚zu bemerfen; aber als: er- ihn gegruͤndet hatte, 
etwa gegen die Mitte der ſiebziger Jahre, blieb 
er auch drittehalb Decennien hindurch, bis Das 
‚Alter in feine Rechte eintrat, feſt und. uner⸗ 
ſchuͤttert. Es war: ganz gewoͤhnlich, daß er in 
ſeinen Privatvorleſungen 80 bis 100, auch in 
den Privatiſſimis uͤber Homer und Pinder 
‚60 bis 79 a Date 
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Und denndeh Hütte er auch noch mit an⸗ 
dem ‚Schtwierigfeiten "jur kaͤmpfen. Sein Aeuße⸗ 
wes mponirte nicht. Er pflegte auf dem Ca⸗ 
theder zu ſitzen; und ragte kaum daruͤber her⸗ 
vor, Sein Organ war auch im Moͤrſale (er 
mußte oft ſich räufpern) Peins der. angenehins 
ſten. Von den blendenden Vorzuͤgen, die meh⸗ 
rern ſeiner damaligen‘ Eollegen zu ftaften Bamen, 
“hatte er Feine. Er beſaß weder Die impofante 
Wuͤrde von Boͤhmer, nöch die Darſtellungs⸗ 
"gabe von Pütterz weder die Sonnenklarheit 
"von Möchter, noch den Enthuſiasmus von 
Koppe; weder den Witz von Lichtenberg, 
noͤch das Rednertalent won Spittler;: 
ſelbſt auch die Vorzuͤge, die man als weſent⸗ 
lich zu betrachten pflegt, ſtrenge Ordnung in 
Seinem’ Vortrage , mochte man zuweilen vermif⸗ 
fen; und ein gutes Heft bey ihm zu ſchrei⸗ 
ben, der gewohnliche Maaßſtab "des Vortrags 
bey dem großen Haufen, erforderte Uebung. 
Er ſelbſt Hatte ſich für keins ſeiner Collegien em 
eigentliches Heft ausgearbeitet. Ras er über 
Claſſiker, fo hatte er eine Ausgabe , mit Pa⸗ 
pier durchſchofſen, auf welchem, “oder auch am 
Hande, die Notate init ein paar Worten be 

merkt ſtanden. Beym zuſammenhaͤngenden Vor⸗ 
trage hatte er Collectaneen „ alle auf einzelnen 
Blaͤttern; dieſe in einer Folge von Mappen 
nach den Materien geordnet. Unter dem Drange 


der | 
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ser Gefchäfte- war es ihm fehlechterdings uns 
möglich , ‚lange Zeit auf die Vorbereitung, 
oder den eigentlichen Vortrag, zu wenden. 
Als einer der fleißigften, auch in dieſer Hine 
ſicht, las er zwey, im Sommer gewoͤhnlich drey 
Stunden taͤglich; wo haͤtte Er die Zeit finden 
wollen, jeder Lection auch nur eine halbe 
Stunde Borbereitung zu widmen ? In der . 
Testen VBiertelftunde, ehe er ins - Auditorium 
“ging, fah er feine Papiere durch; auf ben . 
Ausdruck im voraus zu ftudieren fiel ihm nicht 

ein; er verließ fich noch mehr auf das, was 
er im Kopfe, als was er a: dem aa 


Hatte, 


Bey dieſem — iR es aklaͤrich, 
wie ſein Vortrag nicht jene ſchulgerechte Re⸗ 
gelmaͤßigkeit haben konnte, die beſonders der 
große Haufe ſucht. Wenn er dennoch alle 
dieſe Hinderniſſe jo glücklich uͤberwand, ſo 
fraͤgt man natürlich: wodurch es gefchah?. 


| Ermangelte er gleich jener glänzenden Vor⸗ 
zuͤge, fo hatte er doch den wahren Lehrers 
ton. Der ganze Vortrag war frey und nas 
tuͤrlich. Man bemerkte durchaus nichts Aengſt⸗ 
liches und Erkuͤnſteltes. Schon Bam war 
viel gewonnen. 
Aber die Hauptfache machte ber innere 

Gehalt. Gelehrſamkeit und überlegener Bern 


242 


ftand waren fo große und in die Augen false 
lende Vorzüge Feines: Vortrags, daß auch das 
bloͤdeſte Auge ſie erkennen mußte. Wenn er 
gleich zu ſeinen Vorleſungen ſich zunaͤchſt vor 
der Stunde nur vielleicht wenige Minuten: bes 
yeitete, fo hatte: er deſto länger, fo ‚hatte er - 


gJahre Yang, ja fat fein halbes Leben, ſchon 


lange voraus ſich dazu vorbereitet , dazu gefamms 
(et. Die beiveifen feine vorhandenen Papiere; 


dieß lehrte auch fein Wortrag Man nehme 


hinzu, daß er immer ganz bey demjenigen Ge: 
genftande war, von dem er ſprach. Dieß thut 
unglaublich viel. Sein Vortrag hatte alſo eis 
nen hohen Grad von Lebendigkeit. Dazu kam 
jener. überwiegende Verſtand. Man fühlte, daß 
Alles einmal durchdacht war; daß er völlig 
Herr des. Gegenftandes ſey. Der Zuhörer 
mußte wohl Theil nehmen. Er befchäftigte 
fein eignes Nachdenken; er überrafchte ihn mit 
neuen Anfichten; : ja der, der im gewiſſe 
Vorleſungen, wie in die über bie griechifchen 
Antiquitäten, als Neuling Fam, fah fich bier 
in einen ganz neuen Ideenkreis gefuͤhrt; wer 
die Vorlefungen uͤber die Claſſiker beſuchte, 
mußte ſich wohl anſtrengen, wenn er mit fort 
wollte; waren aber nur. die erften Schwierige 
keiten überftanden, fo fühlte er auch, daß er 

weiter komme. — — 


Ir 


Als der Kreis feiner- Bebrnorträge feinen 
sollen Umfang erhalten ‘hatte, ‚hatte er folgende - 
Einrichtung. Die Vorträge zerfielen in Publica, 
Privata , und Privatiſſima. Die erften fanden 
gemwöhnlih mit dem Seminarium in Verbin 
dung; ich komme darauf bald unten zurüd, 
Der Privata waren ſechs: Die griechifche und 
die römifche Litteratur; Die griechifchen und die 
römifchen Alterthümer ; bie Oden des Horaz 
und die Sermonen. Die Privatiffima, zu: des 
nen ſich im voraus gewoͤhnlich eine Anzahl 
durch Unterſchriften vereinigen mußte, waren 
die. Iliade, die. Odyſſee, und der Pindar. 
Außerdem die Archacologie, zu 


Jedes dieſer Collegien war. für ein Semes 
fter berechnet; fo daß feine Private einen drey⸗ 
jährigen Curfus bildeten. Nie las er daffelbe 
Eoflegium in zwey Semeftern nach einander, 
Sie behielten durch die Zwifchenzeit gewiffere 
maßen fuͤr ihn rap den Pr. her 
Neuheit. 


| Die griechiſche und die roͤmiſche Lit— 
teratur gaben eine allgemeine Geſchichte der 
Fortſchritte und Ruͤckſchritte derſelben bey. jes 
dem dieſer Voͤlker. Ihren Hauptwerth erhielten 
fie theils Durch. die allgemeinen Eroͤrterungen 
über ganze Claſſen von. PETE: Tragiler | 
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Hiſtoriker, Redner %, theils durch die Einlei⸗ 
tungen, die zu der Lectuͤre der einzelnen Haupt⸗ 
. fehriftfteller ‚gegeben wurden. Notizen von den 
"Ausgaben wurden auch beygefügt. Zuweilen viele 
leicht reicher, als bey den vorhandenen Huͤlfs⸗ 
mitteln - — gewefen waͤte. 


Die Borkefungen über die griehifchen 
Alterthuͤmer gehoͤrten in dieſem Kreiſe zu 
den lehrreichſten und reichhaltigſten. Für fie 
‚bat er unglaublich vorgearbeitet. Das tus 
dium der Redner hatte er vorzüglich zu bie 
ſem Zwecke getrieben. Er ging darin aus von 
einer geographifchen Ueberſicht. Auf diefe folgte 
eine allgemeine Weberficht der ältern griechifchen 
Gefchichte,, oder Anficht des Zuftandes des als. 
ten Griechenlands nach feinen verfchiedenen 
Zeitaltern. Nach den aͤlteſten Zeiten die Schil⸗ 
derung des Heldenalters , und. die Errichtung 
der Freyftanten. Hierauf ging er zu der Dar- 
ftellung der einzelnen über. Zuerft von Sparta, 
dann von Theben, und ausführlich von dem 
- Athenienfifchen Staat, feinen Einrichtungen, und . 
feinen Veränderungen. Dann folgten ‚die Unters 
füchungen über. die Religion der alten Gries 
chen , und Alles was damit in Verbindung 
ftand; befonders sulegt über die Nationalfpiele 
und Nationalfefte. Auf die Neligion folgte die 
Unterfuchung über das -griechifche Kriegsweſen, 
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ſowohl zu Maffer als zu Lande, Endlich über 
die Sitten und das Privatleben. Diefe Vorle: 
fungen waren e8 hauptfächlich ‚die dem, der fie 
äuerft: hörte, die Welt des Alterthums auf: 
fchloffen. Vor Heyne waren die Bearbeitungen 
der griechifchen Alterthuͤmer wenig mehr als 
gelehrte Compilationen. Er behandelte ſie auf 
eine ganz andere Weiſe; denn auch“ hier wat 
es beſonders, wo die Aufſchluͤſſe, welche die 
Länder = und Voͤlkerkunde darboten ‚ yon En 
genugt wurden. 


Die romiſchen Alterthuͤmer dage⸗ 
gen lehrte er mehr in Beziehung auf das Recht. 
Er war darin, wie ich oben bemerkt habe, 
der Schüler von Bach gewefen; und brachte 
überhaupt jene dee der fogenannten elegan⸗ 
ten Jurisprudenz von Leipzig mit hierher. 
füllte hier Damals. dadurch eine  wefentliche 
Luͤcke aus; denn unter den Juriſten war Feiner, 
als etwa Selchow, der römifche Alterthümer 
‚gelefen ‚hätte; und wie? Er wirkte dadurch 
ſo viel, Daß den Zuriften das Bebürfniß von 
claſſiſcher Litteratur fühlbarer wurde; . auch. wa⸗ 
ren dieſe Vorleſungen geraume Zeit. Binburch 
Häufig die am ftärkften befuchten. Als nach: 
‚mals durch "Hugo das gelehrte Studium des 
Römischen ‚Rechts in einem größern Umfange 
geweckt ward , und, einen neuen Schwung 
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erhielt: ,. fand. er Te. — wor mehr für 
er eh 2 DW | 


unmt man am — vier Eollehien noch 
bie beyden über den Horaz, fo iſt dadurch der 
Kreis Der Privatvorleſungen gefehloffen. Da 
er halbjährig Eins derſelben las, und alfo für 
den ganzen Kreis. zin Triennium brauchte; To 
erreichte er ‚Dadurch zugleich den Bortheil, daß 
die meiften Studierenden jedes halbe: Jahr: bey 
ihm ein neues Collegium hoͤren konnten. 


Von. den Vorlefungen, welche er als Pris 
vatiſſima nach. der. oben gegebenen Beſtimmung 
uͤber griechiſche Schriftitellee und Dichter, ben 
Homer, den Pindar, zuweilen. auch einige ans 
dere, hielt, ‚glaube ich nach dem, ‚was bereits 
oben über feine Methode der Interpretation 
gefagt iſt, die hier practifch angewandt wurde, 
nicht nöthig zu haben, ausführlich: zu fprechen. 
Die Wahl der Dichter zeigt, daß fie die traf, 
welche, der Erflärung. am meiften bebürfend, 
fie. zugleich am meiſten lohnten. Es verſtand 
ſich alſo, daß Worterklaͤrung und Sacherklaͤ⸗ 
rung hier mit einander verbunden waren. Es 
verſtand ſich, daß Die: legte zugleich die all 
gemeinen Unterſuchungen, die hier einſchlugen, 
umfaßte; es verſtand ſich endlich, (mas . bey 
Heyne ſich immer von ſelbſt verſteht;) daß er 
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nie hier ſtille fand ; vielmehr auch bier ms 
mer mit dein: Zeitalter fortging. Seine Erema 
plare des Horaz, des Homer mögen davon 
zagnb © m J 


Eiwas laͤnger glaube ich mich bey den 
zuletzt erwaͤhnten Vorleſungen uͤber die Archae o⸗ 
logie, oder alte Kunſtgeſchichte, aufhalten zu 
muͤſſen. Heyne war es, der dieſes Fach 
zuerſt in den Kreis des academiſchen Unter— 
richts zog. Er ſah darin das Mittel, junge 
Gemuͤther mit: der Liebe zur Kunſt zu entflam⸗ 
men, und die Alterthumsliebe uͤberhaupt auch 
in die Höhern Stände einzuführen, Seine Zuhoͤ⸗ 
ver waren hier gewöhnlich großentheils Zünglinge 
ins" diefen hoͤhern Ständen; die in Italien ober 
fiberhaupt im Auslande durch den Anblick der 
Kunſtwerke fich bilden wollten. Es konnte 
nicht fein Plan ſeyn, bier fofort Kenner zu bil⸗ 
: den, (wohl aber hat er deren einzelne gebildet; ich 
will ftatt-aller nur einen 9. Ramdohr nennen;) 
als vielmehr, indem er dag Gemüth mit der 
Liebe zur Kunft entzündete, zugleich eine Ans 
feitung zum vernünftigen Genuß von Kunſt⸗ 
werken zu geben. Wie vollkommen dieſer⸗ 
Zweck erreicht ſey, würde am beſten die Lifte 
ſeiner Zuhoͤrer darin zeigen, wenn dieſe hier 
Platz finden koͤnnte. Wie viele, ſo merkwuͤr⸗ 
dig gewordene Nahmen, von. dem dirigirenden 


2 
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Etaatsminiſter sis zum priafficenden Kunft 
liebhaber, rue man darin finden! - 


Hey ne hielt dieſe Borlefungen gewoͤhnlich 
im Sommer, auf der oͤffentlichen Bibliothek. 
Er ſah ſich hier theils von Abguͤſſen der Anti⸗ 
fen, theils von allen den’ Prachtwerken umge⸗ 
ben, welche Abbildungen der alten: Kunſtwerke 
darbieten. Sein Plan umfafte zwar das ganze 
Gebiet der alten Kunft; (jedoch mit. Ausnahme 
der Münzen); aber er behielt doch immer den 
Hauptzweck vor Augen, feine jungen Zuhörer 
mit Dem, was ihnen nach ihrer Sage Beduͤrfniß 


ſeyn konnte, befonders mit den wichtigern Kunſt⸗ 


werfen, bekannt zu machen. ber wenn cr fie 


‚gleich‘ als Kunftwerfe anfehen Ichrte , fo ers 
laͤuterte er fie doch gar nicht bloß aefthetifchz 
fondern zugleich auch wiſſenſchaftlich und ges 


lehrt. Auch beym Apoll und Laocoon hörte 
man Feine Erchamationen. Biel weniger ging 
er dabey in metaphyſiſche SER: des 
Schoͤnen hinein 


Nachdem er in der Einleitung die allge— 
meinen theils realen theils litterarifchen Vor⸗ 
kenntniſſe über Kunft überhaupt, und befonders 


. Kunft im Alterthum gegeben hatte, ging-er in 


dem Erften Theil die Gefchichte der Kunſt nach 


‚den Völkern: durch, Er begann mit den Aegyp⸗ 
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tern; auf diefe folgten die Voͤlker von Aſien: 
Derfer, Phoenicier u. a.;. Dann die Griechen. 
Auf dicſe die Etrusker, endlich. die, Römer. 
Bey jedem Volke wurden die Urfachen "ent | 
wicelt, durch welche die Kunft flieg. und wies 

derum fanf, Es wurden die Perioden: unterfchies 
den; (bey den Griechen fo, wie es nachmals 
- sn: feinem oben ‚angeführten Aufjage ‚gefchchen 
ift;) es wurde zugleich eine vorläufige Kunde 
ihrer Hauptkunſtwerke jeder Art gegeben; - und 
moͤglichſt beſtimmt, in melches Zeitalter fie ge: 
hörten, Es ward der eigenthümliche Character, ven - 
Die Kunft bey jedem Volke annahm , Deutlich 
gemacht. Alles dieß mit Ruͤckſicht auf: Winkels 
mann, aber deßhalb nicht nach Winkelmann *), 
Zum Schluffe eine Kunfttopographie von dem 
‚ neuen Rom, Italien, überhaupt Europa , mit 
Aufzählung der vorzuͤglichſten Sammlungen und 
Mufeen, und Nachrichten von ihnen. Der 


3weyte Theil ordnete nun die alten Kunſt⸗ 


werke nach ihren Claſſen. Zuerſt Statuen. 
Maͤnnliche, weibliche. Jede wieder zerfallend 


Winkelmann's Geſchichte der Kunſt erſchien 
17643 Heyne las zum erſtenmal Mrchaeologie 

‚u Oſtern 1767. Er verdaukte Winkelmann die 
Idee des Ganzen. Ueber einzelne Theile, nah: 

mentlih über Gemmenfunde und Numismatif, 
- . batte er ſchon Michaelis 1764 Vorlefungen aus 
elundigt. — 
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in: Gottheiten, Heron‘, Portraitfiatuense —* 
dem Die "Gottheiten der Reihe nach durchgegan⸗ 
gen wurden, war hier: zugleich der Ort, die 
Kunſtmythologie, (denn nur. von dieſer foilte 
die Rede feyn) anzuknuͤpfen. Auf die Statuen 
folgten die Reliefs; die Buͤſten; die geſchnitte⸗ 
new Steine; die Gemaͤhlde zu die Moſaik. Was 
von Architectur zu Jagen war, ward ſchon im 
erften. Theile ‚beygebracht.) Dann folgten noch 
eigne Abfchnitte über das Mechanifche "und 

Techniſche; und dann über. das —28 
der alten Kunſt; uͤber Critik und Hermeneutik der 
Antike. Zuweilen aͤnderte er die Anordnung 
dahin, daß er dieſe ey — nach den 
Tun. einſchaltete. Et Sanur DR AN wi 
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Daß wir in einzelnen. Side hier feit 
Heyne weiter geruͤckt ſind, iſt oben bereits be⸗ 
merkt, und dankbar anerkannt worden. Aber 
wo war bamals neben Winkelmann der Kopf, 
ſelbſt Leſſing nicht ausgenommen, der dieß 
Alles ſo umfaßt, fo geordnet hätte? Und 
da ein graufames Schickſal Winkelmann ſchon 
ſo fruͤh wegraffte, wo war der Mann, der ſo 
wie Heyne dieſes Studium als Lehrer aufrecht 
erhielt, und, indem er es lehrte zugleich fo 
viele der edelſten Freunde ihm zufuͤhrte? 


Von jenem groͤßern Kreiſe ſeiner Zuhoͤrer 
unterſchied er immer einen engern, der durch 


J 


251 


das philologiſche Seminarium gebildet 
ward. Er war ſogleich als Vorſteher deſſelben 
hierher berufen; und dieſes Geſchaͤft war. und 
blieb. ihm eins der liebſten. Das  philologifche 
Seminarium::befteht nur jedesmal aus 9 jun⸗ 
‚gen Leuten „; welche ſich dem humaniſtiſchen 
Studium ganz ‚oder doch vorzugsweiſe widmen; 
und Die ein Stipendiam als Aufmunterung 
von. deri Regierung geniehem ‚Heyne — 
tete dieß Inſtitut als eins der wichtigften;‘ 
eins von denen, durch welche er auf ber 
nüglichfte wirken Tonnte. Hier war es, wo die 
buͤmftigen Lehrer von Schulen, Gymnafien;,: zum 
Theil auch. Academien . gebildet. - wurden; "hier 
war es, wo cr feine Kenntniffe , feine: Mes 


thode -practifch ; wo er ‘fe ſich — ae 
waren: konnte. 


Die Direction dieſes Inſtituts war ihm 
gaͤnzlich in dem Maaße uͤberlaſſen, daß die 
Auswahl und Aufnahme der Mitglieder bloß 
von ihm abhing. Man ward es auf Ein bis 
Zwey Jahre. Die aͤußere Einrichtung iſt nicht 
immer genau: Diefelbe geblieben, doch ward fie 
um wefentlichen nicht verändert. . Sie war fols 
gende: ‚Der Kreis der wirklichen. Seminariften 
- blieb auf 9 befchränkt; nicht ſo der Kreis derer, 
die an den Vebungen gewiffermaßen Theil nah⸗ 
mens Die Adfpivanten mußten ſich wenigfteng 
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ein‘ halbes Jahr vorher bey ihm melden. Ehe 
fie wirkliche Mitglieder werden Fonnten, miuße 
ten. fie. Probeleitiönen halten, und -Auffäge: eins. 
Kefeen ; nach Denen. er ſie beurtheilen konnte. 
Er pflegte 4 auch wehliz Stundenwöchentlich 


dem Seminarium zu mwibmen; zwey davon was 


ren dann gewoͤhnlich fürsdie Adſpiranten, zwey 
für--die -Seminariften...beftimmt. Im ftuhern 


Zeiten; nahm er auch wohl Eine Stunde, um 


, ein Publicum über. die. Critik, oder über bie: 
- Mythologie zu: leſen; - Tegteres Lateiniſch. 


cr Wer wirkliches Mitglied des Seminariums 
würde‘, mußte fchon eine gewiffe Uebung, 
mußte ſchon Kenntniffe befigen. Die. Uebuns 
gen in dem Seminarium waren, doppelter Art: 
Interpretation und Difputiren. . Für die. Ins 
terpretation ward bald ein griechiſcher, bald 
ein lateinifcher  Schriftfichher oder Dichter gez 
wählt. Hier war Heyne ſehr ſtrenge. Es 
wurde genau auf. grammafifche Interpretation 


geſehen; ohne deßhalb ſich darauf zu beſchraͤn⸗ 
fen. Er ſchenkte hier nichts; und am ſchaͤrf⸗ 


fien wurden Die behandelt, die fchon glaubten 
viel zu wiffen. Aber mit fichtbarer Freude 


Horchte er dagegen auch dem fich. entwickelnden 


Talent. Das Diſputiren gefchah über Abhand⸗ 


Jungen oder Auffäge, welche die Verfaſſer vors 


her ihm. und, dem, felbftgewählten Opponenten 


— 


a 
| 'einhänbigen mußten. Die Wahl des Gegen⸗ | 


ſtandes war jedem ſelbſt uͤberlaſſen; in fo fern 


= nur Beziehung auf claſſiſche Literatur hats 

es pflegte ſelber diefe Aufſaͤtze zu eritijis 
'ren. ' Bey’ den Difpütationen machte: er. ges 
raume Zeit den Zuhörer 5 und auch. wenn er 


2 einſprach, wär e8 feine Folge, daß er gerade 


Recht behalten mußte. Darin war überhaupt 
"wohl Niemand anfprischlofer wie Heyne. Auch 
‘bey den Interpretationen der Seminariſten foß 
er gewoͤhnlich da, mit dem Bleyſtift in der 
Hand; die Bemerkung des Schuͤlers galt ſo 
viel, wie die des Meiſters, wenn ſie nur gut 
war. Daß Alles hier in lateiniſcher —— 
geſchah, u * u erſt zu erinnern. 

ra 
- Heyne — vollkommen die Kunſt auf⸗ 
— und zu. demuͤthigen. Den Duͤnkel 
zuͤchtigte er ohne Schonung. Laute und lange 
Lobpreiſungen erfolgten ſelten oder nie; aber 


ein ermunternder Zuruf; bald oͤffentlich, bald 


nach den Stunden privatim. — Als ich, - das 
‚mals für..eine ‘ganz andere Laufbahn beftimmt, 
und ihm nur vom Anfehn befannt, das erftes 
mal bey ihm interpretirt hatte, (ed. war aus 
dem Tragiker Seneca; und daß es nach. 24. 
ſtuͤndiger Vorbereitung ganz erträglich ging, 
war wohl nichts Befonderes;) mußte ich: nach 
ber Stunde zu ihm kommen; und ver. freunde 
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liche Zuruf: “Nun! das kann was werben!” 
entfchied Über mein künftiges Leben. J 


Wie jedem Inſtitut, dem er vorſtand, fo 
wußte er auch dem Seminarium einen eignen 
Geiſt einzuflößen. Er brachte es. bald dahin, 
daß es hier in den. Augen des Publicums _eine 
Auszeichnung, eine Ehre war, Seminariſt zu 
ſeyn; daß man bey. dem Abgange von hier 
Feine beffere Empfehlung auf den Weg nehmen 
fonnte, ale es gewefen zu ſeyn. Nun draͤng⸗ 
ten ſich die beſſern Koͤpfe heran; es ward nicht 
etwa mehr als ein Benefiz angeſehen. Auf 
dieſem Wege, und in dieſem Verſtande ſtiftete 
er, wenn man es ſo nennen will, (er ſelber 
proteſtirte immer gegen den Ausdruck;) eine 
Schule; das heißt nur in dem Sinne, daB 
man feine Methode der Grflärung der Alten, 
nicht in dem, daß Man ‚feine, Meinungen an⸗ 
nahm, Voͤllige Freyheit des Geiſtes blieb in 
‚allen Verhaͤltniſſen, auch in den zwiſchen Leh⸗ 
rer und Schuͤler, ihm heilig. Nie hat er deß⸗ 
halb jemand weniger geachtet, oder ihn zuruͤck⸗ 
geſetzt, weil er anderer Meinung war. Nur 
mußte man fie nicht mit Arroganz behaupten; 
mußte auch ihm gleiche Srepheit laſſen. Was 
er andern zugeſtand, das verlangte er auch 
wieder - für fich. Aber indem ſeine Methode 
Der: Interpretation die herrſchende ward, iſt al⸗ 
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2 ferdings : cine Heyniſche Schule entſtanden. 


Ueber 300 Zoͤglinge find in feinem Semina⸗ 
rium gebildet. Sie zerſtreuten ſich uͤber alle 
Theile von Deutſchland; manche auch außer—⸗ 
halb. Deutjchland.: Bey weitem die mehrſten 
von ihnen ſind wieder Lehrer geworden. Mer 
mag die Zahl ihrer Schuͤler, wer mag Hey— 


nes Wirkungskreis als Lehrer berechnen? Das 


ft der würdige Lohn Des großen Lehrers, daß 
fein Kreis weit über. die: Grenzen hinausgeht, 
die er felber zu uͤberblicken vermag. 


ı 


als Sich näher angehörend an. Für fie arbei: 
tete, ſorgte er fortwährend. _ Eie Alle lebten 


Seine Seminartiſten ſah Heyne immer 


pP 


fortdauernd im feinem Andenfen; und ‚wenn 


gleich lange. und weit von hier, entfernt, ver⸗ 


lor er fie nicht leicht. aus. den Augen. Bey 
den vielen Empfehlungen, die er bald zu Pri⸗ 
vat= bald zu öffentlichen Etellen geben mußte, 


ftanden fie bey ikm-immer voran. Was er 
Dagegen von ihnen erwartete, waren die Pfliche 


ten der Pietät, die fih in frühern Zeiten 
zwifchen ‚dem Xehrer und dem Schüler von felbft 
verftanden., In feinem Zeitalter wurden auch 
diefe manchem zu fihwer; und Schwarzer Uns 
dank. ift bey Einzelnen die Vergeltung gewer 
fen, die für feine Mühe, feinen Unterricht, 
und nicht: felten oben drein. für feine. gänzlich 
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Uneigennügigfeit ihm zu Theil ward. Aber 
doch war diefes nur eine Ausnahme ,‚-war über 
haupt nur ein ſehr feltener Tal. Ganz ans 


ders hat bie große Mehrzahl gedacht: und ges 


handelt. Wie viele, wie zarte Beweiſe der 
Achtung wurden auch noch dem Greife fo oft 
von fo vielen feiner Schüler, felbft von denen, 
die er rauh behandelt Hatte, zu Theil! Wie 
manche Thräne ift ihm noch gefloffen, als die 
| Nachricht Sa Er ſey nicht aa 





Heyne, in feiner -Verbindung mit der 
Sorietät der Wiffenfchaften, erfiheint 
in dem doppelten Verhaͤltniß, als ihr bes 
ftändiger Secretair, und als ihr Mit: 
| glied. Von jenem werde ich unten fprechen, 
wenn ich ihn als Gefchäftsmann darſtelle; 
hier betrachte ich. ihn ur als Mitglied. 


Seine Gedanken über den Zweck der So 
cietaͤt habe ich oben dargelegt. Als Mitglied 
fuchte er diefen Zweck durch feine Vorlefuns 
gen zu befördern. Er ſah diefe als Pflicht 
an; aber er hielt fie zugleich aus Neigung. 
Auch bier war er nicht bloß einer der fleißigen, 
fendern der fleißigfte von allen. » In den zo 
SSahren, die er Mitglied -war, hat er. eben fo 
viele Borlefungen gehalten; fo daß im. Durch⸗ 
ſchnitt 
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ſchnitt kein Fahr verfloſſen iſt, wo er nicht 
feinen Verpflichtungen als Mitglied der Socie⸗ 
tät Genuͤge geleiftet hätte Käftner, der in 
einer, gleich langen Periode ihm auch in der 
Zahl der Abhandlungen der nächte iſt, ficht 
dennoch um zwey hinter ihm zuruͤck. Freylich 
ift diefe Zahl Hier ſehr gleichgültig, da der ine 
nere Werth enticheidet. Doch mußte auch dich, 
als Beweis der Arbeitfamkeit, angeführt werden. 


- Die von ihm gehaltenen VBorlefungen 
ſtanden gewöhnlich mit feinen übrigen Studien in 
Verbindung. Die Gegenftände , welche eine bes 
fondere gelehrte Ausführung verdienten, und 
dennoch anderswo nicht wohl ausgeführt wers 
den Fonnten, pflegte er für. die Societaͤt fich 
vorzubehalten. So erfüllte cr den Hauptzweck, 
nur Gegenftände. zu behandeln, durch welche 
die Wiſſenſchaften erweitert wurden. Von Dies 
fen Abhandlungen einzeln zu reden, waͤre 
am fo überflüffiger, da von den meiften Ges 
genftänden bereits: oben gefprochen worden iſt. 
Jene Forfchungen über Das Weſen der Mythos 
lögie , über fo. wichtige Theile der Kunftges 
fchichte, über fo manche, fowohl für die Eritif 
als für die Erflürung des Homer wichtige 
Sragen, brauche ich nur ins Gedächtniß zurück: 
zurufen. Von den übrigen ‚erwähne ich hier 
nur die Unterfuchungen über Die Quellen 
R 
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des Diodor, wodurch dieſe ganze‘; fuͤr die 
Critik der Geſchichte ſo unentbehrliche, Claſſe 
von Forſchungen neues Leben erhielt ; über den 
‚ Spartanifchen Staat, gegen de Pauw; 
uber dad Kerühmte Monument von Ros 

fette; über die Wirfungen tiner fhnel- 
Ion Anhäufung edler Metälte bey als 
ten Völkern. Ueberblickt man dieß Alles, 
nach wie vielen Seiten hin ward nicht durch 
diefe Borlefungen Das Gebiet der, — 
kunde erweitert? 

Zu dieſen Vorleſungen kamen noch ſowohl 
die Anreden an die ESocietaͤt bey ihrer jaͤhr⸗ 
lichen Stiftungsfeyer, als die Gedaͤcht niß— 
reden auf. bie verſtorbenen Mitglieder, fobald. 
fie. ſich um die Societaͤt verdient gemacht hats 
ten. Er hielt dieſe zwar nicht alle; "aber doch 
die. meiften ; es find ihrer etwa ein Dutzend 
gedruckt. Nicht felten hatten ſie ihre Schwicrige 
keiten, ‚Die durch perfünlüche ‘oder: andere Ver— 
hältniffe : in den-Weg gelegt wurden, Wo aber 
das Herz fprechen konnte, : fprach es bey ihm 
mit, Er zauderte nicht damit. Wo die Dank: 
barfeit fie erforderte, waren fie ihm eine füge 

Schuldigfeit. Mehrmals hielt‘ er fie deßhalb 
auch auswaͤrtigen Mitgliedern ; wozu cr eigent» 
lich Feine Verpflichtung batte, Aber Die Beob—⸗ 
achtung des Anftandes war — immer die 
heiligſte Pflicht. | 
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re dem Seeretariat der Societaͤt hattt 
Heyne, wie oben bemerkt iſt, zugleich die 
Direction und Redaction der. hiefigen ge— 
Ichrten Anzeigen, im Jahre, 1770 über: 
nommen; der er 42 Sabre lang, bie zu ſeinem 
| Be vorgeftanben. J ee er 


Die hieſigen gelehrten Anzeigen find jetzt 
das aͤlteſte, noch beſtehende, critiſche Blatt in 
Deutſchland. Es begann. bereits 1739; und _ 
blieb nachmals in einem engen und unaufidslichen 
Verhaͤltniß mit: dem Wachs thum der oͤffentli⸗ 
hen, Bibliothek, Die für die Bibliothek anges 
‚Fchafften Bücher find in der. Regel Die, welche 
An den Anzeigen recenſirt werden. . Daraus geht 
alſo von ſelbſt Hervor , daß der ‚Kreis Diefer 
- ‚Blätter ſich nur auf. das. Wiſſenſchaftliche bes 
Schränken miuß; „da ‚nur, foldhe Wücher quf die 
Bibliothek kammen. E geht \ von felbft daraus 
hervor, daß vor allen die Werke, welche den. 
Wiffenichaften Erweiterung gewähren, hier ana 
zuzeigen ſind; es geht endlich auch von ſelbſt 
daraus hervor, daß in der Regel die Mitara 
beiter in - Odttingen , oder in deſſen Nähe le⸗ 
ben muͤſſen; · ( wiewohl man einzelne Ausnahmen. 
‚davon; gemacht hat;) ba bie Bücher der Bihliga 
-theR, zumal. die neu angeſchafften, nicht weit 
= _.. lange Zeit verſchickt werden koͤn⸗ 

EB faͤllt alſo in % Wan. daß der 
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darin "befofgte Plan im: Ganzen ſchon durch 
die Natur der Verhaͤltniſſe und der Umſtaͤnde 
vorgeſchrieben war; und daß es gar nicht in 
Hayes Macht ſtand, (haͤtte Er es auch. gek 
wollt,) aus der hieſigen Zeitung eine — 
meine san ra, zu machen. i 


Es folgte alfo von felbft, daß ſich die 
Zeitung auf das Wiſſenſchaftliche, und bey dem 
Wiſſenſchaftlichen auf das Wichtigere beſchraͤn⸗ 
ken mußte. Allein auch bey dieſer Beſchraͤn⸗ 
kung blieben noch mancherley Hinderniſſe übrig. 
Das ſchwerſte war: fuͤr alle Faͤcher Recenſenten 
zu finden, die arbeiten konnten und- wollten. 
So gleichförmig waren wohl’nie ‚auf ‚einer Unie 
Yerfität alle Faͤcher beſetzt, daß nicht in einzel⸗ 
nen halbe oder ganze Luͤcken geweſen waͤren. 
Und auch wo fie beſetzt find, wie oft iſt es 
richt der Tall, daß der — * zum 
| ——— paßt? 


In wie Pe: alle dieſe — 
Fe find, Fommt mir nicht zu zu bes 
ſtimmen. Ich wollte nur darauf "aufmerkffan 
"machen; um Heyne mit Billigkeit zu beurtheiz 

"Yon Blieben bier indeß oft. Lüden, ſo ging 
Dagegen aus jenen Kocalveshältniffen Ein: Vor⸗ 
theil hervor, ‚ der jenes Uebel großentheils aufs 
"wog; © Ki gteygebigkeit Kr Regierung, 
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und dem. großen Plan, den. Heyne bey der Er⸗ 
weiterung. der Bibliothek befolgte,. ‚erhielt. dieſe 
die großen: und koſtbaren Werke des Yuslandes- 
am: ficherften ; und, fruͤhſten. :39..der, Anzeige: 
von dieſen „(und wie wichtig ſind gerade, 

dieſe nicht fuͤr den groͤßern Theil der Leſer, 
der keine andere Gelegenheit hat, ſich die 
Kunde ſolcher Werke zu verſchaffen?) konnte 
kein anderes critiſches Inſtitut mit der hieſigen 
Zeitung wetteifern. Dieſer Vortheil wor es da⸗ 
her auch, den Heyne moͤglichſt geltend zu 
machen ſuchte. Gewiß die Schuld lag nicht 
an ihm, wenn be etwas an verfäume wor⸗ 


den Me: e 
Jede — ngerechtigeit zu — 
ſteht allerdings nicht in der Gewalt eines Res:. 
Dacteurd. Hätte er auch die. Macht Dazu, wie; 
koͤnnte er die Kenntniffe befisen? Uber der 
Sectirereg und offeibaren - Partheglichkeit vor⸗ 
zübeugen ; den. Ton des Anftandes und; der 
- Würde in feinem: Blatt als den herrſchenden 
zu erhalten, ‚der. den Gelehrten ‚ziemt ; nicht 
zuzugeben ‚daß. der. erklärte ' Gegner der Recen⸗ 
fent eines , wiffenfchaftlichen Werks: werde, — 
dieß ‚vermag Doch cin Redacteurz; und dieß iſt 
es, was das . gebildete Publicum von ihm. 
erwartet. In wie fern dich unter: Heyne's 
Redaction in der hieſigen Zeitung. geſchehen iſt, 
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mag die Zeitung feet ſagen. Es gab bey: 
ihr nie Geheimniſſe. Wenn gleich Die Recens! 
ſenten ſich in der Regel nicht nennen, ſo ſind⸗ 
fie doch in den meiſten Fällen leicht zu erras 
then; und haben ſich nie verborgen.:: Von klei⸗ 


nen Kunſtgriffen, um cine gute oder ſchlechte 


Reecenſion zu erhalten, war nie die Rede; auch! 
Co. viel ich weiß) nicht: einmal. der Verdaächt, 
ſelbſt bey Unzufriedenen. Die ruhige Stimme 
der Einſicht und der Vernunft hoͤren zu laſſen, 
auch wenn: das Geſchrey der Partheyen fie zu! 
übertönen - ſuchte, ift 'ftets das Ziel geweſen, 
dem Heyne nachſtrebte. Wie tief: ihm jeder 
Vorfall ‚, jede Aeußerung kraͤnkte, die. davon 
abfuͤhrte, (ich erinnere mich nur ein paar fols 
cher Vorfälle; und wie. häfte er durchaus Ale 
lem zuvorkommen fünnen ?)' — Read dere 
ie‘ ‘als mir‘ "Sekannk | 2 


4 
Außer dieſem ie die. Jen © — den 
Zweck Zriald. Anmalen der hieſigen Univerſitaͤt 
ſowohl als der Geſellſchaft ver MWiffenfchäften 
zu dienen; und das Organ der Einen und der” 
Andern bey : dem Publieum zu ſeyn. - Nicht 
bloß der -Univerfität, fondern auch ‘dem Publi⸗ 
cum liegt. daran, Veränderungen. kennen zu‘ 
Yernen , die bey einem Snftitut gemacht. oder 
eingetreten : find , das fo viele Inlaͤnder und’ 
Ausländer benugen wollen. . Solche Veraͤnde⸗ 
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rungen, wie Todesfaͤlle, Anferungeh, Befoͤrde—⸗ 
. zungen hieſiger Öffentlicher Lehrer, (nur aber 
diefer ;). wurden alſo mit wenig Worten bes. 
kannt gemacht. Zu den Annalen der Univerſi⸗ 
tät gehört. "Auch „Die Anzeige‘ der von. hiefigen, 
Gelehrten erfchtenenen Schriften. In der Res; 
gel gefchicht dieſe Durch fie ſelbſt; (wer wird 
feinen. ‚Eollegen vorgreifen i wollen?) bey ein— 
zelnen Ausnahmen macht der Recenſent feine: 
Verſchiedenheit von der Perſon des Verfaffers: 
bemerklich. Als einſt ein. fchen länger Verſtor⸗ 
bener mehr als ſich anzeigen, ſich auch ſelbſt 
beurtheilen wollte; ergriff Heyne das ein⸗ 
fachſte Mittel; ließ die Selbſtrecenſion ab⸗ 
— und — ſette den zn darunter. 


us — die Redecnon —— 
lebte v. Haller noch. Wenn gleich entfernt, 
blieb er doch eifrigſter Mitorbeiter an einen 
Blatt, das unter, der Autorität der Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften erſchien, deren Praͤſident Er: 
war. Er recenſirte nicht in Einem, fondern in 
vielen ‚Fächern... Er war, darauf eiferfüchtig, 
| fie für ſich zu behalten, und wie unermeßlich 
auch, feine Kenntniffe waren ,.. fo Fonnte doch: 
feine Critik nicht in allen Fächern ſich gleich 
ſeyn. Ich weiß aus den Bricfen von Branz 
des, Be, Verlegenheiten dich nicht felten: 
serunfachte, Im Jahre 1777. ſtarb v. Halle 15 


er; 


Pi 
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und eine. ſchwer auszufuͤllende Luͤcke entſtand 
dadurch in der Reihe der Recenſenten. Auch 
bier trat Heyne ins Mittel. Er ward von 
diefem Zeitpunct an, nicht bloß etwa einer ‚der 
ftärkften, fondern bey- weitem. ber ſtaͤrkſte Mit⸗ 
arbeiter der Zeitung. | en 
Die Redaction: der „Zeitung trug allerdings 

Sich Dazu bey, ‚Heyne auf der. Höhe der Litte⸗ 


ratur zu erhalten. Er durfte nie den. Stand: 


punct verlaffen, von. dem herunter er ihr Ges 
biet überfah. Er behielt durch. fie eine Stimme 
im Publicum; er hatte in ihr ein Mittel, oft 
Präftig auf die Litteratur einzuwirken; fich dem 
Partheygeift zu widerfegen.;. die Stimme ber . 
Vernunft hören zu machen; und der Univerfitdt, 


E der er. Diente ‚fo wieder. Geſellſchaft der Wife 


fenfchaften den: Ruhm zu erhalten, Daß blinde 


Sectirerey nie weder bey. der einen: noch 


bey der andern Habe Cingang finden, oder 
ihn behaupten koͤnnen. ne ee 

Als Mitarbeiter umfaßte Heyne zu⸗ 
naͤchft ſein Fach; aber dieſes im weiteſien 


Sinne. Nicht leicht erſchien ein erhebliches 


Werk fuͤr claſſiſche Litteratur und Kunſt, das 
von ihm unangezeigt geblieben waͤre. Nur 
mußte es wirklich in dem Sinn erheblich ſeyn, 


daß es wiſſenſchaftlichen Werth hatte. Bloße 
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Abdruͤcke, und eben deßhalb auch in den mei⸗ 
ſten Fällen Ueberſetzungen, uͤberging er: mit 
Stillſchweigen; oder zeigte ſie auch nur im 
Vorbeygehen : mit: ein paar: Werten an.” Den 
Umfang feiner Recenſionen fchrieb der. Umfang 
ber Zeitung vor. Es lag’ ihm Daran, den Geiſt 
des Werks darzulegen; feine Brauchbarkeit, fois 
nen Werth im Ganzen zu beſtimmen; anzuge⸗ 
ben, wie viel die Litteratur dadurch gewonnen 
babe. Die Critik einzelner Leſearten und Ver— 
beſſerungen mußte er andern critiſchen Blaͤttern 
uͤberlaſſen. Aber bloß auf ſein Fach beſchraͤnken 
konnte er ſich nicht immer. Oft erforderten die 
Umſtaͤnde die Anzeige eines Werks, die er von 
Andern nicht: fo bald haͤtte erwarten duͤrfen. 
In ſolchen Faͤllen übernahm \er fie wohl ſelbſt. 
Aber doch nur in Faͤchern, die. an’ dag Eeinige 


grenzten: Gefchichte, Reiſebeſchreibungen u. dgk 


worin er ſich eine - Stimme zutrauen- durfte, 
Nicht leicht würde etwas mehr die unglaubt 
liche Arbeitſamkeit des Mannes beweiſen, als 
wenn ich den Leſern einen Ueberblick feiner Ar⸗ 
beiten als Recenfent geben Fünnte. Sehr ſelten 
ward eine wöchentliche: Lieferung der Hiefigen 
Zeitung ausgegeben, die ohne einen Beytrag 
von ihm” geweſen wäre, » Häufig - waren Eine 
auch wohl zwey der jedesmaligen vier Nums 
mer ganz von ihn- ausgefüllt. Wollte: man 
seine Recenſionen : zuſummendrucken/ fie-mötchten 
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kei zwanzig Baͤnde Ber Son zen aus⸗ 
machen. 2 ne ur Ser —W 


3 : Stine — — ion. biefem ig 
fchäft Find zu allgemein bekannt, als daß ich 
viel dapon zu ſagen brauchte. Die Sache ſel⸗ 
ber ſpricht. Erretadalte ſe wenig mit Bitter⸗ 
keit, als er mit vollen Hoͤnden Lob ausſtreutez 
das letztere jedoch noch cher, als das erſtere. 
Aber so; weit ging auch. ſeine Behutſamkeit 
nicht „daß. er: bloße wefenirt, daß er nicht feine 
Meinung. ! gefagt haͤtte. Darin. ließ er. auch 
‚ durch einen „Dictatorifihen Ton. ſich nichts - vors 
Schreiben ; denn; Freyheit des Geiftes, war in 
feinen : Augen das Erſte und Letzte. Wenn er 
aber. gleich - nicht gegen feine Ueberzeugung 
ſprach , fo blieben - allerdings die aͤußern Ver— 
. Yältniffe des. Sehriftftellers bey ihm nicht ohne 
Einfluß... Den; fihon, Niedergedruͤckten noch tie⸗ 
fer niederzudruͤcken ‚ war gegen fein ‚Gefühl, 
Bor Allen bey Anfängern, wo er ein aufkei⸗ 
mendes Talent erblickte. Nie war ſein Ton 
milder, ſchonender als hier. Er: bob dann 
gern das. Gute heraus; und. deutete die Mänz 
gel mit Einem. Korte an. Könnten fie. ‚alle 
auftreten. und zeugen, „Die, Vielen „bier auf 
dieſe Weife bald aufgemuntert, bald; von Irr⸗ 
wegen zuruͤckgefuͤhrt hat !. die, Vielen, Deren 
Guͤck er yon nferne...narbereitete.„. Ändem..ier 
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ihr 128 





— 
— Ich habe es bisher verſucht, Heyne "lg 
Gelehrten in feinem Fach darzuſtellen 
Es Bleibt übrig davon. zu fprecheh, "bie er auch 
uf andere Fächer der Wiffenfchaften, gewirkt 
Bat." Diefe Einwirkung ift zwar Ko Bl 
in die Augen fallend; aber der ganze, Kreig 
Derfetßen iſt dennoch ſchwer zu beſtinuͤnen. Det 
Dann, der claſſiſche Litteratur fo tröftig hob 
und aufrecht erhielt, mußte auf den Gang der 
Miffenfchaften nothwendig einen großen - Eins 
Fuß erhalten; weil fo manche derſelben mil 
a Ra -.. WON ER 
"PM Bey der Aufzaͤhlung feiner gelehrten Arbeiten 
habe ih mid nur auf die befhränft, die er 
ſelber dem Publicum vorgelegt bat; zu andern 
patte er vorgenrbeitet. Zu  diefen gehört‘ bes 
ſonders fein Apparat: zum Apollonius Rihodius, 
1. den.ery che Brunk ihm. herausgab, bearbeiten 
wollte. Er theilte mit größter Bereitwilligkeit 
ſeinen ganzen Apparat an Hn. Prof, Schäfer 
‚in 2eipgig mit; der in feiner neuen Ausgabe 
.; Äh ‚dankbar benugt hat. Seinem Wilen ge- 
maß iſt er jetzt auf der hiefigen öffentlichen 
Bibliothek deponirt. Was er. zur Ödyffee ges 
ſammlet hatte,’ ift zum Theil’ fhom- von ihm 
einem andern Gelehrten mitgetheilt : worden; 
und fol auch nicht ungenugt verloren gehen, 
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daſſiſcher Litteratur in enger "Verbindung fies 
hen. Aber es Flar nachzuweiſen, wie weit ſein 

Einfluß ging, iſt ſchon an ſich ſchwer; vol⸗ 
lends wenn er, wie es bey Heyne der." Fall 
war, nie, einen unmittelbaren Einfluß auf, fie 
fuchte‘, fondern ſich mit dem mittelbaren bes 
gnuͤgte. Daß Heyne dieſes that, ging von 

— hervor, daß er ganz Humaniſt 
feyn, wollte; und welchen Gewinn dieſes ihm 
für feine Studien gab, ift oben, ſchon bemerkt. 


Aum auffallendſten ift fein Einfluß auf. die 
Exegeſe. Die Männer , welche diefe umformz 
ten, (um nur, von Verſtorbenen zu fprechen, 
will ih Koppe erwähnen) gingen großentheils 
auf feiner Schule hervor, Die Anwendung 
derfelben Methode, welche Er bey den Profan⸗ 
Schriftftellern hatte, auf die biblifchen. Bücher, 
mußte zu großen Folgen führen. Die gramma⸗ 
tifch = hiftorifche Erklärung behauptete. dadurch 
ihre Rechte: Aber auch ‘die Anwendung feiner 
Forſchungen über Mythologie, Über die Natur 
der ‚älteften Poeſie auf das alte Teftament, — 
welche Zolgen haben fie nicht gehabt! In wie 
fern er. diefen Ruhm mit Herder, Michaelis 
und Andern theilt, vermag ich nicht zu beſtim⸗ 
men, Ich wollte nur darauf aufmerkſam 
machen. — - #8 


Li 


as 


Auf das Stubium, des Roͤmifchen 
Rechts haͤtte er nach dem fruͤhern Gange 
ſeiner Studien mehr einwirken koͤnnen, als 


geſchah. Er begnuͤgte ſich ‚mit feinen Vorle⸗ 


fungen über. die Romiſchen Alterthuͤmer, deren 
ich oben bereits erwähnte; allein ‚außer ein 


Paar. Programmen: fhrich, er nichts "darüber. 


Das Fach iſt zu reich und zu umfafjend, als 
Daß derjenige, Der fich ihm nicht ganz widmet, 
zeig — darin a Rune: 


Viel groͤßer war ſeine Einwitkung auf 


die Gefchichte. Er erleichterte nicht bloß das 
Studium der alten Gefchichte durch. feine Beate 
beitung des Guthrie und. Gray; ſondern er 
trug auch. wefentlich Dazu bey, ‚die alte Melt 
in ihrem wahren Lichte Darzuftellen; die Natur 
‚der alten Freyſtaaten darzulegen; ihre Einrich- 
tungen , ihre, Gefehgebungen , zu. erläutern. 
Nach alle dem, was darüber fehon oben gefagt 
ift, glaube ich — nur — erwahnen zu 
brauchen. 


Heynes Leben fätt in das Zeitalter, 


* 


wo die Litteratur feiner eignen Nation ſich 


mächtig empor ſchwang. Er ftand mit den 


Waͤtern derſelben zum Theil‘ in Verbindung. 


Er war der Freund von Rabenerz,rner Be: 
kannte von Gellert; der verttaute Corre⸗ 


Si 
* 


jo 
ſpondent von Haller. Unter den nachfolgen⸗ 
den Heroen unferer Litteratur waren: wohl we⸗ 
nige, Die nicht mit ihm bald durch perf örtliche 
Bekaͤnntſchaft, bald durch -Briefmechfel-, bald 
durch beydes in Berührung - gekommen waͤren. 
Nach dem Kranze der Vollendung in ſeiner 


Mutterſprache hat er indeß ſelber nicht gerun⸗ 


gen. Seine Beſtimmung war, claſſiſche Litte⸗ 
atur aufrecht zu erhalten; und die ſer Be 
ſtimmung lebte er. Wenn aber nun die Frage 
entſteht: wie wirkte das Studium der claſſi⸗ 
Ichen Litteratur auf: unfere Nationallitteratur 
eii? — fo erbffnet fich hier ein weites - Feld 
fuͤr die Unterfuchung. Ich uͤberlaſſe diefe billig 
dem Schriftſteller, (auch: Er. bildete ſich in 
Heyne's Nähez) der. durch die Behandlung dies . 
fes Zeitraums feiner Gefchichte wer fchönen Lite 
leratur unter den neueren. Völkern von Europe, 
bald die Krone auffegen wird. en 





Das große Publicum, zumal das des Aus⸗ 
landes, Fannte meift nur Heyne den Gelehrten. 
Wie umfaſſend auch fein Kreis als Gefihäftss 
mann bar, fo hatte er doch engere Grenzen; 
ihm auch von diefer Seite zu fchifdern , gehört 
wefentlich. zu. der. Darftsllung des Mannes. 
sch bemerkte: bereits oben, dab man zweifeln 
kann, obidie Natur ihn mehr‘ zum Gelehrten, 


! 


oder zum Geſchaͤfts mann beſtimmt hatte. Er 
ſelbſt hat es uns geſagt, und nicht ohne Ur⸗—⸗ 
ſache hob ich jene Stelle ſeines Briefs an 
Muͤnchhauſen heraus *), Daß er ſich mehr 
für das Gefchäftsleben als für das 
gefehrte Keben gemacht fühlte. Wie 
der größte Geſchaͤftsmann, den Hannover gehabt 
hat, über ihn dachte, iſt aus deſſen Briefen 
gezeigt ; und Muͤnchhauſ en’s Stimme Er 
bier. _ etwas. 


Die ———— Eigenſchaften — den 
großen Geſchaͤftsmann bilden, ſind keinesweges 
bloß Vorzüge des Verſtandes, ſondern zu ak 
lererſt des Characters. In dieſem muß die 
Quelle der Thaͤtigkeit liegen; aber auch hier 
find der Quellen mehrere; und es ift nichts 
weniger als gleichgültig, aus welcher"derfelben 
die Thärigfeit fließt; ob aus der der Eitelkeit, 
der Ehrfucht, des Eigennutzes; oder aus der 
der Gewifienhaftigfeit und des Pflichtgefühls? 
" Aber ſelbſt Gewiffenhaftigkeit und Pflichtgefüpl, 
wie rein fie auch find, find nicht die edelſten 
Quellen. Es gibt noch eine ungleich herrli— 
here: den Patriotismus, Frey zu wirken auß 
freyer Ueberzeugung, daß man für die Melk 
nüglich wirft, Bei bildet den großen, jenes 


9 6. oben su, “ 
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nur den redlichen Geſchaͤftsmann. Die Thaͤtig⸗ 
keit aus Pflichtgefuͤhl haͤlt ſich nur in den 
Schranken der Pflicht. Die Thaͤtigkeit aus 
Patriotismus kennt keine andere, als welche 
die Natur und der Umfang ihrer Kraͤfte ihr 
ſetzt. Ihr iſt alles Nuͤtzliche Pflicht; nicht DIR 
das was ihr voreſchrieben ward. ! 


* daß aus dieſer edlen Quelle die Thaͤtig⸗ 
keit von Heyne floß, iſt in dem Lande und 
an dem Orte, wo er lebte und wirkte, fo bee 
kannt, und ſo allgemein anerkannt, daß ich , 
mich viel. lieber auf dieſe allgemeine Stinme 
berufe , als andere Beweiſe dafür anführe, 
Sb Er bey feinem Wirken gewann oder vers 
for, war immer bey ihm Die geringite Trage, 
Das öffentliche Wohl fand veran; an ſich 
Dachte er- zuletzt. Wo es der Befürderung von 
dieſem ‘galt, zog er fich nie zuruͤck, fobald fein 
Berftand ihm fagte, Da das EN ee 
bar. ſey. | 


Denn allerdings bildet auch der chelfte 
Patriotismus noch allein Teinen großen Ge⸗ 
ſchaͤftsmann; fobald er nicht unter Der Hertz 
Schaft des Verſtandes ſteht. Das Geſchaͤft von 
dieſem iſt es, Die richtige Anſicht der 
Dinge zu faſſen. Ein großes, ein ſeltenes 
Talent! Wie viel ker es nicht vorgus? Den 

rich⸗ 
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richtigen ungeftl hbfen Blick; die Herrſchaft uͤber 
die Leidenſchaften; und, wo auch beydes ſich 
vereinigt, noch außerdem die Uebung, die Er⸗ 
fahrung. Dieß Talent war es, das Heyne in 
dem eminenteſten Grade beſaß. Dieß Talent 
war eg eigentlich, das ihn im practiſchen Le⸗ 
ben uͤber die gewoͤhnlichen Menſchen erhob; das 
ihn in den Stand ſetzte, jene Herrſchaft uͤber 
ſie auszuuͤben, die nicht im Befehlen beſteht; ja 
das ſelbſt den groͤßten Maͤnnern, das ſelbſt 
einem Muͤnchhauſen, ihn werth, ihn unentbehr⸗ 
lich machte. Er ſah, ehe er in ein Geſchaͤft 
hineinging, die Sache von allen Seiten an; 
die wichtigern, die am meiſten in Betracht 
kommen mußten, hoben ſich ihm bald hervor. 
Aber faſt mehr noch, als die Sache ſelbſt, zog 
er die Umſtaͤnde in Betracht. Ob ſie guͤnſtig, 
ob die Menſchen, die wirken ſollten, dafuͤr ge⸗ 
ſtimmt ſeyen, dafür geſtimmt werden koͤnnten? 
Befehlen iſt leicht; auf dem Poſten aber, wo 
Er ſtand, hatte er wenig zu befehlen. Es 
kam hier faſt immer darauf an, die Maͤchtigen 
fuͤr das Gute zu gewinnen. Seine Haupt⸗ 
marime war "Daher: den Zeitpunet abzumarz 
ten. Sn feiner tage mußte fie es ſeyn. 
Aber er befaß auch eine eiqne Kunft, den Zeitz 
punet feftzubalten. Kleine Vorfälle zu nugen,: 
um wichtige Dinge auszuführen ‚ war feine 
Lieblindsmarime. Auch darauf mußte feine 
S | 
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Rage ihn führen. , Er hatte das Gluͤck, in ſei⸗ 
gen Obern, wie verſchieden fie auch ſonſt von 
einander ſeyn mochten, doch eine, Reihe edel⸗ 
venkender Männer zu verehren; unter denen 
keiner war, der nicht Das Gute gewollt haͤtte. 
So kam es gewöhnlich nur darauf an, bie, 
- Gelegenheit wahrzunehmen, es ihnen zu zeigen, 
um ‚fie zu dem erften Schritt; zu bewegen; die, 
andern folgten - dann von felbft; _ Aber gerade: 
bey diefer, Art, zu wirken. waren die Vorſicht 
und die Klugheit fo viel, nothwendigere Führes, 
rinnen; weil auf. ihm, wenn auch nicht. der; 
Form, doch der, Sache nach, die Verantworts, 
lichkeit rubter SE ER. —J 


Die richtige Beurtheilung von Men—⸗ 
ſchen iſt für, den großen Geſchaͤftsmann nicht, 
weniger wichtig, als die richtige Beurtheilung 
ver Sachen. Heyne. hatte dabey mit, großen‘ 
Hinderniſſen zu Fämpfen. ‚Die: richtige Beur⸗ 
theilung von Menfchen ift für. die Charactere 
am fihwerften, deren Grund eigentlich Gutmüs 
thigkeit iſt. Dieß war eben der -Fall bey Heyne. 
Diefer Schwäche indef, wenn man, fie fo. nen⸗ 
nen will, half die Erfahrung - ab. » Er. lernte, 
die Menfchen ‚genug kennen, um mißtrauifch: 
‚gegen fie zu werden; und ihre ‚geheimen Abz 
fichten entgingen ihm ſelten. — Coll ferner, 
von ‚der Beurtheilung auf. den. „ariten Blick,— 
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wie man Tagt, die Rede feyn, fo kommt gar 
vich auf die Außern ‚Sinne an. Wie viel vers 


Viert hier der phyſiſch Kurzfichtige, wie Heyne 


es war! Ihm entgeht jenes Spiel der Mienen, 
der Bewegungen, womit -in den meiften Faͤl⸗ 
Yen. der: Menſch fich unwillführlich - verräth. 


Dazu Fam — denn auch. Feine, feiner wirklie 


— 
f Hr. Fi Ä R 


/ 
. 


chen Schwächen braucht verborgen zu werden; 
daß Heyne gar nicht: gleichgültig gegen. das 
- Yeußere war. Gein Gefühl für das Schöne, 
und das noch Iebendigere für den Anftand, ers 
Jaubten ihm dieß nicht. Wer fich ihm mit ei- 


nem vortheilhaften, zugleich edlen und beſchei⸗ 


denen Aeußern nahte, hatte viel vor ‘dem vor⸗ 
aus, dem. die Natur. oder die Erziehung die 
verfagt hatte. Auf diefem Wege, wenn man 
es zugleich verſtand, feine Gutmüthigfeit in 
Anſpruch zu nehmen, wor‘ Heyne am .erften 


— zu täufchen. Aber. die. Gerechtigkeit befiehlt 


auch. zu ſagen, daß diefe Taͤuſchung nie lange 
dauerte. Auch unter einer noch fo unanfehnlie 
chen Hülle. mochte bald das. Talent fich ihm 
bemerflich machen; und hatte er es einmal be: 
merkt, fo. bedurfte es Feiner weitern Empfeh⸗ 
lung. Es gibt wohl wenige neuere Gelehrte, 
die: fo. ‚viele Menfchen. in ihre Laufbahn. ge 
bracht ,. zu Pläßen verholfen hätten, wie Heyne. 
Hätte er. darin oft. gefehlt, fo würde fein Eres 
dit ſich nicht: for lange erhalten haben, . Wenn 
I >23 
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er aber einzelne Mißgriffe that, ſo vergeſſe 
man nicht, daß es bey weitem in den meiſten 
Faͤllen nicht gebildete Maͤnner, ſondern Süng: 


— linge waren, die er vorzuſchlagen hatte; Deren 


weitere Entwickelung, wie ſehr man auch ihre 
Talente, ihre Kenntniſſe und ihren Character 
kennen mag, doch immer zugleich von ſo vie⸗ 
len aͤußern Umſtaͤnden abhaͤngt, daß man ſie 
nicht. mit Zuverlaͤſſigkeit willen, ; ſendern nur 
me kann. z i ir 
An Thaͤtigkeit konnte — ee. wohl 
_ — Geſchaͤftsmann mit jedem andern aufneh⸗ 
Es gibt gewiß wenige ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
* die ſich ruͤhmen koͤnnen, ihm darin gleich 
gekommen zu ſeyn, geſchweige denn ihn: übers 
troffen zu ‚haben. : Er fah dieß felber nicht 
einmal ale ein WVerdienft an, weil Befchäftis 
gung ihm zum unumgänglichen Beduͤrfniß, Muße 
zur. peinlichen Strafe geworden. war. Das 
ficherfte Mittel, feine Laufbahn abzulürzen, 
wäre gewejen, ihn in Ruhe zu fegen. Wenn 
ich unten. feine tägliche Lebensweife genauer 
fehibern werde, wird daraus. hervorgehen, daß 
‚ber Muße nicht: leicht ‚andere Minuten, (im 
eigentlichen Berftande des Worts;) geſchenkt 
wurden, als welche das phyſiſche Beduͤrfniß 
und der Anſtand erforderten. Aber was dieſe 
Thaͤtigkeit characteriſirt, iſt zweyerley: theils 
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daß ſie immer auf fehle Puncte gerichtet, 
theils daß fie Durch noch fo. viele Unterbrechun⸗ 
gen nicht zu ſtoͤren war. 


Bey ſeinen vielfachen Geſchaͤften mußten der 
Puncte, auf die feine Thaͤtigkeit gerichtet war, 
nothwendig zugleich viele und ſehr verſchiedene 
ſeyn. Wer den aͤußerſt lebendigen Mann, zus 
mal in fruͤhern Jahren, beobachtet, und zuge- 
ſehen haͤtte, wie er auf ſeinem Zimmer von 
einem Tiſch zum andern, von einem Schrank 
zum andern eilte; wie er dabey einzelne Worte 
haͤufig mit ſich ſelber ſprach z wie er oft un⸗ 
geduldig zu werden ſchien; haͤtte feine Thaͤtig⸗ 
keit leicht fuͤr bloße Geſchaͤftigkeit halten koͤn⸗ 
nen. Von welcher Natur aber auch ſeine Ge— 
ſchaͤfte waren, Er war immer ganz bey dem, 
was er vorhatte. Eben der Mann, der in der 
Dichterwelt des Alterthums lebte und webte, 
war nicht weniger geſchickt, drey oder vier ver⸗ 
ſchiedene oͤffentliche Caſſen und Rechnungen zu 
fuͤhren. Was er zu thun hatte, das geſchah; 
und geſchah zu rechter Zeit. Schwerlich iſt je 
ein Geſchaͤft durch ſeine Schuld aufgeſchoben 
worden; er war immer fertig, wenn er fertig 
ſeyn mußte: Auf bloß zerſtreuende Beſchaͤfti⸗ 
gungen ließ er ſich aber auch nicht weiter ein, 
als es nothwendig war. Aber wie oft mußte 
er es! Wie manches mußte cr in feinen Ver: 
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päftniffen leſen, was er lieber ungelefen gifaffen‘ 
hätte; wie oft beunruhigte es ihn / Manches 
nicht ſo leſen zu koͤnnen, wie er es zu leſen 
wuͤnſchte. 


Dazu Ten fin: Zalent burg Untere 
brechungen nicht: geftürt zu werden. 
Hier iſt Heyne, der einzige, den ich gekannt 
Habe; und darin flimmen alle ſeine Freunde 
überein. Nicht. leicht ging ein Morgen hin, 
wo er nicht zehnmal, eben fo oft ‚angenehm 
als unangenehm, unterbrochen wäre. Bald war 
es. der. Befuch eines Fremden ; dann: eine Ans 
frage; dann eine. Klage; und. was ſonſt Alles? 
Aber was es auch immer ſeyn mochte, nie 
raubte es ihm mehr Zeit, als :phufifch dazu 
nothwendig war, Gelbft: die bitterſten Angriffe 
feiner Gegner vermochten das nicht. Hatte er 
fie auf die Seite geworfen ‚ So ſaß er auch in 
der nächften Minute, — als fey nichts vorges 
fallen — gleich viel ob bey einer. Pindarifchen 
Ode, oder bey. einer Freytifchrechnung, mit glei⸗ 
cher. Aufmerkfamkeit. Bey einem  Phlegmatifer 
wäre das leicht: zu erklaͤren; aber bey diefem ler 
bendigen, reizbaren, eben fo . als ee fuͤhe 
lenden Mannel 


Alle dieſe — due: des Ge 
gie frönte ein Bein ber Ord⸗ 
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hung, &er hlähte” zu wünſchen. übrig ich, 
des’ Gefchäft Hätte feinen angewiefenen Gang; 
feine  beftimmte Einrichtung; und Die ſich Dar: _ 
auf Geziehegden Papiere ihr Local. Ih 


>» 
mi.d 


werde "unten auf dns Mechanifche feiner Eine 
rlchtungen. noch zurückkommen: Und’ doch war 
bey diefer' ftrengen' Ordnung“ durchaus nichts 
ängftliches, nicht der‘ keiſeſte Anſtrich von Pes 
danterey. Man fah die Genauigkeit nicht, 
weil alles ſich gleichſam von felber zu machen 
fehien. Man Fonnte fange mit ihm umgegans 
gen feyn, ohne das’ zu miffen. Ich felbft habe 
dieſe puͤnctliche Ordnung in ihrem ganzen Um 
fange erſt nach feinem Tode bey der Unterz 
fuchung feiner Papiere kennen gelernt. 


Dieß waren die Eigenfchaften‘, die Heyne 
als Gefchäftsmann  auszeichneten. Sch babe fie 
ner Freunde, die ihn genauer kannten, beſtaͤ— 
tigt. hören wird. Ob noch irgend eine bier 
fehlt, die den wahrhaft großen Gefchäftsmann 
"bilder, überlaffe ith gern dem Leſer zu beur— 


theilen. Mehrmals habe ich von einzelnen feiz 


ner Freunde die Frage gehoͤrt: was dieſer 
Mann geleiſtet haben wuͤrde, wenn es der 
Vorſehung gefallen haͤtte, ihn auf einen hohen 
politiſchen Poſten, etwa als dirigirenden Mini-⸗ 
ſter eines Staats‘, ‘zu ſtellen ? Auch darüber 
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maße ich mir keine Stimme an; vielleichter 


fuͤr einen ſolchen Platz zu viel —— in die⸗ 
ſem Character. u 


Nachdem ich Heyneg Vorzüge als Se: 
fchäftsmann dargeſtellt habe, will ich eben. io 
offen das anführen , mas man in biefer nid 
ficht an ihm ‚getadelt hat... 


Man hat ihm wohl Herrſchſucht ver⸗ 


geworfen. Eigentlich zu herrſchen hatte er 
ijedoch wenig; und eine Sucht dazu waßrbaf 
tig noch weniger. Indeß handelte er aller 
Dings licher für fich als mit andern. - Und ‚daß 
er darin in. collegialifchen Verhaͤltniſſen zuwei⸗ 
len zu weit gegangen iſt, will ich gerne ein⸗ 
raͤumen. Wo er zu dirigiren hatte dirigirte 
er freylich. Wie wenig er fonft eigentlich 
herrfchfüchtig. war, werden diejenigen am. beften 
fagen koͤnnen, die unter ihm an denfelben Sin= 
ftituten ſtanden. Bey yo erfundige man fich! 


Man hat ferner ; — in fruͤhern 


Zeiten, geſagt: Heyne liebe die Intrigue. 
Nachdem ich faſt die ganze Gefchäftscorrefpon- 
den; von Heyne aus jener Periode gelefen 
habe, kann ich darüber wohl ein entfcheidendes 
Urtheil fällen. Unter allen ‚jenen Briefen. habe 
ich noch keinen gefunden, der nicht, Heyne's 
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zn ‚ alle. Zage gedruckt ‚werben koͤnnte *), 

Es iſt freylich — * Heyne hatte. weder das | 
feit, womit befchränfte Köpfe fich oft, zu bruů⸗ 
ſten pflegen. Aber Rechtlichlkeit beſteht doch mit 
Klugheit. Es war der gewandte, in Geſchaͤf⸗ 
fen. ergraute, Mann; der nicht blind in Sachen 
hineinging; der nicht eher ein Geſchaͤft untere 
nahm, bis er ,- wie man zu fager pflegt, 
wußte, bey welchem Ende es anzufaffen fer. 
Darum mißlang "ihm nicht Teicht ein Gefchäft, 
Daß er es nicht Allen Recht machen konnte, ift 
begreiflich; twie wenig oft die Schuld davon an 
ihm Tag, wird- aus der Folge noch deutlicher 
werden. — Ich habe einen fchlechten "Mufiker 
gekannt, der verficherte, er Fünne fein Concert 
nicht zu Stande bringen, weil fünf verfchiedene 
Cabalen gegen ihn wären. Wie diefer Muſiker 
find die meiften Menfchen. Sie Tprechen beym 
Mißlingen ihrer Wuͤnſche ſofort von Intriguen, 
und ſehen nicht, was ihnen —2—— vor 
liegen ſollte. | 


" 5 Mein Wunſch ik, daß bie Geſchafts · Briefe . 

von Muͤnchhauſen und dem aͤltern Brandes 
an einem paſſenden Ort aufbewahrt werden, da 
ſie einen großen Theil der a. ve Unis 
verſitaͤt enthalten. 
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Andere Vorwürfe; die man’ Heyne als Ge: 
ſchaͤftsmann gemacht haͤtte wäßte ich nicht, 
Ihm Eigennuß für ſich oder. die Seinigen vor: 
zuiderfen; iſt wohl MNiemanden im er ein: 
gefallen. nn Ä 214 


Fuͤr bie. Größe eine . Sefchäftemannee —* | 
es, ‚meines Erachtens, Einen, und zwar enta 
ſcheidenden, Beweis. Wenn die Inſtitute „Des 
nen er vorgeſetzt iſt, gedeihen. Will man Heynenn 
als Geſchaͤftsmann mit, dieſem Maßſtabe meſ⸗ 
fen. „fe. au, für ihn entjchieden. - Jedes 
Inftitut, dem er. vorftand, ‚blühte auf, und 
hat geblühet ‚noch bey feinem Tode. Die Natur 
hatte ihn, — nicht zum Befehlen, — aber zum 
Dirigiren  beftimmt ;, und. ‚Dirigiren iſt weit 
ſchwerer als Befehlen, Doch es iſt Zeit von 
dem Allgemeinen ins Einzelne zu gehen. 


Der Hauptmittelpunct ſeiner Thaͤtigkeit 
war die Georgia Augufta. Ihr feinen letz⸗ 
ten Athemzug zu widmen, hatte Er dem großen 
Muͤnchhauſen auf ſeinem Todtenbette verſprochen. 
Dieß Wort blieb ihm heilig. Die Erfuͤllung 
deſſelben hing mit Gefuͤhlen zuſanumen, ich 
darf fie wohl religioͤſe Gefühle nennen, die er 
felber lieber in fich verfchloß, als daß er fie 
laut werden ließ X). Der Ruhm, das Wohl 


*) Bon jener, oben mitgetheilten, für ihn ſo 


caf 


237 


der Academie war täglich fein’ öfter ünd "tete 
ter- Gibanfe: Sie ſtand immer voran, ehe 
von ihm felber die Rede ſeyn durfte. Mer fie 
angriff, griff ihn an; “und "gewiß "hat ferbft 
der Bitterfte Angriff, "der ihn perſonlich traf, 
ihn nicht halb footief : geſchmerzt, als ein Art 
griff auf Die Academie. Ihren guten Ru Fre 
Anfehn, ihre Würde aufrecht zu erhalten, dieß 
war dag : — aid feine “tnermäbeten 
wpätiglen. Ei α — AN e 
| Bein Begriffe über. * was ie — 
ſitat ſeyn ſollte, hatte er zuerſt unter Muͤmch⸗ 
haufen: gefaßt; aber auch erweitert. Er ſah in 
ihr nicht eine bloße Lehranſtalt; fie: ſollte zus 
gleich die Aufbewahrerin, und Durch die So— 
cietaͤt die: Erweiterin aller edlen Kenntniſſe ſeyn. 
Wie viel fehloß-Diefes in ſich! Wie groß und 
vielfach ward das. Beduͤrfniß von Lehrern in 
allen Faͤchern; wie wichtig nicht bloß ihre 
ruhmvollen letzten Verhandlung mit Muͤnchh au⸗ 
fen, bat Er nie, auch nicht gegen. feine. ver- 
trautefien, Freunde, gefprocen, Ein einziges: 
mal ‚deutete er, fie leiſe, ‚aber bloß im Alge 
meinen, in der Eocietät an; in feiner. Me- 
moria des jüngern Brandes. Ich ſelber ha⸗ 
be nichts weiter davon gewußt, als bis ih, 
durch einen Zufall, das auf die a ‚gelegte 
Eonvolnt unter feinen Papieren fand, 
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Kenntniffe „,. fondern auch ihr — ihre 
Celebritaͤt! Welchen . ‚Umfang mußten. die, In⸗ 
ſtitute erhalten die zu jenem ‚großen, Zwecke 
erforderlich ‚waren! „Wie, Heyne auf. dieß Als 
leg. einwirfte was er als Geſchaͤftsmann fuͤr 
bie Univerfität. tat, muß jegt weiter — 
werden. 


Wodurch — bereite unter. Mündhaufen 
| iement "Einfluß erhielt; wie feine andern Verbin: 
dungen in Hannover ihn befeftigten , iſt oben 
gezeigt. In der ganzen: Reihe der nachmaligen 
Curatoren, bis auf bie beyden noch lebenden 
hochverehrten Männer‘, Herrn von Arnß⸗ 
waldt, und —— der Decken herun— 
ter, war keiner, der ihn nicht ſeines Zutrauens 
gewuͤrdigt haͤtte. Wie ſebr dieß auch unter 
der Weſtphaͤliſchen Regierung: der ‚go war, 
wird unten deutlich werden. er A 


Ber Keynes Wirkfamkeit als Gefchäfts: 
mann bey der Univerfität billig würdigen will, 
wird nie den Gefichtspunct aus den. Augen 
verlieren, Daß er nur zu ratben, nicht 
zu befehlen hatte. Allerdings geichah von 
Hannover aus‘ nicht leicht etwas von Wich⸗ 
tigkeit bey der Univerſitaͤt, woruͤber er nicht be⸗ 
fragt worden waͤre. Galt es der Beſetzung 
von Stellen, ſo entſchied gewöhnlich nicht nur 
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fein Vorſchlag, fondern auch die wirkliche Ber 
rufung mufte ‘durch ihn eingeleitet,: und aus⸗ 
geführt werden. War von Errichtung neuer, 
- oder Verbefferung beftehender Inſtitute die 
Rede, fo wurde gewöhnlich zuerft fein Gutach- 
ten gefordert; Er mußte einen Bericht abſtat⸗ 
ten. Blieb auch die Ausführung Kunftverftäns 
digen überlaffen, fo- hatte er doch. häufig dieſe 
nicht nur vorſchlagen muͤſſen, fondern blieb die 
berathende, und nicht ſelten die vermittelnde 
Behoͤrde zwiſchen jenen und der Regierung. 
Wer die Anzahl, den Umfang, und die große 
Verſchiedenheit der Inſtitute bey der Univerſi⸗ 
taͤt kennt, wird ſich auch leicht die Mannig⸗ 
faltigkeit der Geſchaͤfte ſagen koͤmmnen, bey des 
nen er gebraucht wurde. Aber wie ausgebreitet 
auch dieſe Thaͤtigkeit war, fo hat man ihm 
doch oft eine Macht beygelegt, die er nicht 
hatte; und faſt noch mehr gefchah dieß mit 
den Maͤnnern, denen in Hannover die Erpe⸗ 
dition der Univerſitaͤtsſachen uͤbertragen war. 
Man hoͤrt in der Geſchichte ſo oft von ali— 
maͤchtigen Miniſtern ſprechen, die, wenn man 
ihre Verhaͤltniſſe genauer kennt, nichts 'weniz 
ger als allmaͤchtig erſcheinen; und dieſelbe Be— 
merkung findet auch bey Staatsbedienten ſtatt, 
die noch Eine Stuffe tiefer ſtehen. Mit wel— 
‚Hen Schwierigkeiten der ältere Brandes oft 
zu kämpfen Hatte, um Dinge duschzufegen, 


weiß ih am zuverlaͤſſigſten, aus . feiner Corre⸗ 
fpondenz mit Heyne. Wer auch die perſoͤnli⸗ 


ich: will unter ihnen nur einen von Dem - 
Buffche nennen, . kennt, wird dieß ſehr begreif⸗ 
lich finden. | 
Indem aber Heyne bey ſeinem, "auch 
wog fo bedeutenden, ‚Einfluß doch immer nur 
eine wermittelnde Rolle fpielen Eonnte, wandte 
man. fih ‚dennoch Häufig an ihm Man 
verlangte feinen Vorſchlag, feine Empfehlung. 
Es gehoͤrte gewiß nicht. bloße Klugheit, ſon⸗ 
dern ein eben ſo hoher Grad von anerkannter 
Villigkeit und Unpartheylichkeit dazu, um ſich 
in der Achtung zu erhalten, in welcher er ſich 
in ſolchen Verhaͤltniſſen erhalten hat. Außer⸗ 
dem wußte es das Publicum nicht, und haͤtte 
es auch ſchwerlich geglaubt, was aus den Brie⸗ 
fen des Altern Brandes klar hervorgeht, daß 
er bey Gnadenbezeigungen, Gehaltsʒulagen 
und Titelertheilungen) gerade am wenigſten im 
voraus befragt ward. Beydes glaubte man in 
Hannover beſtimmen zu koͤnnen; das: erſte, 
weil man hier den Zuſtand der Caſſen am ges 
naueften fannte; dag andere, weil man dazu kei⸗ 
nes großen Raths bedurfte. Vielleicht war es 
auch zuweilen Delicateſſe von Brandes. Ges 
nug e8 wor fo; er zeigte. ſolche Dinge ge— 
woͤhnlich erft an, wann. fie beſchloſſen waren. 
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vn Bey der Leitung ber Univerſitaͤtsangelegen⸗ 
heiten hat Heyne nie einen Tandern: Grandfag 
befolgt , als den ihr Beſtes ihm vorſchrieb. 
Er ;unterflügte_den,. der. eg nach feiner Webers 
zeugung verdiente; im entgegengefeßten Fall 
that er freylich nichts. Daß er je von irgend 
jemand der Verfolger gewefen wäre, ift ihm 
meines Wiſſens -nie vorgeworfen. Bey dem 
Syſtem, das man am Bäufigften befolgte, das 
Corps der Profefforen aus der Univerfität fel: 
"ber zu ergänzen, (wenn gleich allerdings, wo 
es nötig war Fremde zu rufen, man fich 
auch davor nicht fcheute), hing von jener- Bil: 
ligfeit das Meifte ab. Bey alle dem ftand eg 
nicht im feiner Macht, nicht nur ungegruͤndete, 
‚fondern auch gegründete Klagen gänzlich zu 
verhuͤten. Indeß darf ich kuͤhn behaupten, 
daß in den meiften Fällen felbft Diejenigen, 
die fich nicht ohne Urfache beklagten, es cin: 
fahen, daß richt an Heyne die Schuld Ing. 
Vorgefaßte Meinungen in Hannover wirkten 
eben fo oft darauf ein. Sch brauche nur an 
Bürger zu rinnen. en“ 


In frühern Zeiten hat man Heyne'n vorge: 
worfen, Daß er zu leicht bey der Anſetzung von 
Profefjoren gewefen ſey. Er Fam nachher 
davon zuruͤck. Aber es ift wahr, daß es Zei⸗ 
ten gab, wo man von jenem Tadel ihn nicht 
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ganz frey Tprechen konnte. Die Seite, von der 
Er die Sache gewoͤhnlich anſah, war die, 
dem Talent eine Laufbahn zu eröffnen. - Daß 
nachher -oft Schwierigkeiten: "Daraus entftanden, 
war unvermeidlich. - nee, 
Cine andere Eigenheit des Mannes, bie 
man, wenn man will, auch zu feinen Schlern 
zählen mag, da. fie allerdings Folgen hatte, ” 
und ihn vielleicht in. mehreren Zällen gegen, 
feinen Willen. .unbillig ‚gemacht hat, muß ich 
erwähnen: Es war ihm unendlich ſchwer, fich 
zu überreden, oder es zu bemerfen, daß Leute 
älter wurden. Bey dem beftändigen Gewirre 
der Gefchäfte, worin er ftefte, flogen ihm die 
Jahre fo schnell dahin, daß fie ihm wie Mos 
nathe vorkamen. Als ich ihm meinen Eintritt 
ins funfzigfte- Jahr meldete, wollte er mir anz 
fangs „nicht glauben. Es war ihm ficher nie. 
‚eingefallen , meine Jahre nachzurechnen 5. ich 
bin aber .gewiß, hätte ihn jemand um mein 
Alter gefragt, er hätte, mich um ein. gutes 
Jahrzehend jünger gemacht. Daſſelbe war bey. 
Andern der Sal. Daß folche Irrthuͤmer, die 
cr allerdings. hätte forgfältiger berichtigen koͤn⸗ 
nen, bey Beförderungen nicht ohne Folgen bliez, 
ben, ‚fällt, in die Augen. — 


* Wie wenig ich aber auch Heynen ‘von 
menfchlichen Schwächen ;'von Schlern und Miß⸗ 
| 22 griffen - 
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ariffen im Einzelnen frey ‘Sprechen: milk, ſo hat 
er'idagegen andere Zeugniffe für ſich, die den '- 
umfaffenden und! rithtigen Blick, die: die: hohe: 
Rechtlichkeit, die die: Entfernung: von jeder Mes 
benabſicht bey der. Verwaltung ders Angelegen⸗ 
heiten der Georgia: Auguſta fo laut ausfpres: 
chen, daß es Feiner weitern Beweife bedarf,  ' 
ee Dr — — 
Das erſte iſt ihr bluͤhender Zuſtand ſelbſt. 
Wenn auch jeder, der dazu wirkte, ſeinen An⸗ 
theil daran zuruͤcknimmt,, fo bleibt doch der 
Antheil, der ihm davon gebührt, wahrlich Fein 
geringer Theil. Wäre dieſer Wachsthum, diefe 
Bluͤthe moͤglich geweſen, wenn Fein großer 
Character, der, Über” jede kleinliche Ruͤckſicht 


ſich erhebend, bey ſeinen Rathſchlaͤgen nur ihr 


Beſtes Fannte, über ” u. hätte? 


Das ankere * das Barbie; ‚m dem: 
Er, in. einer fo. fehwierigen Lage, mit: feinen 
Collegen ſtand. Er hatte ‘unter ihnen von Zeit: 
zu Zeit Gegner; aber Feine Feinde : Ein dauern⸗ 
des Mifverhältnig fand mit Michaelis ftatt; 
die Urfachen: davon find. oben dargelegt. Aber 
beyde Männer achteten. ſich zu ſehr, als daß 
dieß je unangenehme. Auftritte herbeygeführt 
hätte; : und als Michaelis ftarb „ ließ Heyne 
die Gelegenheit nicht vorbey, Blumen auf Das 
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Grab ſeines vormaligen Gegners: zu ſtreuen ). 
WVoruͤbergehende Mißverſtaͤndniſſe zu erwaͤhnen, 
wäre. uͤherfluͤſſig. Nicht ſelten hatte Heyne die 
Freude zu ſehen, daß ſeine Gegner von ſelbſt 
Davon zuruͤckkamen. So war, es nahmentlich 
mit dem ſonſt tief zuͤrnenden Schlößer. - In; 
der letzten Periode ihres. Lebens, wo. fie 5, 
beyde ſchon als die Repräfentanten einer frühern 
Generation betrachteten, waren. fie. recht _gute 
Freunde; und fihrieten fih, wenn fie fich auch 
nicht beſuchten, doch fleißig Billets. —J 





| — den einzelnen — die Heyne 
als Geſchaͤftsmann zu beſorgen hatte, ſtand 
allerdings das Bibliothekariat oben an. 


Wenn gleich als zweyter Bibliothekar her⸗ 
gerufen, ward er doch, wie oben gezeigt iſt, 
bereits in demſelben Jahre der erſte. Die volle 
Direction der Bibliothek ward ihm von Muͤnch⸗ 
hauſen übertragen; der Vorſchlag des dabey ans 
— y — — Abm ae 


5 In inch — — Miaelis in der So⸗ 
cietaͤt. Es ſteht im X, Bande der. Commen-⸗ 
tationes, und darf wohl als Beweis angeführt 
werden, mit welcher Zartheit er ſolche Gegen⸗ 
„Rinde gu. behandeln wußte. 9,3 
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die ganze Verwendung der Fonds hing von 
ihm ab. Es bedarf alſo keines Beweiſes, daß 
das, was die Bibliothek unter ihm geworden 
iſt, ſie entweder unmittelbar durch ihn, oder 
doch unter feiner Leitung ward, 


Welch” ein weites, ein nürliches und zus 
gleich ruhmvolles, Feld fich bier feiner Thaͤtig— 
Teit ceröffne, entging Heynen nicht; ımd fein 
früheres Leben hatte ibm glülicherweife fchon 
Bekanntſchaft mit Bibliotbefen und Bibliotheks— 
einrichtungen verfchafft. Durch die edle Libera⸗ 
lität der Mönner , denen die Negierung des 
Staats, in dem- er lebte, übertragen war, fah 
er ſich in dem Belig der Mittel ein ſowohl 
ihrer . als der Univerfität wuͤrdiges Inftitut zu 
errichten ; und- die Idee, welche er von Anfang . 
an faßte, und der er unverrüdt treu geblieben 
ft, auszuführen. Diefe Idee war Feine andere, 
als eine - Bücherfammlung zu "errichten, die 
in jallen Fächern der Wiffenfchaften, und bey 
der Litteratur aller gebildeten Voͤlker möglichft 
gleich, ‚alle diejenigen Werke und Bücher entz 
halten follte, welche einen  wiffenfchaftlichen 
Werth haben. _ Eine folche Sammlung an eis 
nem Orte errichtet, wo eine Menge von Leh⸗ 
rern und Lernenden aus allen Faͤchern der 
Wiſſenſchaften ſich finden, mußte einen Nutzen 
verſprechen, den ſelbſt die Bibliotheken in großen 
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Hauptftädten kaum verfprechen koͤnnen. Sie: : 
konnte aber auch nicht das Werk weniger 
Jahre ſeyn. Sie erforderte eine. regelmäßig 
fortgeſetzte Thaͤtigkeit eines Menſchenlebens. 
Sie erforderte aber. auch: außerdent einen: Ueber⸗ 
blick über alle Fächer der Wiffenfchaften, der 

im ⸗ Stande war, das Nuͤtzliche, das Noth: 
wendige in jedem Sache zu unterfcheiden; einen 
Geiſt der ‚Ordnung, der dieſe nicht nun eins 
führte , ſondern auch erhielt; und, was gerade 
damit am ſchwerſten zu vereinigen iſt, einen 
Geiſt der Liberalitaͤt, der, weit entfernt ihren 
Gebrauch zu erſchweren, ihn vielmehr erleich— 
terte, fo weit es die, Natur: des Inſtituts era 
laubte. Dieb Alles war in dem: Mann vers 
einigt, der der «eigentliche Schöpfer eines der 
ruhmvollſten Inftitute werden: ſollte, das die 
neuere Zeit Rue. hat. F 


Als Heyne nad} Göttingen kam * gab es 
freylich ſchon eine Bibliothek daſelbſt; ſie galt 
auch im Verhaͤltniß gegen andere: Univerſitaͤts⸗ 
bibliotheken ſchon fuͤr betraͤchtlich. Sie ward 
damals auf etwa 50 bis 60000 Bände ge⸗ 
ſchaͤtzt. Als Heyne feine. Augen: fchloß, war 
fie, nach dem maͤßigſten Anſchlage, (auch ohne 

die neueſten : außerordentlichen ‚Bereicherungen 
aus Wolfenbüttel, Helmftädt ıc.). wenigſtens 
200000 Bände Part Aber dieſe vermehrte 
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Baͤndezahl ift: ihr geringerer. Vorzug. Beym Ans 
fange. jenes Zeitraums waren ganze Fächer der 
- Wiffenfchaften noch foft unbeſetzt; beym Schluffe 
iſt fie. darin wahrſcheinlich die crfte Bibliothek, 
daß alle Fächer verhältnigmäßig gleich befegt 
find, Daß fie in andern Ruͤckſichten, Zahl der 
Bände, Handfehriften, Seltenheiten, von andern 
fehr weit übertroffen wird iſt allgemein be⸗ | 
| — 


Laufende haben di Göttingifche Bibliothek 
nicht bloß geſehen, fondern ‚auch benußt. Aber: 
“auch Diejenigen, die fie benutzten, find darum | 
doch hoͤchſt felten mit ihrer innern Einrichtung, 
mit Dem Garige und Umfange der Gefchäfte 
"bekannt. Es gehörtsaber unumgänglich zu He y⸗ 
- 208 biographifcher. Darftellung,. über. dieſe Ges 
genftände das Nothwendige zu fagen. Denn 
fein Geiſt iſt es, Der fih in ihr ausfpricht; 
‚und auch noch wenn die fpäten Enkel in diefen 
Hallen wandeln, werben fie nicht ohne Ehrs 
furcht vor der Büfte des. Mannes ftehen, ber 
ein ſolches wet anlegte und ordnete. 


. Aber nicht von dem innern Reichthum Dies. 
fer Sammlung, in dem eben angeführten Sinne, 
darf Bier weiter die Rede ſeyn; fondern nur 
von ihrer Organifation, von der Mannigfaltigs 
keit und dem Gange der Gefchäfte 
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Bon diefer Seite- betrachtet, weiß ich dieß 
Inſtitut mit nichts paffenderm zu vergleichen, 
als mit einem großen Handelshauſe. Zwar 
tritt hier der auffallende Unterfchied ein, daß 
Die Waare, Die hier erftanden wird, nicht wies R 
der zum Verfauf beftimmt iſt. Sie wird aber 
verlichen ; und dich Derleiben verurfacht hier 
nicht . weniger Gefihäfte, als. bey -jenem der 
Verkauf. Will man von diefer "Ungleichheit 


> abfehen, fo rechtfertigt die Menge und die 


Natur der Gefchäfte, die Zahl des angeitellten 
Derfonals, die große Gorrefpondenz, die Führ 
rung der Bücher und der Rechnungen auf das 
vollfommenfte jene Vergleichung. Heyne, als 
eriter Bibliothekar, hatte nicht weniger Ges 
fchäfte, als der Chef manches großen. Handels: 
hauſes 3 und fo auch verhaͤltnißmaͤßig feine 
Gehuͤlfen. 


Die ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte der Bibliothek 
laſſen ſich in die beyden Claſſen theilen: die, 
welche außerhalb derſelben, und die, welche 
auf der Bibliothek geſchehen. Die erſten 
ſaͤmmtlich wurden perſoͤnlich von Heyne bes 
ſorgt, jedoch zum Theil mit Unterſtuͤtzung des 
zweyten Bibliothekars; die andern, jedoch un⸗ 
ter ſeiner Direction, von ſeinen Gehuͤlfen. 


Das erſte Geſchaͤft, welches Heyne als 
Bibliothekar ſelber beſorgte, waren die jaͤhrli⸗ 
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then. Ankaͤufe. Darin beftand’ eben der eine 

Haupttheil. der Direction des Ganzen. Nur 
durch die planmäßige Beobachtung der einmal 
angenommenen Marximen konnte die Bibliothek 

allmählig das werben, was fie geworden ift. 


Heyne waͤhlte alſo bey jeder Meſſe von den | 
hergusgefommenen Büchern die anzufchaffenden 
aus; zugleich machte cr alle noͤthigen Beſtellun⸗ 
gen im Auslande; dag heißt in Frankreich, 

England, 3 Dänemark, Schweden, Italien, Holz 
land, Was man von denen, Durch Buchhaͤnd⸗ 
ter eingefandten P nicht Behalten , wollte, ward 
zuruͤckgeſandt. 


i 


Ein anderer Geträchtficher April ber Hbte 
lichen Ankaͤufe gefchah in Auctionen. Won bes 
deutenden Auctionen war wicht leicht Eine, 
von der der Katalog nicht - geſandt worden 
wäre. Diefe Catalogen ging Heyne zuerſt fel= 
ber durch; merkte daraus an, was -anzufaufen 
fey; und beftimmte zugleich die Preife Oft 
geſchah dieß Doch auch zuerft durch Den zwey— 
ten Bibliothekar. War der Auszug gemacht, 
fo wurde diefer erft auf der Bibliothek nachge⸗ 
ichen, ob auch fihen vorhandene Sachen date 
unter feyen; ‚oder ob auch) ad etwas er 
jegen — FRE 


») 34 Könnte wit — —** zu dieſen — 


% 
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Beydes ‚crförberte eine weitlaͤuftige Corre⸗ 
ſpondenz z⸗das erſte mit den Buchhaͤndlern; 


das andere mit den Commiſſionairs. Dieſe 
ganze Correſpondenz fuͤhrte Heyne allein und 


ausſchließend. 


Bey bet Auswahl der Buͤcher * er 


doͤchſt unpartheyiſch zu Werke. Was irgend in 


einem Fache wichtig war, wurde angefchaflt, 
es mochte mit feinen Studien zufammenhängen 
oder nicht. Uebrigens war ſchon unter Münch- 
Kaufen der ‚Grundfaß angenommen, vorzügs 
lich für die nicht pofitiven Wiffenfchaften zu ' 
forgen; für Hiftorie, Naturwiffenfchaften, Phi— 


noch eine dritte, keinesweges unbedeutende, 
Quelle der Vermehrung der Bibliothek rechnen: 
die Geſchenke, welche Heyne ihr ge 
macht bat. Was ihm an Büchern ges 
fhenft wurde, (und man begreift; daß bey dem’ 
Redacteur einer Zeitung dieß beträchtlih war ;) 
wanderte, wenn er es gelefen und angezeigt 
hatte, meiftentheild auf die Bibliothek; ohne 
daß er fib ie einen Grofhen dafür angerech⸗ 
net hätte. Gewiß ift fie dadurh um mehrere 
taufend Bände "vermehrt worden. Die Sum: 
men , die er dadurch der Cafe erfpart hat, 
mag ih nicht ſchaͤtzen. Kiel es doch auch ihm, 
dem edeln Greiſe, — mel nr davon zu 
ſprechen, ——— re ee er 
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lologie cc. Bloße Handbuͤcher, populdre Schrif⸗ | 
ten, und die vielen 'vergänglichen Producte der 
— Litteratur wurden ausgeſchloſſen. 


Alle irgend bedeutende — von 
Seiten der Bibliothek: wurden Durch. Heyne ges 
macht. Das Geld für die zu leiftenden Zah: 
Jungen ward ibm auf feine Anzeige von "Han: 
nover geſchickt; wo daher auch die Hauptrech— 
nung geführt ward. In den bier zu machens 
‚den Rechnungen ftand ihm der zweyte Biblio⸗ 
thekar bey. Eine Nebencaſſe fuͤr die kleinen 
Ausgaben ward außerdem hier in Gbtingen 
durch — beſorgt. | 


Zu diefen pflicptmäßigen — kamen 
noch andere, oft nicht weniger Zeit rau⸗ 
bende, und Muͤhe koſtende. Stets wandten 

ſich auswaͤrtige Gelehrte an ihn; die entweder 
Buͤcher von der Bibliothek, oder auch Nach: 
richten aus Büchern begehrten. Heyne war in 
dieſen Dienftleiftungen fo liberal, wie es ir- 
gend feine Pfliht ibm erlaubte. Manche 
Stunde opferte er auf, um folhe Anforde: 


rungen zu befriedigen ; manche Mühe , ſelbſt 


unvermeidliche Koſten, verurſachte ihm Das 
Verſenden der Buͤcher. Das Alles achtete er 
nicht; ſobald er nur glaubte, durch feine Will: 
kehrigkeit zu nuͤtzen. Wie: manche wichtige lit⸗ 
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terarifche Unternehmung waͤre ohne fie unaus-’ 
fuͤhrbar geblieben ! Die dankbare Freundfchaft - 
vieler würdigen Männer. hat ihn dafür ge- 
Iohnt ; und felbft der Verdruß, den die uns 
glaubliche Unbefcheidenheit Anderer ihm verurs 
‚ fachte, ermüdete ihn nicht *). 


Die Geſchaͤfte auf der Bibliothek 
geſchahen durch das uͤbrige dabey angeſtellte 
Pexſonal. Dieß war ſich nicht immer gleich. 
Als Heyne ſtarb, beſtand es aus dem Hrn. 
Profeſſor Reuß, als zweyten Bibliothekar; den 
Hrn. Profeſſoren Benecke und Bunſen, als 
Cuſtoden; dem Hrn. Prof. Fiorillo, als Auf 
ſeher der Kupferitichfanunlung ; und den Hm. 
Dornedden und D. Menke ,. als Secre— 
tairs **). Der Arbeiten auf der Bibliothek find 
fo viele, daß man diefen Männern Feine weis, 
teren. sumufbet; fondern. es als kreywillg an⸗ 


*) Ich mag davon nicht ſprechen. Man kann es 
auf der Bibliothek ſelber am beſten erfahren, 
wie ſchwer es zuweilen hielt, auch nad Jahren 
die Bücher zurüdzubefommen, J— 

a*) Mer die ganze Reihe der Männer, die an 

der Bibliothek angeſtellt waren, fo wie die Ges 
fhihte des Inſtituts und der Gebäude Fennen 
lernen will, den verweife ich auf Meiners Ans - 
nalen der Göttingifgen nn 

erſtes Bändchen 180, 
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ficht, wenn fie dennoch, als Lehrer oder Schrifte 
ſteller, dergleichen leiften. Sie zerfallen wie: 
derum in die in den WBücherfälen in den üfs 
fentlichen Stunden ’ und in die | in dem Arbeits: 
zimmer. 


In den öffentlichen Stunden, vier mal bie 
‚Woche von ı bis 2; Mittewochs und Sonn: 
abends von 2 bis 4, im Sommer bis 5, weis 
den ſowohl jedem, der die Bibliothek befucht, 
die verlangten Bücher gereicht; als auch‘ die, 
‚welche man ins Haus geliehen wuͤnſcht, gege= 
ben. Dieß gefchieht gegen -ausgeftellte Zettel; _ 
welche bey denen, die nicht auf ihrem: eigeneh 

Nahmen die Bücher holen laſſen Fünnen, von 
einem Profeffor unterfchrieben feyn müffen, der 
dann dafür einftcht. Auf dem Tifch des Ge: 
eretairs hat daher jeder Profeffor feine Mappe, 
mit einem doppelten Behaͤltniß; das eine für 
Die Zettel, die er für fich ſelber, das andere für 
Die, welche er für andere, befonders Studie— 
rende, ausfiellt. Bey jedem ausgegebenen 
Buche wird der darauf lautende Zettel von 
einem der Auffcher fignirt, d. i. Zahl der 
Bände und Format des Buches mit Bleyſtift 
darauf notirt; und von jest an ift er gültig. 
Die in jeder Stunde eingehenden Zettel wer: 
‚den: vorläufig in ein allgemeines DBehältniß gez 
legt; nachher von einem der Secretairs in das 


’ Sa 
— 
* 


monathliche Verzeichniß der ausgeliehenen Büe 


cher eingetragen; und dann: in die oben erwaͤhn⸗ 
‚ten Mappen vertheilt. Bey Zuruͤckgabe der 
Bücher werben. die Zettel eingeriſſen zuruͤckge⸗ 
geben; und der Titel in dem Verzeichniß mit 
einer ge wieder — | 


— Regel oklen. zwar die — nur 
auf — Tage ausgeliehen werden; indeß 
‚hat man hierin gern nach Verhaͤltniß der Um—⸗ 


ſtaͤnde einige Nachſicht. Aber am Ende jedes 


Semeſters müffen alle Bücher, auch von Pro: 
fefjoren, wirklich zurücgeliefert; und wenn man 
‚fie wicder begehrt, neue Zettel darüber ausge⸗ 
ſtellt werden. Ueber ein halbes Jahr gilt Fein 
Path. 


Diele Einrichtungen, und die Pünctlichkeit, 
die man darin beobachtet, machen «8 mögfich, 
‚in einer Bibliothek, die ‚vielleicht die am meiften 
‚gebrauchte, und gewiß die am. liberalften. be: 
nutzte von allen ift ‚ die Srönung zu erhalten, 
‚welche ihren: Werth verdoppelt. Ohne jene. Ge⸗ 
‚nauigfeit müßte in wenig. Jahren ein Shane 
- Daraus werden, - | | 


viel mannigfaltiger aber und umfaſſender 


find. die Geſchaͤfte in Der Arbeitsſtube. 


Taͤglich von 9 bis 12 Uhr, und im Sommer 


f 
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auch noch/ ein paarn⸗ Nachmittageſtunden, 
wird hier von den vorher⸗ erwaͤhnten Ange⸗ 
ſtellten ‚gearbeitet... Auch Hier wird alſo die 
Vergleichung dieſes gelehrten Comtoirs 
mit: dem eines großen. Handelshaüſes voͤllig 
Pan — 
— a | 
Wie in — —— bie Füßrung 
— Handelsbuͤcher, fo find dieſe Arbeiten hier 
die Führung: der Cataloge. Theils die Cintras 
gung der neuen Buͤcher in dieſelben: theils -die 
Berfertigung neuer: Catalogen. Was hülfe eind 
Bibliothef von mehr. als 20000 Bänden, 
‚wenn man nicht wüßte, was man hätte; wenn 
man nicht wüßte, mo dad, mas man hat, zu 
finden ſey? Von ihnen hängt die FREE 
der. Bibliothek ab, 3 
Welche Pe Verdienſte ſich — 
um die Catalogen erworben hat; von welchem 
Umfange dieſe Arbeit war; iſt zum Theil oben 
ſchon angedeutet. Unter ſeiner Direction ward 
der neue Nominal⸗oder Alphabetiſche 
Catalog angefangen und beendigt; und der 
neue Realcat al og iſt bereits weit fortgeruͤckt. 
Es gibt aber uͤberhaupt vier verſchiedene Eat 
tald gen; die, wie die Handelsblcher ‚auf eit 
nern. Comtoir, wieder: in’ einander greifen. Es 
kann bey einem: fo großen und nuͤtzlichen Jue 


502 


ftitute nicht anders als angenehm feyn, dleſe 

Einrichtungen etwas genauer kennen zu. lernen; 
und "was fünnte auch beffer den, orönenden Geiſt 
Des: Mannes characterifiren, unter deſſen ce 

ſicht dieß Alles eingerichtet wurde? 

J. Jeder neue Zuwachs der Bibliothet wird 
zuerft in das ſogenannte Manual eingetras 
gen. Sin diefem Manual, das mit jedem Jahre 
neu angefangen wird, wird der Titel des Bus 
ches ganz kurz angegeben, und bemerkt, wo: 
ber und an weldem Bi es in Die 
mn: BERMRERN ui 


1. Alsdann wird das Such mit; — 
vollſtaͤndiger Angabe des Titels in den ſoge— 
nannten Acceffions = Catalog eingetragen. 
Auch diefer wird mit jedem Jahre neu ange: 
fangen und macht "am "Ende des Jahres 4 
Bande, in deinen die während dieſes Jahres 
neu hinzugefommenen 1) theologischen, 2) jus 
riftifchen, 3) biftorifchen, 4) im Feine von: dies 
fen drey Claſſen gehörigen Bücher. (die, ſoge— 
nahnten: miscellanea) überfehen werden koͤn⸗ 
nens Jeder dieſer 4. Bände. hat drey, Althei- 
lungen nach dem; Formate der Bücher s, Fo⸗ 
lianten, Quartanten, Deta9= Bande (unter wel⸗ 
chen letztern auch ‚jedes. kleinere Format begrif— 
fer iſt). — In dieſen Acceſſions⸗Cataloge 
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wird. neben dem:vollftändig abgefchriebenen Ti⸗ 
tel des Buches auf der einen Seite - die Pa⸗ 
gina des Manuals, auf der ſich daſſelbe Buch | 
befindet‘, auf. der andern die Zahl bemerkt, 
welche angibt, das wie vielfte Buch feiner 
Eloffe und. feines” Formats das neu hinzuges 
kommene ift, und eben diefe Zahl "wird nün- 
nebſt , Bemerkung der Claffe und des Formats 
im Manual beygeſchrieben, fo daß dadurch 
dieſe beyden Catalogen in gehoͤriger Beziehung 
auf einander ſtehen. | ! En 


, III. Hierauf wird das Buch in den Al— 
phabetiſchen Catalog eingetragen *), Hat 
fich. der Verfaſſer auf dem Titel genannt, fo 
wird es unter den Nahmen des Verf. geſetzt, 
deſſen Schriften, fobald deren mehrerere find, 
gleichfalls. alphabetiſch, nach Mafigabe des 
Hauptwortes des Titels, geordnet find, Hat 
ſich der Verf. nicht. genannt und ift befannt, 
fo wird das Buch unter den Nahmen des 
Verfaſſers geſetzt und unter dem Hauptworte 
des Titels auf den Verf. verwieſen. Iſt der 
Verfaſſer unbekannt, ſo wird das Buch unter 
das Hauptwort, d. h. den. Nominativ des 


* 


9 Diefer neue Alphabetiſche Catalog ward, wie _ 
fhon oben ©. 179. bemerkt, in dem Jahr⸗ 
©. 4ebend von 1777 bis 1787 verfertigt, > 


Am & 


0%. 
Titels geſetzt. — Zugleich wird." neben: dem 
Titel des Buches auf: der einen Geite ‚den: 
Jahrgang und die Pagina des Manuals, das | 
Format, und. drittens. die Claffe und Nummer 
des Accefjions » Cataloge: angegeben , auf der: 
andern: bas Fach des wiffenfchaftlichen Cata⸗ 
logs, in welches ‚das. Buch gehört, Dieß letz⸗e 
tergsgefchicht, wenn Das, Buch: ſchon gebunden 
iſt, fogleich; wo nicht, erſt dann, wenn es von: 
dem Burbbinder zuruͤck kommt. Auf dieſe 
Meife- ficht auch diefer Catalog mit. den. übrie: 
gen in Beziehung. — Niemahls wird auf Ein 
Blatt nrehri als Ein Verfaffer Rahme ,, oder 
Ein, Haupt» Titehwort geſetzt, um beftändig: 


eine fireng alphabetifche Ordnung zw erhalten: 


und - dem Umfchreiben fo, viel. als moͤglich vora: 
zubeugen. — ‚Die neu eingelegten. Blätter 
. werden von dem Buchbinder an ihrer gehörte: 
gen, Stelle eingeflebt, „und wenn. «8 die North: 
erfordert, der zu ſehr angeſchwellte Band in; 
zwey — 


| w. Endlich wird das Buch in den wiſſ⸗ 

ſenſchaftlichen Catalog: *) eingetragen 

und an die Stelle geſetzt, die ihm, zufolge 

des ſyſtematiſchen Grundriffes des Ganzen zu 
— ——— einem 

2) Die noch ‚nicht beendigte Umarbeitung’ dieſes 
Realcatalogs begann 1802. 
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einen Fache gehoͤrigen Büchersorrathes , durch 
- feinen Inhalt beftimmt if. Das Fach und die 
Seite des wifjenfchaftlichen. Catalogs wird als⸗ 
dann in dem Veceflions = Cataloge , in dem 
alphäabetifchen. Cataloge und. im dem Buche 
ſelbſt bemerkt, und dieſer Bezeichnung gemäß: 
wird es an der’ Stelle, die ihm nach Inhalte: 


und Format gebührt, unter die Übrigen Buͤcher 


of dem Vuͤcherbrete eingeſchichtet. 


Die beyden erſten Catalogen — und 
Atceſſions Catalog) find alſo als die jährlichen 
Einnahme Regifter anzufchen. Der alphabetis 
fche Catalog dient. dazu, die Frage zu beanta 
worten, ob ein gewiffes Buch auf der Biblio— 
thek iſt und wo es zu finden iſt. Der wife 
ſenſchaftliche Catalog zeigt, was fuͤr Buͤcher 
über eine gewiſſe Materie auf der Bibliothek 
u. ai 


Dieß it der Mechanismus der Bibllo⸗ 
rhek. Eine eigne Auseinanderſetzung würde noch 
der wiſſenſchaftliche Sche matismus erfordern, 
der bey dem Ganzen zum Grunde liegt. Daß 
dieſer eine Ueberſicht der Miffenfchaften über 
haupt, fo wie bed Innern jeder Wiſſenſchaft 
und ihrer Theile vorausſetzt, fallt in die Aus 
gen. Auch darin fpiegelt fich Heyne allum⸗ 
faſſender — aber Die ie davon 


h 
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wiirde in ein . Detail führen, das ber gegen 
wärtigen Darftelung fremd. ift. 





As Secretair der GSocietät der 
-  Wiffenfchaften lagen Heyne mehrere Ge: 
ſchaͤfte ob, Er hatte in ihren jährlichen feyers . 
lichen. Verfainmlungen feinen Bericht über die 
Sabresgefchichte abzuftatten. Er hatte die Aue⸗ 
fertigung aller ihrer Gefchäfte, und ihre ganz 
ze Gorrefpondenz ; und endlich Die Führung 
ihrer Cafie , und ihrer: Rechnung Bon ber 
damit in Verbindung ftehenden Redaction der 
gelehrten Anzeigen ift oben ſchon geſprochen. 


Es war fehr natürlich, daß, da Er ber 
einzige war, der, eine beftändige Function bey 
der Societaͤt befleidete , die Leitung ihrer Ans 
gelegenheiten durch feine Hände gehen mußte. 

Wie wichtig Heyne diefen feinen Platz anfah, 
ift oben aus feinem eignen Aufjag deutlich ges 
worden. Die pflihtmäßige Correfpondenz der 
Societät, und die Ausfertigung der Diplome 
wäre Feine fo fehr befchwerliche Arbeit gewe⸗ 


fen; wiewohl in manchen Zeitpuncten, wo, 


vieles an fie eingefandt ward, was er beants 
worten mußte, auch diefes Zeit und Arbeit 
genug Poftete. , Aber wie in Allem that er 
auch hier weit mehr, als die Pflicht ihm aufs 
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legte. Er ſah es als ine Ehrenſache der 
Societaͤt an, ihre wiſſenſchaftliche Verbindung 
mit. andern Inſtituten, bie aͤhnliche Zwecke 
verfolgten, aufrecht zu erhalten. Hierin war 
er unermuͤdet. Dieß koſtete ihm oft viele 
Zeit. Er hat aber auch davon manche fuͤr ihn 
ehrenvolle Fruͤchte eingeerndtett 


Die in der Societaͤt vorgeleſenen Abhand⸗ 
lungen wurden demnaͤchſt an Heyne gegeben; 
und Er hatte als. Seecretair, wenn. eine hin⸗ 
reichende Anzahl vorhanden war, die Heraus⸗ 
gabe eines Bandes zu beſorgen. Daß ſo ſeit 
1777 nicht weniger als 25 Baͤnde unter drey⸗ 
fachem Titel von ihm herausgegeben worden. 
find, ift oben ſchon bemerft. Da mit dem Ber: 
leger der alten .Commentarii vor Heynes. 
Zeiten ein Proceß entftanden war ‚ fo koſtete 
e8 unendliche Mühe, die Sache durch Huͤlfe 
der, um jene Zeit hier errichteten, Dieterich— 
ſchen Buchhandlung wieder in Gang zu brin— 


gen; und auf einen feften Fuß zu feßen. 


Auch das gefchah durch Keynes Vermittelung; 
und außer der Abänderung bes Titels, um 
eine neue Reihe von Bänden zu beginnen, ift 
wahrend feines Lebens nachher Feine weitere 
Veränderung darin gemacht worden. 


Die Führung der Cafe und der Rechnun—⸗ 


gen ber; Societaͤt war befonders wegen ihrer 
| u 
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Verbindung . mit ‚den gelehsten "Anzeigen eines 
der muͤhſamſten Gefchäfte ; zumal in feinen 
letzten Jahren. Es würde zu weit führen, 
wenn ich darüber in ein weiteres Detail gehen | 
wollte. F | 


Die Umftände ‚ Unter: denen. — das 
Secretariat uͤbernommen hatte, waren ſehr 
ſchwierig geweſen. Der Partheygeift hatte in 
dem Inſtitut um fich gegriffen ;_ und drohte, 
es ganz zu "Gründe zu richten Er ftellte 
die Einigkeit wieder” her; und feit jener Zeit, 
wenn auch inzelne zumeilen mißvergnügt wa⸗ 
ren, hat doch keine ſolche Entzweyung in der 
Gefellfehaft ‚wieder ftatt gefunden. Gewiß ges 
bührt dem friedlichen Geiſt der Mitglieder daran 
Der größte Antheil. Aber daß Heyne in feiner 
Lage doch weſentlich dazu beygetragen hat, 
nen Geift der Gefellfchaft Iebendig , fie ſelber 
in fteter Thaͤtigkeit zu erhalten, — dieß wird 
keiner ihm a j | 





— 


Die Inſpection der Freytiſche ward 
Heynen 1774 uͤbertragen. Die Univerſitaͤt 
hatte damals 149 Freytiſche; die von Vers. 
fehiedenen waren . geftiftet worden; und daher 
auch nicht alle auf gleiche Weiſe vergeben; 


wurden Rx. As Inſpector Hatte Heyne hier 
Die. Verhandlungen mit den Speiſewirthen; 
‚(bekanntlich findet Fein Zufammenfpeifen ftatt ; 
-fondern die Beneficiaten laffen ihr. :Effen eben 
fo wie die andern Studierenden ſich auf ihr 
‚Zimmer holen ;) und die Aufficht darüber, daß 
fie ihren. Verpflichtungen Genüge leifteten. 
Es war garnichts. ungewöhnliches, Daß er vom 
Homer oder Pindar aufftehen mußte, um mit 
einer. Köchin zu unterhandeln. Er felber hatte 
über gar Feine Pläge zu difponiren; indeß gal⸗ 
ten doch oft feine. Empfehlungen in Hannover 3 

und da durch zufällige Urfachen immer ein⸗ 
zelne Plaͤtze auf einige Zeit vacant waren, fü 
überließ man es ihm, über diefelben in der 
Zwifchenzeit durch Subftitutionen zu verfügen. 
Mie manchen armen Studierenden, auch wohl 
andern Univerfitätsvermwandten,, hat er auf diefe 
Meife geholfen! Durch feine Hände gingen 
ferner alle Zahlungen an die. Speifewirthes 

Er hatte die Rechnungen auch darüber zu 
führen. Er hatte halbjährig die neuen Vers 
zeichniffe zu entwerfen; fo wie die Nechnungen 
anzufertigen. An ihn wandten fich um diefe 
Zeit die Beneficiaten. Dieb war bey ihm eine 


=) Weber die Zahl und Verſchiedenheit der Frey: . 
— Stiſche verweife ih auf Brandes über den ges 
genwaͤrtigen Zuſtand yon Göttingen S. 263 1. 
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gewoͤhnliche ‚Arbeit in ven Ferien; auch in ber 
Zeit, die Andere ihren Vergnuͤgungen oder ih= 
‚ren : Kieblingsarbeiten widmeten , arbeitete Er 
für die Univerſitaͤt. Wie ermuͤdend und geift= 
todtend ſolche Arbeiten für einen Mann wie 
Heyne feyn mußten, fällt wohl in die Augen. 
‚Auch hoͤrte man ihn da am cerften Plagen. 
Es pflegten die Tage zu feyn, wo er am we⸗ 
—— aufgeraͤumt war. 





Die Inſpection über das Paed ago⸗ 
gium zu Ilfeld in der Grafſchaft Hohen 


ſtein, wo gewöhnlich 30 bis 40 junge Leute 


Sich auf die Academie vorbereiten, erhielt er 
noch, wie. ich oben bereits bemerft babe, in 
dem letzten Lebensjahre von Münchhaufen. 
Wie tief damals, aus Mangel höherer, Aufs 
ficht,, diefe Anftalt gefunfen war, wie. Er ihr 
Metter wurde, ift durch Münchhaufen’s Zeug: 
niß bereits: dargethan. Diefes Gefchäft war 
ihm. fehr wichtig ; weil cr. hier Gelegenheit 
fand, feine Grundfäge über Schulcinrichtungen 
practifch zu machen. _ Diefe Grundfäge gingen 
dahin, daß. in ſolchen Anftalten der Unterricht 
mit der Aufficht verbunden feyn muß. Die 
Lage von Ilfeld, wo Lehrer und Schüler in 
bemfelben Gebäude vereint leben, machte bier 
eine ſolthe Verbindung möglich die freylich 
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unter andern Umftänden es fo nicht ſeyn wuͤr⸗ 
de. Zufolge der ihm übertragenen Infpection 
war ihm zwar nicht geradezu die Anftellung , 
der Lehrer überlaffen, aber doch der Vorfchlag 
dazu, der auch immer befolgt wurde; und bes 
"fonders hing die Ernennung. der untern Leh—⸗ 
rer, oder Gollaboratoren, ganz von ihm ab, 
"Er befeßte dieſe Stellen aus dem Seminatie, 
mit jungen Männern, die er bereits erprobt 
"Hatte, Sie rüdten alsdann bey entftandenen 
Vacanzen in Die höhern Stellen ein; und fo 
Fam es dahin, daß Ilfeld ganz mit Männern 
befegt war, die in feiner. u 2 gebil⸗ 
det hatten. 


Seine Inſpection umfaßte nicht bloß etwa 
das Allgemeine, ſondern ging ſchr ins Detail. 
Er entwarf den Lehrplan, oder ſah ihn doch 
durch; der dann nach ſeiner Genehmigung von 
"Zeit zu Zeit in den Hannoverſchen Anzeigen 
befannt gemacht zu werden pflegte. Jeden 
Sommer (wenigftens in den frühern Zeiten) 
pflegte er gewöhnlich auf Eine Woche nach 
Sstfeld zu reifen; feine einzigen Erholungsrei— 
fin, wenn man fie fo nennen kann. Denn 
fein dortiger Aufenthalt war faft ganz den Ges 
fchäften gewidmet. Die Conferenzen mit den 
Lehrern; die Examina; die Eenfuren der Schüs 
ker, wobey man ganz ins Einzelne ging, nahmen 
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faft alle Zeit weg. So hatte er alſo die Ges 
Yegenheit ſchon früh, die beifern Köpfe, die 
ſchon bier fich auszeichneten, Eennen zu lernen. 
Er verlor diefe nachher auch auf der Univerfis 
tät, wenn fie auch ganz andern Studien fich 


widmeten, nicht leicht wieder aus den Augen. 


Eine Reihe vwachmals in den verfchiedenften 
Stellen wichtig gewordener Männer, unter ihnen 
auch den, der dereinft fein und Ilfelds Vor⸗ 
ſteher werden ſollte , koͤnnte ich anfuͤhren, die 
zu dieſem engern Kreiſe geboͤrten. 


Daß er auch abweſend in beſtaͤndiger Ver⸗ 
bindung mit Ilfeld ſtand, brauche ich kaum 
zu erwaͤhnen. Die Correſpondenz mit dem Dis 
rector war fortdauernd ; und. haufig , - fobald 
es die Umftände erforderten, auch mit den 
übrigen Lchrern. Don Allem, was irgend Er: 
hebliches vorging, mußte ihm Bericht erſtattet 
werden; und ſein guter Rath entſchied oft 
‘mehr, als feine, Vorfchriften. 


So wie Er im Fahre 1770 der Wieder: 
herſteller von Ilfeld geworden war, ſo ward 
er es im Jahre 1798 von der hieſigen ge— 
Ichrten Stadtfchule Much diefe Anftalt 
- befand fih damals in einer ähnlichen Lage, 


wie in jenen frühern Zeiten das Pacdagogium: 


zu Ilfeld. Ich fpreche um fo lisber von dies 
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ſem Gegenftande, da er. nicht nur zu Heyne's 
Biorraphie gehört, fondern auch recht eigentz 
lich zeigen Fann, wie der Mann, die Geles 
genheit benugend, zu. wirken. pflegte. Im 
Sabre 1797 war an der hiefigen : Stadtfchule 
die Gantorftelle erledigt. Ueber ihre Wiederbes 
fegung entftand eine Differenz bey dem Stadt: 
magiftratz; Diefer wandte fich deßhalb an 
Heyne Dieſer vernünftige Veſchluß ward 
Die Veranlaſſung zu einer allgemeinen Reform 
der Schule; die Heyne überlaffen ward, Die 
‚ganze innere Einrichtung warb verändert; ‚bie 
alte. Claffeneintheilung . hörte auf, ‚und eine 
neue nach den Fächern und Kenntniſſen ward 
eingeführt, Der Lehrplan ward erweitert; die 
Schule ward in den untern Claffen eine nuͤtz⸗ 
Uiche Buͤrgerſchule, jedoch ohne Nachtheil der 
Elemente des gelehrten Unterrichts. Dieſe Er⸗ 
weiterung erforderte neue Lehrer; einer der aͤl⸗ 

tern ward in Ruhe geſetzt; und Collaborato— 
ren, in Hennes Schule gehllbet erhielten ci= 
nen Theil des Unterrichts. Im May 1798 
machte Heyne felber in einer Fleinen . Schrift 
die neue Schulordnung und Verfaſſung be⸗ 
kannt; das Publicum fühlte, daß dem Beduͤrf⸗ 
niß der Jugend jetzt abgeholfen war, und 
faßte Zutrauen. Das Inſtitut bluͤhte nun bald 
auf. Es erhielt eine Reihe geſchickter Lehrer, 
die zum Theil ins Ausland befoͤrdert ſind. 


‘Die Frequenz flieg über Erwarten N aut fo. 
m es noch gegenwaͤrtig. 


Dieſe Umformung ber Säule verurfachte 
damals, wie auch in der Folge, Heyne'n nicht 
‚wenig Arbeit: Ein nicht Fleiner Stoß Papiere 
ift deßhalb von ihm vollgefihrieben. Aber da= 
mit begnügte er ſich nicht. Won jenem Zeitz 
punet an betrachtete er das Inſtitut wenn 
nicht als feiner Direction, doch als feiner Pflege 
anbefohlen. Er fland in beftändigem Verkehr 
“mit den Lehrern. Er forgte für ihr Beſtes 
und für ihre Vortheile mehr wie für feine eigs 
tion. Der mehr als fiebzigiährige Greis er 
fchien oft felbft in.,der Schule, Nicht etwa 
bloß bey Seyerlichkeiten , auch zu Anderer Zeit 
brach er nicht felten eineh ganzen Morgen feis 
nen Gefchäften ab; befuchte die Claſſen; ſprach 
ſelbſt; tadelte, ermunterte. Auch bier war es 
fein Geiſt, der das Ganze belchte. Wer Die 
Beftätigung von dieſem Allen hören will, "mag 
ſich bey dem würdigen Vorſteher des Inſtituts, 
Herrn Director Firſten, erkundigen. 


Alles dieſes that er, ohne hoͤhern Befehl, 
und ohne die geringſte Belohnung. Aber ſeine 
Mitbürger, die es fühlten , was fie tim | vers 


ds se) Gewoͤhnlich bis auf 200 und darüber. ' 
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dankten , lohnten ihn auf eine eben fo zarte | 
als edle Weile. Der Magiftrat, indem er 
ihm feinen Dank abftattete, befreyte fein. 


Haus von allen Abgaben. Der Betrag 
davon war gering; der Lohn deſto fchöner, 


Aus: Heynes Munde kann ich es jenen würs 


digen Männern wiederholen, daß von allen bie 


dahin erhaltenen Ehrenbezeugungen Feine ihn 


fo erfreut, ja felbft fo gerührt habe, 


Das Aufblähen der hieſigen Schule durch 
Heyne's Reform erregte bald auch auswaͤrts 


Aufſehen. Im Sommer 1802: wandte ſich der 


-Stadtmagiftrat von Hannover an ihn; und 
erfuchte ihn gleichfalls um feinen Beyfland zu 
demfelben Zweck. Er übernahm das Geſchaͤft; 
die ganze innere Reform ward ihm allein über= 


laſſen; und im. Februar 1803 war fie beendigt. - 


Ein dies Convolut von Schriften, meift von 


feiner Hand, bezeugt die Mühe, die ihm —* 


dieſes Geſchaͤft gemacht hat. 


Da fo die ie bes Landes voran⸗ 
ging, iſt es wohl fehr wahrfcheinlich, daß die 
Landftädte nachgefolgt feyn würden (in Claus⸗ 
thal verfuchte man: es noch 1808) und die ers 
Vedigte Cantorftelle in Göttingen würde wahr: 
Tcheirilich eine allgemeine Reform der gelehrten 
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und Bürgerfchulen des Landes - unter feiner 
Leitung zur Folge gehabt haben, wenn. nicht 
die ‚politifchen Stürme, die gleich darauf eins 
fraten, es verhindert beiten. . 


Dieſe practifche Einwirkung auf gelchrtes 
Schulweſen war ihm fo viel wichtiger, da. ges 
rade in feinem Zeitalter von andern Seiten her 
jene Angriffe auf den. gelehrten Schulunterricht 
gefchahen, wodurch das Studium der clafjis 
schen Kitteratur beynahe gänzlich aus den Schu: 
Ien verdrängt werden zu follen fchien. Heyne 
widerfeßte fich nachdrücklich diefen feynfollenden 
Verbefferungen ; nicht etwa in einer eignen 
Schrift; (was hätte fie geholfen?) aber we 
fich ihm, befonders in den gelchrten - Anzeigen, 
(dem von ihm fo gern benußten Weg, ſeine 
Ideen ins Publicum zu bringen,) eine Gele— 
genheit dazu darbot. Er war weit entfernt, 
den Maͤnnern, die jene Reform wollten, es 
abzuleugnen, daß der Schulunterricht einer Ver— 
beſſerung, eines erweiterten Umfangs beduͤrfe, 
wenn er den Beduͤrfniſſen der Zeit entſprechen 
ſollte. Aber dagegen ſtemmte er ſich, daß 
dieſe Verbefferung in einer Verdrängung, oder 
auch nur Herabwärdigung der clafjifchen Litte⸗ 
ratur beftehe. Es ift ihm gelungen, dieſe Ges 
fahren abzuwenden. Selbſt die Männer, welche 
anfangs dahin gearbeitet hatten, Famen ‚von ib 
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zen Ideen zurüd, und lenkten eim So trug. 
er: auf. das wefentlichfte' dazu bey, dasjenige 
Studium. aufrecht zu erhalten, von dem die 
Bildung unferes Geiftes und unferes —— 
auch noch jetzt ——— ie | 





Die. bisherigen Nachrichten müffen den Lex 
fer fihon auf einen Hauptzweig der Thaͤtigkeit 
von Heyne aufmerkſam gemacht haben, feine‘ 
große Eorrefpondenz. Gewiß haben wenige 
Gelehrte in Europa diefe in “einem folchen Un 
- fang: geführt, wie Er. Wie zahlreich und wie 
ausgebreitet war nicht ſchon feine amtliche Eors 
refpondenz ? Zuerft die faft pofttägliche mit 
Hannover, Dann Die mit Slfed. Dann die 
Correſpondenz für die Bibliothek; und die, in 
dem Geift wie Er fie. führte, fo frequente zu— 
gleich und ausgedehnte ‚für die Societät der 
Wiffenfchaften. Und doch‘ macht diefes zuſam⸗ 
men noch nicht "Die Hälfte des Ganzen: aus, 
Erſtlich Tegten die Gefchäfte der Univerſitaͤt 
ihm einen fehr ausgedehnten Briefwechfel auf, 
Er mußte, da er Über Alles, beſonders die 
Befegung. der Stellen befragt wurde, allent— 
halben Befanntjchaften unterhalten, oder we 
nigftens die Mittel kennen, fich Nachrichten zu : 
verſchaffen. In der That hatte er auch, und 
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doch, ohne alle Anecdotenkraͤmerey, vor” den 
Verhaͤltniſſen ſeiner litterariſchen Zeitgenoſſen 
eine ſehr ausgebreitete, Kunde. Die meiſte 
Arbeit aber. verurſachten ihm die, vielen Anfra— 
gen, die in Privatangelegenheiten der - verfchiez, 
denften Art an ihn gelangten. Er genoß in 
einem Grade , wie gewiß wenige feiner Zeitz 
genoffen, des üffentlichen Zutrauens; und Dies 
fe8 ſchien mit den Jahren faft in gleichem Ver⸗ 
hältniffe zu wachſen. Wire es möglich, auch 
nur eine Weberficht der vielen Angelegenheiten: 
zu geben, in denen Er befragt wurde, fo möchte: 
dieſes Teicht das ehrenvollſte Zeugniß von ber; 
Achtung ſeyn, in der er bey dem Publicum 
ftand. Man flößt in. den großen. Eonvoluten: 
feiner Briefe immer auf einen ausgezeichneten: 
Nahmen nach dem andern; von Männern‘ 
(nicht. felten. auch von Frauen) aus den ver⸗ 
fchiedenften Ständen. Es waren Feinesweges 
bloß Jitterarifche Sachen, (wenn gleich dieſe 
vorzüglich,) worin man ihn zum Nathgeber 
wählte. Wie viele, die in dem Strom der 
Zeiten unterzufinfen drohten, wandten fich an 
ihn! Man Lannte feine, Verfchwiegenheit ,. feine 
Willfährigkeit, feine Klugheit. Man erwartete 
viel, oft zu viel, von feinem Einfluß, feinen 
Verbindungen. Man rechne zu dieſem Allen 
noch - feine eigne litterarifche. Correfpondenz. 
Es ift gewiß ein fehr maͤßiger Anfchlag, went 


319 


ich ſage „daß er jaͤhrlich — ao — 
auf. Die, Poſt — — ee 


f 


Alle biefe, (io wie durchaus. Alles was 

er ſelber arbeitete) ſchrieb er eigenhaͤndig. Eis 
er Secretair, Amanuenfis, oder. dergleichen, 
hat er nie gehabt. Sn der Eorrefpondenz ward, 
von ihm eine gewiſſenhafte Pünctlichkeit bes, 
folgt. Jedem Briefe, fo wie er erbrochen 
ward, (die von Hannover ausgenommen) ward. 
mit rother Dinte das Datum des Empfanges 
vorangeſchrieben. Bis zu ſeiner Beantwortung 
blieb er in einem offenen Pappekaſten auf dem 
| Schreibtifche liegen. Diefe Beantwortung er⸗ 
- folgte in der Regel binnen 8 Tagen. Dann 
ward das Datum der Beantwortung beygeſetzt; 
und nun der Brief in das alphabetifche Arz, 
chiv gelegt. Abfchriften von feinen eignen Brie⸗ 
fen zu nehmen, wäre ihm unmdglich gewefen. 
Nur in einzelnen, fehr wichtigen, Tällen, oder 


) Selten ging eine Hauptpoft ab, bie nicht. meh: 
rere Briefe von ihm mitnahm. Man hatte, da 
man feine vielen Arbeiten kannte, auch auf der 
Port für ihn bie Gefälligkeit, feine Briefe noch 
fo-fpät, als es irgend die Umftände erlaubten, 
anzunehmen. Unter der Hannoverfhen Megies 
rung genoß er der Pofifrepheit fowohl für feine 
Briefe, als auch feine Vackete, bie zu einem 
ze. Gewicht. 
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winn er "in fremben Sprachen, ateiniſch oder 
franzoͤſiſch, und auch in der erſten nur fee 
ten) fchreiben mußte ‚ machte er im voraus 
ein ‚Concept. J 


Neben hieſer geößern —E Corre⸗ 
— fuͤhrte er beſtaͤndig noch eine kleinere 
einheimiſche. Heyne hatte die Gewohnheit, 
da er ſehr ſelten Beſuche machte, feine einhei⸗ 
miſchen Gefchöfte, durch Billets abzumachen. 
Selten verging wohl ein Tag, wo er deren 
nicht ein halbes Dutzend und mehr geſchrieben 
Hätte; wie man bey der Menge und Verfchice 
denheit der Gefchäfte es leicht im voraus ers 
warten wird, Diefe Billets wurden fchnell nies 
dergeſchrieben; ohne aͤngſtlich die Worte abzu⸗ 
| wägen; wenn er guter Laune war, oft im 

ſcherzenden Ton ; wenn man ihm den Kopf 
j . wart 


*) Bon vielen nut Eins zut Probe an ı Blumens 
bach, wegen einer verfpäteteh Netenſi un; 

“Ein Gefhichtgen.” 

Det König Darius von Perfien ließ‘ fi 
alle Tage ben der Tafel zurufen: Herr gedente 
der Athenienfer!” 

«Der kleine N. in H. fchreibt mir ‘alle 

acht Tage:i”" - - 

«Herr Hofrath Bhumenbat gebente des ar⸗ 
men N. mit ſeinem vrerraumi⸗ 

— 


* 
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warm machte, auch wohl: derb. ‚Mer Ihn 


Tannte, wußte auch in einem folchen Fall wohl, 


wie er mit ihm daran war. Es war ber. 
Ausdru der aufwallenden Empfindung. Spus 
ren ‚von Bitterkeit blieben deßhalb nicht, dauernd 
zuruͤck. Aber nicht Alle kannten ihn genug, 
um ihn gehörig zu beurtheilen, und die Säle, 
wo er es durch ein Billet mit dieſem oder je⸗ 


nem verdarb, Fonnten nicht ganz auebleiben. 


Indeß kam man. leicht mit ihm wieder auf 
den alten Fuß. WUllerdings fagte Heyne im 
Gefchäftsichen nicht - Leicht. geradezu, daß er 
Anrecht gehabt habe; (bey gelehrten Meinungen. 
war er Darin ganz anders;) er ließ fich aber 
immer bald bedeuten, fobald man nur bie 
Sache aufflärte; und wußte dann ſtets reine 
geſchickte Wendung zu nehmen, ſich aus ber 
Berlögenheit zu ziehen. Damit war denn auch 
Alles vorbey; es fiel ihm nicht einmal ein, 


wieder Daran zu denken. 


Die Geſchaͤfte gewoͤhnlich auf dieſe Weiſe 
zu betreiben, brachte ſeine Lage mit ſich. Sonſt 
war ſie fuͤr ihn nicht die vortheilhafteſte; er 
richtete weit mehr muͤndlich als ſchriftlich aus. 
Jene natürliche Beredſamkeit großer Seelen, 
die zugleich aus dem Innern des Herzens und 
dent Verftande kommt, war ihm im hoben 
Grade eigen. Wo Er überreden wollte, wie 
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verftand ihm nicht -Teicht jemand. Er verftand 
es vollfommen, Zutrauen zu erweden. Nicht 
durch affectirte Süßlichfeit oder Vertraulichfeit ;z 
(diefe war ihm durchaus fremd; wohl aber 
fonnte er nüthigenfalls rauf‘ ſeyn;) fondern 
bloß: durch die Ucherlegenheit des Verftandes, 
und durch den garzen Ausdrud feiner Rede, 
feines Benehmens , das keinen Zweifel übrig. 
fieß, daß er aus eigner Ueberzeugung ſpreche, 
daß er die Cache durchfehe, und daß er es 
redlich meine. Won welcher Natur auch dag 
Gefchäft war, e8 ward dem, womit er zu un⸗ 
terhandeln Hatte, erit Far vor Augen ‚gelegt. 
Dann wurden aus der Sache ſelbſt die: Mor 
tive hergenommen, warum fo oder fo gehandelt 
werden muͤſſe. Dadurch brachte er gewoͤhnlich 
die Menſchen dahin, daß fie nichts mehr: ein⸗ 
zuwenden hatten. Dann wurden noch Beweg⸗ 
gründe, bald des Privatwohls, bald des oͤf⸗ 
fentlichen Wohle zu Huͤlfe genommen. Auf 
dieſem Wege gelangte er faft immer zu feis 
nem Ziel. Wer fih auch noch fo gut vorbes 
reitet hatte. ihm zu widerfprechen, kam Doch 
fobald nicht gegen ihn auf. Mit Wahrheit 
Tonnte man in hundert Fällen. fagen, die 
Menfchen gingen ganz anders von ihm. weg, 
als ſie zu ihm gekommen waren! 
In Bezichung auf ſeine academiſchen Bere 
pälsmiffe muß ich noch bemerken, daß Heyne - 
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zwar Mitglied der philoſophiſchen Facultaͤt, 
und alſo auch des academiſchen Senats, aber 
ſowohl von der Uebernahme des Decanats als 
Des Prorectorats diſpenſirt war, Letzteres zu 
verwalten, waͤre ihm bey ſeinen andern Ar⸗ 
beiten unmoͤglich geweſen. In Diseciplinſachen 
und andere Prorectoratsgeſchaͤfte miſchte er ſich 
daher auch gar nicht, wenn er nicht etwa als 
Mitglied des Senats — Stimme geben 
mußte, J— 





Der Mechanismus eines Geſchaͤftsmannes 
mag immer etwas ſehr Untergeordnetes ſeyn; 
dennoch aber zeigt ſich in ihm der ordnende 
Geiſt; und auch zu Heyne's Darſtellung von 
dieſer Eeite gehört es, diefen Fury zu ſchil— 
dern. Die Menge und Verfchiedenheit der 
Arbeiten erfordegggt für ihn durchaus ein ges 
raͤumiges Local. "Heyne bewehnte daher. auch 
Das größte Zimmer feines Hauſes; die Haupte 
feite deffelben, mit drey Fenftern, ging nad 
der Strafe heraus; Ein Fenſter, (im Come . 
mer fein Kieblingsplaß) nach’ feinem Garten; 
An der Hauptwand waren ein paar Repojitos 
- vier, mit den Büchern, die er bey feinen tags 
Uchen Arbeiten brauchte; Die Übrigen in einem 
daran floßenden Kabine. In dem Zimmer 
ftanden zehn bis zwölf verfehiedene Tiſche. 

2 


Auf diefen Tiſchen waren feine gelehrten Arbel⸗ 


ten vertheilt; fo daß in der Regel für. jede 


derfelden Einer oder Zwey beſtimmt waren. 
Einer 3. B. für die Bücher zu Recenſionen; 
ein anderer für. dei Homer u. ſ. w. An einer 
andern Stelle: ein kleines Pult, an dem er 
oft ſtehend axbeitete, befonders feine Eorrefpons - 
denz beſorgte. In ein paar andern Repofitos 
rien an einer Nebenwand ftanden dreyßig bie 
vierzig offene Pappefaften ;, etwa zwey Zoll 
tief, und fo groß, daß ein Foliobogen bequem 
darin liegen konnte. Jeder verfelben hatte 
feine Aufſchrift. In diefe wurden nach Diefen 
Auffchriften alle Papiere über die laufenden 
Gefchäfte vertheilt; Briefe nach der Verſchie⸗ 
denheit ihres Inhalts; Recenſionen; Societaͤts⸗ 
Sachen; Ilfeldiſche Sachen u. ſ. w. An der 
andern Hauptwand, zwifchen den Fenftern nach 
der Straße zu, fanden zwey Schränke; ber 
eine für feine Privatfachen und Caffe; der. ans 
dere für die Öffentlichen Caffen und Rechnuns 
gen, die er zu. führen hatte. Neben dem Fetis 
- fter nach dem. Garten zu fland. fein Bette; (er 
fchlief in feinem Arbeitszimmer ;) ein Eleiner 
Wandſchrank am Ofen enthielt feine tägliche 
Kleidung; an der andern Seite ſtand ein Lehn⸗ 
ſtuhl, fein Ruheplag, wenn er fih nach geen⸗ 
digter Arbeit erholte, oder nach dem Eſſen etz 
was ſchlummerte. Auf Diefe Weiſe hatte er. 
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in feinem Arbeitszimmer Alles um ſich, mas 
er brauchte; auch verließ er es oft in ganzen 
Wochen nicht weiter, als wenn er zu Tiſche 
oder in fein Auditorium ging. In der Vertheir 
lung der Papiere herrſchte, wie fich von felbft 
daraus ergibt , eine beſtimmte Orönung: nur 
denfe man fich dieſe, (wie ich fihen einmal 
zu bemerken Gelegenheit hatte,) gar nicht aͤngſt⸗ 
lich. Wie das ganze Wirken des Mannes ein 
freyes Wirken war, fo auch feine Ordnung. 
Bey dem Schluffe jeden Jahres wurden alle 
Papiere, die auf daffelbe Geſchaͤft Beziehung 
Hatten, dann im. Convolute geordnet; Rech⸗ 
nungen, Briefe u. fe w., und in ee 
—_. aufbewahrt. | | 


Das koſtbarſte ‚ was — hatte, war die 
Zeit. Auch ihre Benutzung durch Vertheilung 
der Arbeiten muß bemerkt werden, wenn es 
einigermaßen deutlich werden ſoll, wie der 
Mann fo vielen Geſchaͤften gewachſen war. 
Dieles muß man fich aus feiner großen Leich- 
tigkeit im - Arbeiten, worin. ihm gewiß. We⸗ 
nige gleichfamen oder ihn übertrafen, erklaͤren. 
Fruͤh Morgens um 5 Uhr (fo noch an feinem 
Todestage, in fruͤhern Zeiten foll es oft noch 
früher geſchehen feyn,): ftand er auf. Sofort 
warf er fich in’ einen Ueberrock, und nach dem 

Genuß einer Taſſe Caffee ſetzte er ſich am feis 
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nen: Schteibtifchh Scheiftfkelkerifche - Arbeiten, - 


auch Necenfionen, nahmen die erften Morgens 
ftunden hin: Im Winter etwa um 9 Uhr ges 
noß er auf feiner Stube ein Fruͤhſtuͤck; etwas 
Bonillen, cin Glas Wein. oder dekgleichen; 

er wechſelte darin gern von Zeit zu Zeit; klei— 
= ſich an, und blieb in voller Kleidung bie 


‚zum Schlafengehen. Aber im Sommer, hatte 


er ‚schen um 8 Uhr das erfte Collegium. Um 
diefe. Zeit las er nämlich Archaeologie. Die 


| naͤchſten beyden Stunden waren den Gefchäften, 


befonders den VBibliothefsgefchäften, gemidmet ; 
Cer arbeitete dann von Zeit zu Zeit mit dem 
zweyten Bibliothekar s): aber. auch manchen ana 
dern, woran «8 nie fehlte; jedoch immer fo, 
daß dazwiſchen auch litterarifch gearbeitet ward. 


Gegen ıu Uhr bereitete er fih auf Das Se— 


minatium vor;  Diefem war Die: Stunde von 
11 bis 12 beftimmt *). Bald nach 12 Uhr af 


“er; und dann fah ihn gewoͤhnlich zuerft feine 
Familie. Nah Tiſche pflegte. er wohl eine 


halbe Stunde gekleidet auf feinem Lehnſtuhl 
zu — aber nicht laͤnger; weil er vor 


gu den —— * Jahren wurden in feinen 
Stunden mehrere Veränderungen gemacht; id) 
ſpreche hier fo, wie es in den frähern Beites 
war, als er ku leia⸗ ſaͤmmtlichen vn. 
hielt. | 324 
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zwey Ahr fi auf feine Worlefung bereiten 
mußte, Die Stunde nämlich von 2 bis 3 war 
die dem jedesmaligen Privatcollegio gewidmete 
Stunde. Die Nachmittagsftunden bis gegen 6, 
(Furz nachher mußten Die Briefe auf der Poft 
feyn;) waren hauptfächlich der Correſpondenz 
geweiht. So lange er aber noch. bie oben ers 
wähnten Privatiſſima über die griechifchen Dichs 
ter las, war für diefe gewühnlich die Stunde 
son 5 bis 6 beſtimmt; befonders im Winter 
Zumeilen jedoch auch im Sommer; es hat 
Sommer ' gegeben, wo er täglich 4 Stunden - 
las. Nach 6 Uhr. Fam er, doch erſt in den legten 
Jahren, auf eine Viertelftunde zu. feiner Familie 
zum Thee. Dann ward wieder bis 8 Uhr !gearbeis 
tet. Kurz nachher af er zu Abend; und blich 
‚gern, befonders wenn ein Freund da war, ‚eine 
Stunde bey: Tifh. Nach Tifihe ward dann 
noch wieder bis gegen halb eilf Uhr gearbeitet, 
beſonders an Recenſionen. Um diefe Zeit pflegte 
er fih zur Ruhe zu legen. Wenn aber 
viel zu thun war, ſah man fein Licht auch. 
noch wohl, wenn fchon Alles ſchlief. So war 

zwar die gewihnliche Eintheilung feiner Tas 
geszeit. Nur aber denke man fich auch das 
bey gar keine ängflliche Ordnung. Heyne war 
Feinesweges der Mann nach der Uhr. Sobald 
es ſeyn mußte, kam es ihm gar nicht. Darauf 
an, die Fruͤhgeſchaͤfte zu Nachmittagsgeſchaͤften 
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zu - mächen , und umgekehrt; über eine halbe 
Stunde. länger“ bey. Tiſche zu bleiben. Man 
nehme hinzu, daß er von des Morgens früß 


bis des. Abende fpät. zur jeder ‚Stunde. für je= 


— Jh 
% wi 4 


ben, ber ihn fprechen wollte, zu fprechen war. 


"Die daraus nothwendig hervorgehenden jo haͤu⸗ 
figen Unterbrechungen machten allein ſchon eine 
ſtrenge Zeitordnung unmoͤglich. Wie aber auch 
immer an jedem Tage die Geſchaͤfte vertheilt 
waren, fo blieb nicht leicht eine Viertelſtunde 
ihm ungenutzt. Was ihn am erſten verdrieß— 
lich machen konnte, war, wenn man die Zeit 
ihm toͤdtete. Seine Freunde und Bekannte 
wußten dieſes; ſie kamen daher auch nicht leicht 
ihn zu beſuchen ohne beſondere Veranlaſſung; 
und hielten ihm nicht laͤnger auf: als noͤthig 
war. In dieſen Fällen. aber gab: es auch Feis 
nen. bereitwilligern Mann mie. ihn. Selbſt bie 
Studierenden, fo bald fie. ‘ihn um etwas: 
Wifjenfchaftliches befragen wollten, fanden: 
Ihn zu jeder Stunde bereit; und er ward nicht 


graͤmlich, wenn man- ihn auch. mitten: aus 


feinen. Arbeiten riß. 


Die bisher angeführten Gefchäfte waren 
ſchon fämmtlich Heynen in dem. Zeitpunet Übers‘ 
tragen , bis zu welchem ich oben feine Ges 
fihichte fortgeführt Habe. : Durch: feine Fami⸗ 
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lienverbindungen in Hannover mochte fein dor& 
tiger Einfluß mehr befeſtigt werden; Dem 
Umfänge nach blieb er derfelbe,- der cr gemefen 
wor. In Göttingen wurden fine Familien⸗ 
verhältniffe bald auch noch Dadurch angeneh— 
mer, Daß auch die ältere Tochter son Brandes ' 
bier verbeyrathet ward. . Seitdem ward Das 
Blumenbahifche Haus dasjenige, mit dem 
er in der genaueften: Verbindung ftand. 


| Wenn von jetzt an ſein Leben ruhiger | 
bin floß ‚ fo Fonnte er fich auch defto eifriger 
feinen gelehrten Arbeiten widmen ; und hatte, 
Das Vergnügen, die Srüchte Davon zu fehen. 
Die Auflagen des Tibull und des Epictet waren 
vergriffen; von dem Einen *) und Ahdern **) er⸗ 
ſchienen damals neue Ausgaben. Wie ehr fie zu— 
gleich verbeffert waren, Ichrt Der Augenſchein. 
Es war dieß auch die Zeit, wo fein academijcher 
Beyfall anfing feinen-Gipfel zu erreichen. Wie 
groß die Zahl feiner Zuhörer, fewohl in den 
Privatis als Privatiffimis war, UF oben bez 
reits bemerkt. Auch war es nicht bloß die 
Zahl, die er wachfen fah. Es gelang ihm im- 


MA, Tısurrı Carmina, cura Cu. 6. "Hırse, 
editio altera. Lipfiae 1777 

*) Erıcrert Enchiridion graece “et latine cura 

—Cu. G. Herne. cd, altera. Varlov, et Dresd. 
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mer mehr, den Gefhmad an ben. humaniſti⸗ 
ſchen Studien auch in die höheren Claſſen "eins 


zuführen; die Verzeichniffe feiner Zuhörer aus 
Diefen Zeiten geben davon die Beweife.. 


Echr natürlich war dieß alfo auch. der 
Zeitraum, wo fein litterarifcher. Ruf ans 
fing, fo weit fich zu verbreiten. Eine Haupt: 
‚urfache dieſer fo außerordentlich wachfenden Ce⸗ 
Vebrität Tag unftreitig — neben dem inneren 
Werth feiner Werfe — tarin, daß er faſt Al 
les Lateinifch fchrieb. War auch in feinem 
Zeitalter diefe Sprache nicht mehr in dem 
Grade die allgemein gebrauchte Eprache des 
gelehrten Europas, wie in den Zeiten der Ca⸗ 
faubone und Saumaife, fo Elieb fie doch die 
‚allgemein verftändliche, und je befchränfter die 
Zahl der beutichen Gelehrten ward, die fich 
ihrer bedienten, um defto cher zeichneten ſich 
diejenigen, die es thaten, im Auslande aus; | 
Als ich im Jahre 1786 in Stalien mich aufs 


hielt, hörte man von damals lebenden deut: 


fchen Gelchrten dort immer die Nahmen von 
Michaelis und Heyne zuerft und faft allein 
nennen; und der erftere verdanfte dieß haupts 
- fächlich feiner Geographia Hebraeorum ex- 
tera._ Heynes Nahme - ward hier anfangs 
weniger durch feine Ausgaben, als durch feine 
Verbindung mit Winkelmann, durch fein Elos 


595: 


sum auf · ihn, und überhaupt durch feine ar⸗ 
chaeologiſchen Arbeiten bekannt. In England 
dagegen erhielt Heyne ſeinen Ruf durch ſeinen 
Tibull, und beſonders ſeinen Virgil; und den 
Eingang, den dieſe Dort in’ die Schulen. und 
den Unterricht fanden. Wieder anders war es 
in Frankreich. Hier: waren... c8 bauptfächlich 
‚feine Verbindungen mit Academien, befonders 
zuerft der damaligen der Infchriften *), 
welche jeine Celebrität. gründeten. 


Heyne's Ruhm war fchon im Yuslande 
fehr im Steigen, ehe er das ſelber ahndete. Das 
Ausland felber mußte ihn erſt darauf auf— 
merfjam machen. Ein Engländer hatte fich 
bier einige Zeit aufgehalten, und gab in’ einem 
Englifchen Sournal **) einige Nachrichten an 
einen Freund in Cambridge, über hiefige Ge⸗ 
lehrte, Es hieß darin: There are many of 
ihe prefent profeſſors eminent in their 


\ fr ei | - . 
Er ward von ihr im Jahr 1792 zum, Mitglieh 
7 aufgenommen. = | 
*) The Morning Poſt and daily advertifer, 
Thursday April 20, 1775. Extract of a. letter 


ITrom a Gentlemen at Gottingen to. his 


friend in Cambridge. Heyne fand dad damals 
fo merkwürdig, daß er den Artikel (ed iſt wohl 


s8Sewiß das einzige. mal geſchehen) eigenhändig 
—2 abſchrieb. ya | 


‚ fereral bränches ; Pulter , Boemer and 
Selchow in ihe law; Schlozer in Hiſtory; 
Keftner is famed througout Germany- for 
'Mathematies; and ‘the reputation of Mi- 
chaelis for ‘his knowledge of ihe "ancient 
languages is very great: A Mr. Heyne, 
_ to,'whom I was lately introduced, ought 
te: be; mentioned as ihe fir genius- in 
Gottingen. He teaches’ eloquence and the 
Greek and Roman antiquilies. — Wie 
diefer Sournalartifel, der ihm zufällig in die 
Hände fiel, auf ihn wirkte, wie er überhaupt 
über feinen: Vitterarifchen Ruhm dachte, mag 
er ung lieber felber fagen, nicht wie er es dem 
Publicum, fondern wie er es wenige Fahre 
vor feinem Tode der Freundin erzaͤhlte, die 
ihm zu nahe war, als daß eine Taͤuſchung 
dabey gedenkbar waͤre. Ich gebe es, wie ſie 
ſelber es gleich darauf niederſchrieb. 


“Nm 1. April 1808 Tas ich Dee eine 
‚Stelle aus LKichtenberg’s Schriften, vor, 
worin er von Tobias Mayer fagt, er habe 
ſelbſt nicht gewußt, daß er fo viel wife, Das 
ſey die Art, 08 in der Welt weit zu bringen. 
Diefe Stelle fiel Heyne'n ihrer ‚Wahrheit wegen 
aufs und er erzählte mir mit feiner eigenthuͤm⸗ 
Yichen Zebhaftigfeit, daß er ſchon mehrere: Jahre 
als Profeffor in Göttingen geweſen, und nicht 
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geahndet: habe, daß etwas mehr als gewoͤhnli⸗ 
ches in ihm ſtecke. Seine. Bemühungen ſeyen 
nur die ganze Zeit ‚über dahin gegangen, dir 
Univerfität Feine Schande zu machen, und feis 
nem Poften mit Anftand vorzuſtehen. fe feine 
Collegen habe er aufrichtig fuͤr gelehrter als 
ſich ſelbſt gehalten. Zufaͤllig fand er in einer 
Engliſchen Zeitſchrift eine Stelle, worin ein Eng⸗ 
laͤnder, der hier ſtudiert hatte, von ihm ſagte, 
. ſey ein Mann von Genie, von vorzüglichen _ 
Gaben. Dieſes unpartheyifche Lob machte ibn 
aufmerkſam auf-fich ſelbſt; er fing an zu glaus 
ben, ‚daß Er wohl Talente des Geiftes bes 
figen koͤnnte, weil Andere fie an ibm entdeck⸗ 
ten; und. fehritt nun vorwärts mit mehrerer. 
Zuverficht ‚auf feine Kräfte und feine Kenntniffe, 
In einer vertraulichen Unterredung Fonnte er 
mir wohl etwas fagen was cr von jedem 
Andern laut und öffentlich gefagt ‚haben würde, 
Sein befcheidener, über alle Fleinliche Eitelkeit 
erhabener, Einn Iegte feinen andern Merth 
auf das Lob, das ihm feine ‚Zeitgenoffen nicht 
verweigerten; nur in fo fern er fühlte, daß es 
wahr war, nahm er. e8 mit Ruhe an. So 
zeigte ich ihm vor wenigen Tagen eine Stelle 
im Gibbon, wo er in einer Note Heyne’s 
Zeugniß .anführt, mit dem Zuſatz: with his 
ufual good tafte, Er lächelte, und ſagte: er 
wundere ſich ſelbſt, wie er zu einem richtigen 
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Gefchma gekommen fey; da die Gelehrſamkeit 
- ber Zeit fo, geſchmacklos geweſen wäre; und er 
gar Feine Gelegenheit "gehabt etwas Beſſeres 
zu hören. Ich fagte, der gute Gefchmad werde 
angeboren; und wer ihn nicht von Natur hätte, 
wirde ihn in Ewigkeit nicht ficher und rein 
befommen. Er gab das zu; nur zur Ausbil⸗ 


dung koͤnnten die Umftände und der Umgang 


mit Männern von richtigem Tact dienen.” 


7 Wer Heyne nur einigermaßen genauer ges 

kannt hat, wird jene Züge in- feinem Character 
auch wahrgenommen baken. Nichts war ihm 
fo fremd als Pralerey. So wenig fich davon 
in feinen Schriften die mindefte Spur findet, 
fo wenig nahm man fie auch in feinem’ pers 
fünlichen Umgange wahr. Er hatte freylich 
auch eben fo wenig jene affectirte Befcheidenheit,, 
welche mit niedergefchlagenen Augen jeden Lob⸗ 
fpruch abweiſet. Ein Compliment machte ihn 
nicht verlegen; er machte einen Scherz daraus s 
oder gab der Unterredung fonft wine andere 
Wendung. Daß der, von dem ganzen gebildes 
ten Europa geachtete, Mann ein Gefühl feiner 
Würde hatte, war wohl natürlich. Auf dieſe 
Achtung, in der er ftand, legte er allerdings 
einen hohen Werth; aber dieſe Achtung war 
nach feinem Gefühl doch verfchieden von dem, 
was man bloße Beruͤhmtheit nennt. Er fegte 


einen viel: hoͤhern Werth darauf als Menfch; 
wie als Gelehrter geachtet zu ſeyn. Dieß legte 
hatte für ihn ohne das Erfte fo gut wir gan 
feinen Werth, Ich erinnere mich,- daß, als 
an feinem achtzigften Geburtstage fich Alles 
beeiferte,, ihm Gluͤck zu wünfchen , ihn nichts 
mehr. rührte, als die von dem Chor gefungenen 
Worte: “und ich mit Ehren mag noch tragen 
‚ graues Haar” Diefe Achtung fih zu erhals 
ten; ' nichts zu thun, was in den Augen der . 
Welt fie Hätte verringern: Fünnen , war "daher 
allerdings fein eifriges Streben, und daraus 
wird man fich fihon zum Theil fein Stille 
fchweigen bey den Angriffen erklären — 
welche auf: ihn geſchehen ſind. 


Auch Er mußte die Erfahrung machen, 
daß große Celebritaͤt nicht ohne ſolche Kraͤn⸗ 
kungen errungen wird. In eben der Zeit, wo 
ſein Ruhm zu ſteigen anfing, begannen auch 
dieſe Angriffe auf ihn, die zum Theil von 
demſelben Gegner bis an den Abend ſeines 
Lebens mit unverſoͤhnlichem Haſſe fortgeſetzt 
worden ſind. Daß ſie damals aus litterariſchen 
Streitigkeiten entſtanden, da er ſich gewiſſen 
damals aufgeſtellten Behauptungen nicht fuͤgen 
wollte, erinnern ſich wahrſcheinlich die Leſer, 
oder koͤnnen, wenn ſie es vergeſſen haben, in 
den Zeitſchriften jen . Periode die Beweiſe 
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davon finden. "Einer andern, von’ feiner Seite 
gegebenen, Veranlaffung ift: er fich nie bewußt 
geweſen; auch. in- allen feinen Papieren findet 
ſich nicht Die mindefte Spur davon: Ich kann 
daher auch über jene Angriffe Feine weitere bis 
ftorifche Aufflärungen geben, als die längft vor 
den Augen des Publicums find. Dieß zu fa 
‚gen aber: bin ich dem Verewigten ſchuldig; 
weil bey fo langen, und mit folcher Erbittes 
zung fortgefeßten, Unfällen leicht die Meinung - 
entftehen könnte, daß, wer weiß welche? ges 
heime Veranlaſſungen dazu —— rpm 


Wie solche Angriffe auf ihn wirkten, wie 
er fie ertrug, darzulegen, ‚gehört aber zu ber 
Darftellung des Mannes. Daß Heyne nicht 
befürchtete, eine Achtung, die durch ein langes 
thatcnreiches Lehen errungen war, durch einen 
Anfall in einer Streitſchrift oder critiſchem 
Blatte zu verlieren, wird. men leicht glauben. 
Aber ‚bey feiner Lebendigkeit , feinem relzbaren 
Temperament, wird man. auch nicht erwarten, 
daß er bey den Unwuͤrdigkeiten, die man fich 
gegen ihn erlaubte, immer gleichgültig geblie⸗ 
ben wäre. Sie Fonnten fein Gefühl empörenz 
und wenn ihm folhe Dinge in die Hände 
fielen, (fie ängftlih aufzufuchen war nicht feine ° 
Sache) Fonnte er fie wohl mit dem Ausruf: 
“Es ſey doch fchändlichl” auf die Seite wer⸗ 

fen. 
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fen. Er war aber ‚auch keinesweges der Mann, 

ber den Kopf hängen lieg. Sofort foß 'er auch. 
wieder an feinem Arbeitstifche. Die Freude, ihm 

bittere. Augenblicke verurfacht zu haben , kann 

ich feinen Gegnern nicht abſprechen; böfe Stun⸗ 

den fchwerlich; wenigſtens nicht, fo lange er in 

voller Kraft da ſtand. Der Greis konnte eg 

wohl tiefer empfinden; Fonnte wohl darüber in 
Briefen Flagen, Aber zu einer Stteitfchrift, zu 
einem‘ Gezaͤnk vor den Augen des Publicums, 
hätte ihn Niemand auf der Welt gebracht. 


Denn vor nichts Anderm hatte er einen 
ſolchen Abſcheu! Dieß Tag tief in feiner Nas 
tur ; und auch aͤußere Verhältniffe und Am: 
ftände beftärften ihm darin. Als junger Mann 
war er der Zeitgenoſſe der Klotziſchen Händel 
gewefen, in ‚denen auch Er nicht gefchont 
‚wurde. Der Abfchen, womit Muͤnchhaufen, 
"Die tiefe Verachtung, womit Brandes ihm das 
von fchrieben , zeigten ihm deutlich, wie die 
Claſſe der Geſellſchaft, der Er gefallen wollte, 
über folche Dinge urtheilte. Gebildet in diefer 
Schule, behielt er auch ihre Grumdfäge bey. 
Ob das große Publicum daffelbe geblieben iſt, 
‚was es in den Zeiten von Münchhaufen und 
dem Altern Brandes war, weiß ich ‚nicht, Aber 
‚davon bin ich überzeugt , daß feine: Achtung - 
bey dem Theile beffelben , der ihm wichtig 

= 9 F 
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. war , durch diefes fein i Betragen am meiften 


eine andere. Frage.’ Hätte er es gemacht, wie 
Lichtenberg und Andere; und gleich zu Ans 


. fange derb die Krallen, gewiefen *), fie hätten 


* wohl bald ungeneckt gelaſſen. 





F gm Sabre — ging die Veränderung in 

‚der: Curatel: der Univerſitaͤt vor. Der erfte 
Gurator, Herr von Gemmingen, ftarb; und 
der ‚bisherige zweyte Curator, der Minifter und 
Großvogt von dem. Buſſche trat in feine 
‚Stelle Er nahm fich fehr der Univerfitätsfas 
“chen ‘an; und war befonders - thätig für. die 
öffentlichen. Inſtitute. Sowohl die Vergroͤße⸗ 
rung der Bibliothek durch den Ankauf des 
Richterſchen Haufes, und den neuen großen 
.. Eingang und Rifalit ; als das chemifche Labs 
‚ratorium und das Entbindungshaus kamen unter 


9 Es iſt vieleicht nicht überftäffig au hemerten, 
daß Heyne und Lihtenberg nie in genaue 
ren Verbindungen geftanden haben. Sie achte» 
ten fih; aber fie-fahen fi nicht. Heyne machte 
nicht leiht Beſuche; und Lichtenberg ging bes 
Tanntlih gar niht aus. “Die GStallfürterung. 

ſey auch nad feiner Erfahrung die beſte“, ants 

wortete er Bedmann, als. diefer F eine 
Schrift buräber zuſchickte. * 
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ſeiner Curatel zu Stande. Bey ſolchen Geles 
genheiten, zumal bey Allem, was die Biblio⸗ 
thek betraf, ward von Heyne gewoͤhnlich zuerſt 
Bericht gefordert; und daß es vieler Berath⸗ 
ſchlagungen bedurfte, ehe man einen Beſchluß 
faßte, wird man leicht erwarten. In eben dies 
ſen Jahren hatte Heyne aber auch das Gluͤck, 
der Univerſitaͤt mehrere der wichtigſten Maͤnner 
zu verſchaffen. Einige derſelben find noch ihre 
Stügen; Andere find in andere Laufbahnen gez 
txeten; noch Andere find nichtmehr, Ich will 
unter dieſen nır Spittler nennen Heyne 
war es, der dieſen außerordentlihen Kopf 
zuerft, gleich durch feine früheften Schriften, 

auffpürte Es traf ſich damals, dag ber Pros 
feſſor M ©. Sprengel von bier, wo er nur 
Extraordinarius war, als - Ordinarius” nach 
Halle berufen. ward, Diefe Gelegenheit. benugte 
Heyne fofort, und. fehrieb deßhalb nach Hans 
nover. Der Gedanke, den. Sie wegen den Hi 
Spittler äußern”, antwortet Brandes *), “ift 
vortrefflih; und wenn wir dieſen für Herrn 
Spr. trhalten, fo würde Herr von Zedlig 
durch feine Caperey uns eine wahre Wohlthat 
- erwiefen haben.” Auch die Guratoren "gingen 
fogleich herein; die Verhandlung ward durch 
Heyne a; und um — 1779 kam 


*) Brief vom 26, Febr. 1779, 
9% 


Hua- . 


bereite Spittier nach ‚Göttingen. Auch dig 
ondern Facultäten erhielten in. den, nächften 
Jahren mehrere ihrer —— Kehren. 


Deguͤnftigt — von den außern Ver⸗ j 
häftniffen bey dem ungeftörten Frieden, blühte ' 
die Univerfität außerordentlich. auf. Dieſe Jahre 
waren es, befonders Die von 1782 und 1783, 
wo. ihre Frequenz am größten war *). Sie 
näherte. fich dem Zeitpunct, wo fie ihr. erſtes 
funfzigjähriges Jubileum feyern follte ; doch 
ehe dieſes noch gefchah, ward ihre noch eine ans 
dere. Auszeichnung zu Theil; die drey  jüngften 
Prinzen von — wurden 
ihrer Pflege anvertrauf. | | 


| Vey der in England — in den hochſten 
Staͤnden, herrſchenden Vorliebe fuͤr claſſiſche Lit⸗ 
teratur; und bey der Celebritaͤt, die Heyne 
dort genoß , war leicht zu erwarten, daß auch 
ihm eim Theil des Unterrichts diefer Prinzen 
übertragen werden würde. Er hatte aber auch 
durch einen andern ihm. erfheilten Auftrag eis - 
nen Beweis erhalten, wie fehr er. perfönlich 
in. ber Töniglichen Familie geſchaͤtzt wurde, 
Som war es nämlich. —— f vr. eine 


9 Zuiſcen 900 und 1000. Bis zu 1000 ir fe 
nie geftiegen, 
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Auswahl neu erſchienener deutſcher Schriften, 

Sowohl religioͤſen Inhalts, als Producte der 
ſchoͤnen Litteratur zu treffen, die dann ſofort 
an den Bibliothekar des Koͤnigs von Hanno: 
ver aus gefandt wurden. Wie fehr er Sich, 
dieſes Auftrags zur hoͤchſten Zufriedenheit ent: 
Iedigte , bezeugt noch cin eigenhändiger Dank⸗ 
brief von J. M. der Königin Auf ihn 
rechnete man aljo auch jegt bey der wiſſen⸗ 
" schaftlichen Bildung der Prinzen ; ihm. ward 
ihr Unterricht in dem Latein übertragen. Er 
übernahm ihn auch anfangs ſelbſt; ließ ihn 
aber ‘dann unter feiner Leitung, durch jüngere 
Männer beforgen. Daß junge Prinzen an ei⸗ 
nem ſchon ältlichen Dann, den fie nur ale 
‚Lehrer fahen, einen befonderen Gefallen finden 
‚würden, ſchien Faum zu erwarten; Dennoch ge: 
wann er nicht bloß ihre Achtung; fondern es 
war gerade der jüngfte unter ihnen, ©. 8. 9. 
der Herzog von Cambridge, der Gefin- 
nungen gegen ihn faßte, die er nachmals, fo 
lange er fih in Hannover aufhielt, auch noch 
‚dem Greife wiederholt auf die  zartefte Weife 

aͤußerte. | 





Ä Die funfzigiährige Subelfeyer der 
-- Üniverfität im. September des Jahre 1787 war 
für ‚Heyne ein erfreulicher, aber auch zugleich 
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muͤhvoller Zeitpunct. Beynahe die volle letzte — 
Hälfte dieſes Zeitraums hatte Er ihr bereits 
gedient; fein. Schickſal fihien auf immer an. das : 
Ihrige geknüpft. Durch fie war er geworden : 
was Er war; und wenn fie damals in ihrer . 
vollen Kraft da ftand, fo war fein Antheil daran - 
nicht gering, So Vieles Fan zuſammen, daß 
dieſe Feyer unter den guͤnſtigſten Aufpieien bes 

gangen werben Fonnte , und. wirklich. begangen 

ward! Aber cs war auch für Heyne ein muͤh⸗ 
voller Zeitpunct. Er ward theils mittelbar von 
den Curatoren, theils aber auch. privatim 

von Brandes faſt über Alles befragt, was auf. 

die Einrichtung der Feyer ‚Beziehung hatte, - 
Die Brirfe von Brandes aus diefent Jahre 

geben Die Beweiſe davon, . Als Profeffor der 

Beredfamkeit „ und alſo als "dag _ Drgan ber 
Univerfität, lag es ihm ob, fowehl. die. Schrif⸗ 
ten zu der Ankuͤndigung der Feyer zu verfer⸗ 
tigen; als an dem Tage ſelbſt die feyerliche 
Rede zu halten. Wie cr fich diefer Geſchaͤfte 
entledigte, lehren die, in dem dritten Bande ſei⸗ 
ner Opufcula darauf Bezug habenden, Aufſaͤtze. 


—ñ— —— — e — —— 

Es war eben um dieſe Zeit, als Gle org 
Forſter, der zwey Jahre früher (1785) durch 
die Verbindung mit Heyne's aͤlteſter Tochter 
erſter Ehe, fein. Schwiegerſohn geworden war, 
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mit ſeiner Gattin aus Wilna nach Deutſch⸗ 
land zurückkehrte. Damals von Catharina I..;. 
zu einer zweyten Reife um die Melt, die in 
Ruſſiſchen Schiffen geſchehen ſollte, beſtimmt, 
glaubte er nur kurze Zeit hier zu verweilen; 
als der mit der Pforte ausgebrochene Krieg 
das Ruſſiſche Project vereitelte, und alſo auch 
ſeine Beſtimmung veraͤnderte. Es waͤhrte Ein, 
Jahr und daruͤber, bis er als Bibliothecar und 


Profeſſor in Mainz eine andere Anſtellung fand. 


G. Forſter gehört zu den Menſchen, die 
Heyne auf das innigſte gelicht hat. Cs war, 
nicht etwa erft das Band der Berwandfchaft, - 
das dieſe Zuneigung knuͤpfte; da Forſter vors 
her. Profeffor in Gaffel war, hatte Heyne Ges; 
Iegenheit genug gehabt ihn kennen zu lernen. 
Forſter's Character war. Sanftheit, : aber ver 
bunden mit. einem zarten , Gefühl für DaB; 
Schöne, und mit einem edlen Enthufiasmus: 
für alles das, was ihm gut und lobenswuͤr⸗ 
dig erſchien; der ſelbſt einer ‚Eraltation faͤhig 
war, von der er ſelber wahrſcheinlich keine Ahn⸗ 
dung gehabt hatte. Ein ſolcher Character war * 
recht eigentlich Dazu gemacht, auf Heyne zu 
wirfen. Dazu kamen aber nun bie Anfichten, 
die beyde von der Menfchheit, und der Ver ⸗ 
ſchiedenheit ihres Zuſtandes, gefaßt hatten. | 
Heyne hatte Diefe aus Büchern kennen ges 
lernt; Forſter hatte ſie von der Huͤtte des 
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nackten Wilden, bis zu ben. Palldften ber Br 
ropäifchen Reichen in der. Mirflichfeit beobach⸗ 
tel. Melden Sinn aber Heyne. -für Alles 
hatte, was Völker = und  Länderfunde betraf, 
ift oben fchon erinnert, Mo. hätten alfo Kennt⸗ 
niſſe zugleich und Gefinnungen eine engere Bers 
‚bindung fliften Fönnen? Wie wenig Heyne 
mit Dem politifchen Benchmen von Forfter‘ 
nachmals übereinftimmte , für dag dann der. | 
gutmäthige Enthufiaft nur zu hart gebüßt bat, 
brauche ich nicht zu fagen, Uber. haſſen, ja 
ſelbſt verdammen, konnte er ihn deßwegen 
nicht; weil er die reine, Quelle kannte, aus 
der es fam, Menig andere Vorfälle. haben 
ihn fo in dem Innerſten feines Gemuͤths ber 
truͤbt, als Forſter's Tod. Aber wenn kleine 
Zuͤge den Menſchen mahlen, ſo mag auch der 
hier Platz finden, daß in. demfelben Billet, im‘ 
dem er mir ihn anzeigte, das die deutlichſten 
Spuren der tiefſten Betruͤbniß ug, dennoch 
in der Nachfchrift. fchon wieder — von einem 
Gefchäft die Rede war. Go groß war. die 
Elaſticitaͤt dieſes Beiftes , den felbft der Ver— 
luſt deſſen, mas ihm das liebſte war y- nie 
ganz niederbeugen Fointe, 





In eben den Zeiten, wovon kurz vorher 
bie Rede war, im Jahr 1788, erſchien bie 
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zweyte Ausgabe ſeines Virgils; in zweyer⸗ 
Ip Geſtalt. Die Eine, man haͤtte fie ſchon 


eine: Prachtausgabe nennen koͤnnen, wenn. fie 


nicht von der. fpätern übertroffen wäre, mit 
vielen Vignetten; (diefe ward von ihm. ben 
Brittifchen, hier noch anweſenden, Prinzen ges 
widmet;) die andere ohne dieſe Zierrathen. 
Wenn er bey dei fruͤhern Bearbeitung mehr 


auf Critik und - grammatifche Erklärung hatte - 


ſehen muͤſſen, fo richtete er bier, wie er felber 
m der Worrede fagt , fein, Augenmerk mehr 
auf den Dichter, um den Abriß des gan— 
zen Gedichts, den Zufammenhang. feiner Theile, 
bie Quellen der dichterifchen Erfindung, und die 
Kunft des Dichters darzulegen. Nicht Teicht 
blieb eine Seite, welche nicht Die: Keffernde 
Hand erfahren hätte. Vorzüglich jedoch waren 
es die Bucolica und Georgien, . welche 
neu durchgearbeitet wurden, Mehrere neue Er: 
curfe wurden ihnen fo wie der Aeneis beyger 
fügt. Welche Hülfsmittel Heyne auch hier 
durch die Liberalität des Auslandes, von Holz 
land durch van Santen, von England durch 
Bryant erhielt, Hat er felber in der Vorrede 
geſagt; die auch über das Einzelne der neuen 
Bearbeitung die nöthigen- Auffchlüffe gewährt, 
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In eben dem Jahre 1788 entfchloß fi: - 
Heyne, zur Stärkung feiner Gefundheit, bie, i 
dieß feht bedurfte ,; eine, Reife nah den, 
Schweiz zu ‚machen. Schon drey Jahre 
früher, 1785, als er von einem gefährlichen 
Nervenfieber durch. feinen damaligen Arzt und. 
Collegen, jetzigen H. Geheimen Rath Frank, 
gerettet: ward, hatte er zu feiner Erholung. - 
eine Reife nach den Mheingegenden ,: bie Hei⸗ 
delberg und Manheim, gemacht; wohin er da⸗ 
mals feine Gattin brachte, die hier ihren, aus 
England zuruͤckkehrenden, Bruder erwartete. 
Allein‘ diefe. Neife war für ihn von. Furger - 
Dauer. gewefen. . Auch die.im Herbft 1788. war 
freylich nur von fechs Wochen; allein eine folche 
Abwefenheit war ‚für. Heyne, fihen viel. Sie 
ward. für ihn aͤußerſt wohlthätig; vieleicht : 
hätte er ohne. fie fein 83ſtes Jahr nicht er⸗ 
reicht. Ich habe ihn den Kefern bisher nur in = 
der Mitte feiner Gefchäfte, und auf feinem ' 
Arbeitszimmer darftellen Fönnen. Es wird > 
vielleicht. nicht ohne Intereſſe feyn, ihm auch 
auf diefer Neife zu folgen. War fie. auch ohne. - 
große Abentheuer, fo war fie nicht ohne Bes - 
Fanntfchaft mit ausgezeichneten Männern. Und 
wie koͤnnte ich fie beſſer erzählen, als aus dem . 
Tagebuche feiner Gattin, Die feine Begleite 
rin war? * 


— 
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“Seit jener erften Meife, (heißt es darın,) 
wär ihm das Meifen in der Vorftellung: nicht 
mehr ſo befchwerlich :wie vorher; und er ent⸗ 
ſchloß ſich, im Herbſt 1788 Die. Schweiz in Ges 
feltfchaft des Dr. Gertanner, unſeres Freuns 
Des, zu beſuchen. Dieſer, der Geſchaͤfte in feis 
ner. Vaterſtadt St. Gallen'.hatte, munterte 
ung auf, mit ihm zu geben. . Meine Gefunds 


heit hatte aufs neue ſehr gelitten; fie bedurfte 
‚einer: Hauptkur; und‘ Heyne war von dieſer 
Nothwendigkeit überzeugt. Fruͤher aber als am 


ıSten September, den Tag nach ber Feyer deg 


Anniverfariums, wollte Er nicht reifen: Pflicht 
"ging bey ihm über Alles. So vortheilhaft es 


auch für. ung. gewefen.wäre, im Anfang: des 
Monaths aufzubrechen, fo war er aus dieſem 


‚Grunde nicht dazu zu bewegen. In Frankfurt 
blieben wir zwey Tage; c8 wären viel Fremde 


Der nahen Meſſe wegen da; und: wir trafen 
unvermuthet mit. mehreren Landsleuten zufams 


men. Huber, ber bey der: fächfifchen Gefandt: 


fchaft in Mainz angeftellt war, befand fich 
gerade auch in Frankfurt; . er geftand ‚nachher, 
Daß. er geahndet, wer wir wären. Als Chur⸗ 
fachfe und. ein Leipziger ward es ihm nice 
fchwer, mit H. ind Gefpräh zu kommen. 
Mer hätte damals gedacht, was er uns ein⸗ 
mal feyn würde, und wie * wir ihn bewei⸗ 


nen müßten!” 3 


— 
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Won Frankfurt gingen: wir: geräbe auf 
Heidelberg. Unfere Freude, den lieben Ort, 
der. unterdeffer durch die neue Brüde über den 
Neckar verfchönert” war, wiederzufehen ‚- war 
durch taufend Erinnerungen "erhöht; doch konn⸗ 
ten wir. ihm nur einen vollen Tag fchenfen. 
Don; dort nahmen: wir unferm’ Weg nach 
Strasburg. Hier wurden wir es deutlich ges 


wahr, daß wir nicht. mehr im. eigentlichen 
Deutfchland waren; denn Alles war uns fremd; 


und Deutfch hörte man nur wenig fprechen. 
Den naͤchſten Morgen führte mich Heyne in - 
Schmweighäufers Familie ein, wo wir auch 
zu Mittage blieben. Sie überhäufte -uns mit 
Sreundfchaftsbezeugungen: Der alte chrwürdige 
Dberlin fuchte Heyne bey Schmweighäufer 


auf; zu Brunf, der nicht verheytathet war, 
ging Heyne allein; er: aber war galant genug, 


einen feiner gentlemen in: unfer Hotel zu 
ſchicken, um uns auf den andern Tag zum 


Fruͤhſtuͤck einzuladen. Wir mußten diefe Hoͤf⸗ 
lichkeit verbitten, weil wir um 12 Uhr fort 
‚wollten. Den Nachmittag befahen wir den 
-Münfter, woran wir ung nicht fatt fehen Fonns 
ten; in der ‚Thomasfirche ward das Monu: 
‚ment des Marfchalls ven Sachſen betrachtet, 
bewundert, und mitunter auch getadelt. : Der 


Eindrud des Ganzen iſt impofant und rübs 


‚rend zugleich. So erfihien es auch Heyne'n, 
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der ‚gewiß : einen andern Mafftab als ich in. 


ſeiner Einbildungskraft hatte. Bey Tiſche 


wartete ein Mädchen auf, die ich nach meinem 
Gefühl zu einer der vollloinmenften Schönheis 
ten rechne, die, ich je. gefehen: habe; Sie war 
ein Landmaͤdchen aus den Vogheſiſchen Gebürgen, 
in. ihrer. einfachen Tracht gekleidet; und. fchien 
nicht zu wiffen wie fchön fie war. Bey ihrer 
unausfprechlichen Lieblichkeit hätte fie den. Aus: 
druck des Verſtandes auf ihrem. Geficht. 
Alles ftand ihr an. Sie bediente eine ziemlich 
große - Gefellfchaft mit einer bewunderungsmwürs 
digen Schnelligkeit: und: Ordnung. So habe 
ich. mir ‚nachher immer Goͤthe's Dorothea 
gedacht!” 

Den Morgen vor unferer Abreife beſuch⸗ 
ten wir noch. einmal den, Muͤnſter. Zum Hin⸗ 
auffteigen hatten wir Feine Neigung, es ift zu 
ermuͤdend. Die Kirche. felbft bet uns genug 
. Stoff zur Bewunderung dar. Wir: fahen bie 
Parade; wo unter mehreren Truppen auch ein 
Theil; der . Regimenter Darmftadt und Zwey⸗ 
bruͤcken geftellt waren. Der Oberfte des letz⸗ 
tern ‚ jetziger König von - Bayern , damaliger 
Prinz Mar, erfehien mit vielen Officieren - ums 
geben auf dem Pla. Die Ichhafte franzöfifche 


Militeirmufil ‚gefiel uns ſehr; es ahndete uns | 


nicht, daß wir fie einige Jahre nachher in uns 
ferm eigenen- Sande hoͤren folten!”. 
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infor Weg von Strasburg. nach Bafel 
‚führte uns über Colmar; durch herrlich anges 
bauete: Gegenden; eine. Kette von bewachfenen: 
‚Bebirgen rechter Hand, deren Abwechfelung 
ich ‚leider! ‚nur: in der Dämmerung. beobachten 
konnte. Colmar. ift ein alter häßlicher Ort; 
und der Gafthof fchien mir das wahre Bild 
des Schmutzes zu ſeyn. Wir Famen ziemlich 
ſpoaͤt dort an, nachdem wir, ſeitdem es dun⸗ 
kel geworden, die Begleitung unzaͤhliger Irrlich⸗ 
ter, die laͤngſt der Chauſſee auf den Wieſen in 
allerley Geſtalten herum huͤpften, gehabt hatten. 
Am fruͤhen Morgen machten wir Anſtalt den 
elenden Gäfthof zu verlaſſen; vorher aber, ehe 
wir abreifeten, befuchte Heyne den braven als 
gen Pfeffel, der Über Diefen unerwarteten 
Beſuch fehr erfreut war, Wir. erreichten: Bas 
fel bey guter Zeit. Unter den Landleuten, 
die ung in der Nähe der Stadt begegneten, 
ſah ich fihine Menfchen, befonders Weiber, - 
die mir wegen ihres ſchlanken Wuchfes, und 
anmuthigen Gebehrden fehr gefielen. Heyne 
ging zu unſern Freund Legrand, der uns 
gleich darauf mit ſeiner artigen Frau beſuchte. 
Gern waͤren wir noch einen Tag in Baſel 
geblieben; allein unſere Zeit war zu beſchraͤnkt. 
Am andern Morgen trennten. wir und ‚von 
Dr. Girtanner, der über, Zürich ‚den „geraden 
Weg nah St Gallen nahm. Der unſrige 
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fuͤhrte ung nach‘ Solothurn. Die Schönheiten 
der Berge und Thaͤler haben einen ‚ganz eige— 
nen Character ;. hätten uns Die immer kuͤrzer 
werdenden Tage nur nicht gehindert, fie. voͤllig 
zu genichen! Wir Famen, wie gewöhnlich, im 
Sinftern in Solothurn an. Viele Landhäufer 
am Wege waren erleuchtet, fo daß wir Here 
‚muthen. konnten, es fey Gefellichaft Dort vers 
fammlet. Es begegneten uns viele Menfchen, 
and vor unſerm Gofthof mwimmelte es von 
- Randleuten, die in die Stadt gefommen waren, 
am den andern Tag das Feft des h. Urfus, 
des Schukpatrens des Cantons, zu feyern. \ 
Der Anblick diefer Menge‘ fauber gekleideter 


Menfchen in einer. für ung ganz fremden . . 


- Zracht war wirklich überrafchend ; noch mehr 
aber die Proceffion am andern Morgen, die 
vor unfern Fenftern vorbey die hohen Stuffen 
zur fchönen neugebauten Kirche hinan flieg. 
Der ganze Magiftrat ftellte fih in Ordnung 
vor unſerm Haufe; die Stadtfoldaten feuerten 
ihre Gewehre ab; kurz, es fehlte nichts, Diefes 
Schauſpiel fuͤr uns intereffant zu machen. Die 
Menge wogte unaufhörlich vor unfern Blicken 
‚vorüber; der Gefang der Priefter - tönte - aus 


‚Der. Kirche zu ung; wir fahen fie bald darauf 


paarweiſe herauskommen; fie. trugen im feftlis 
chen Drnat große. Kaften auf, ihren Schultern, 
‚ungefähr fo geformt wie man gewöhnlich. die 


Bi 


Bundeslade der Kinder Sfrael in’ den Bildere 
bibeln abgebildet ſieht. Diefe Kaften enthielten 
die Reliquien der Begleiter _des h. Urfug, 
der ein Nömifcher Feldherr und Chef einer Les 
gion gewefen, wie Heyne mir erzählte Durch 
irgend ein Wunder war er, fammt denen Die 
unter feinem Befehl ftanden , zum Chriftene . 
thum übergegangen, und hatte feine Belehrung 
mit dem Märtyrertode gebüßt. Auf jedem Ka- 
fter lag eine hellpolirte Rüftung von. Stahl, 
die Faft die Augen biendete Go ging der 
Zug um die Kirche herum; und die Andächtigen 
ſahen ihm Fniend und betend zu. Es war ein 
gluͤcklicher Zufall, der uns gerade an Diefem 
Tage nach Solothurn führte; was wir Diefes 
Seftes wegen in feinem - vollen Glanze ſahen. 
Am Mittage fpeifeten wir à table d’höte in 
der artigſten Gefellfchaft, die ich je in einem 
Wirthshaufe fand; man glaubte wirklich in eis 
nem Privathaufe zu feyn; das Effen ſowohl 
als die Bedienung war vortrefflich. Heyne 
hatte zu feiner Rechten einen jungen Benedicti⸗— 
ner aus Conftanz, det Bibliothekar feines Klo⸗ 
fters war. Er hatte, ich weiß nicht tie? 
herausgebracht, dag er einen Collegen zum 
Nachbar habe; und nun Fam Das Geſpraͤch 
ganz Natürlich auf die Einrichtung der beyden 


Bibliotheken, die Anzahl der Baͤnde und der ⸗ 


gleichen. Der chrliche "Mönch war, wie es 
| ſchien, 


ſchien, feſt uͤberzeugt, es koͤnne Feine Samm⸗ 
lung anfehnlicher ſeyn, als die, welcher er vor⸗ 
ftand. Heyne lich ihn erzählen; machte ihn 
treuherzig; und er lich auf feine Anfrage: 
wie hoch wohl die Zahl der Buͤcher in der’ 
Kloſterbibliothek ſich belaufe, ſich nicht lange 
| bitten, fie mit fichtbarem Wohfgefallen auf 8 
bis 10 taufend Bände anzugeben, worüber 
Heyne verwundert ſchien. Dann fragte er feis' 
nerſeits, wie ſtark die Göttingifche Bibliothek 
wäre? Heyne antwortete bejcheiden: 130,000 
‚Bände. Das’ war dem ‚guten Benedictiner zu 
arg! Er legte Meffer und Gabel hin, und 
fland plöglich vom Tiſch auf; fo fehr war er 
über die Antwort, die er ficher für die-größte 
: Rodomontade hielt, erfchroden. Heyne flüfterte 

mir dieſe Geſchichte zu; an die er ſich nach⸗ 
| ber nie‘ ohne Rachen erinnern konnte. 


«Rach Tiſche gingen wir in die Kirche, die 
wegen i ihrer Bauart und Pracht beruͤhmt iſt. 
Die frommen Damen aus Solothurn ließen 
ſich von zwey Prieſtern, die an beyden Seiten“ 
des Hauptaltars ſtanden, kleine Kaͤſtchen mit 
Reliquien zum Kuſſe reichen; einige hoben ihre 
Kinder in die Hoͤhe, um fie auch dieſes Gluͤcks 
theilhaftig werden zu laſſen. Wie wir eine 
Zeitlang mit großer Erbauung zugeſehen, gin⸗ 
sen wir wieder ni der Krore zurůůck: sum: 

3 


eine. Fahrt nach der — Einſiedeley zu un⸗ 
ternehmen. Cie iſt ver h. Verrena geweiht, 
und liegt zwiſchen zwey hohen Feiſen, die ſi⸗ 
cher vermals durch eine Naturbegebenheit von. 
einander “getrennt. worben find. .. Wenn man. 
| durchgeht, hat man eine ſchoͤne Ausficht über 
Ippige Wieſen nach dem Innern bin, Die 
Wohnung des Einfieblers fowohl als. die Ca⸗ 
pelle find gut unterhalten. Heyne. meinte, er 
möchte wohl mit dem Einfiedler.. taufchen, der 
ein junger Mann war, und fih mit Weben 
einer groben Art baummollenen Zeuges beſchaͤf⸗ 
tigte. Ich hätte ihn nicht dafür gehalten; 
denn feine Kleidung mar die eines. Dorffchuls 
meifters; auch. fchien cr mir noch ziemlich welts 
Uch gefinnt zu ſeyn. Am Abend hatte fich die. 


Scene bey unſerm Tiſch ganz verändert, Der. - 


BVenedictiner war nicht mehr da; aber. an ſei⸗ 
mer Statt eine Familie aus Rotterdam, die 

wegen der bürgerlichen Unruhen in Holland 
auf eine Zeitlang ausgewandert war. Die, 
Leute dauerten mich, fie waren fehr gebildet, 
aber ſchienen ſich gefränt zu fühlen? 


«Mir verließen das freundliche Solothurn 
am andern Morgen; und kamen gegen Mittag. 


in Biel an; wo wir, unbefchndet feiner huͤb ⸗ 


ſchen Umgebungen, nicht gern laͤnger als ein 
paar Stunden — mochten. Eine Stunde 


— 
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davon, wo die Straße hinauf führt, und man 
„ben ©ee mit ‘dem Sura rechter Hand im 
Kintergeunde liegen laͤßt, eröffnet fich eine 
ganz neue Ausficht. Die höchften Schnerges 
birge erſcheinen erſt einzeln > wie weiße, Wol⸗ 
fen; dann bilden fie eine Kette, die den Hos 
rizont befranzt; „von den ©letfchern des Ganz 


tons Ölarus an, bis zum Montblan, Das 


Auge kann fich nicht fatt on diefer. Erfcheinimg 
‚fehen. Anfangs wollte Heyne nicht glauben, 
daß es Berge waͤren; aber ihre ganz eigne 
Form, den: Zacken oder Nadeln ähnlich, uͤber⸗ 
zeugte. mich , gleich. beym erften Bi, Je 
höher wir Tamen , deſto majeftätifcher wurde 
bie Ausficht 5. der -Neuenburger See entdeckte 
fih nun ‚unfern Augen im Vordergrunde des 
Gemaͤhldes.  Diefes große Baffin des Flarften 
Waflers , feine. Wellen durch einen fcharfen 
Oftwind ‚bewegt ; der Weg von einer Seite 
nahe an feinen Ufern, von der andern. am Abs 
hange des Jura zwifchen terraffenförmigen. 
Weinbergen bin; — Alles. Diefes war neu für 
und. In Neufchatel hielten wir unſern Eins 
zug bey bem Jubel der Winzer; es mar ein 
wahres Bacchus⸗Feſt. Knaben mit Weinlaub 
befränzt führten auf einem Faſſe ſitzend nies 
drige Waͤgen mit Ochfen beſpannt durch bie 
Straßen; man konnte ſich kaum durchwinden. 
So kamen wir vor dem Gaſthofe an; wo man 
24 
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arg nicht aufnehmen, fondern nur zu eſſen ged 
ben konnte, weil alle Zimmer befege: waren; 
Dev Lärm verfolgte. ung. auch: hier; die Leute 
waren alfe wie trunfen; es wurde finfter, und: 
unfere Lage mit jedem Augenblick unangeneh⸗ 
mer. Von Strasburg hatten wir unſerm 
Freund, Herrn Staatsrath v. Ro ugemont, ge⸗ 


ſchrieben, daß wir an dieſem Tage in Neufchatel 


ſeyn würden. Jetzt wußten wir nicht, ob der 
Brief angelommen, ob er in. der Stadt, oder 
auf feinem Gute war: Dieſe Ungewißheit‘ 
war wirflich peinlich; und ich ſah den Augen⸗ 

blick kommen, wo Heynes gute Laune ihn 
verließ. Endlich erhielt ich Erlaubniß, jemand! 
mit einer Karte, worauf ich mit Bleyſtift 
unſere Nahmen geſchrieben hatte, nah RE 
Hauſe zu ſchicken; und wenige Minuten dar⸗ 
auf erſchien er ſelbſt. Der Bote, welchen er 
uns nach Solothurn geſchickt, hätte ung ver⸗ 
| fehlt; aber Er und feine Schweftern erwarte: 
ren ung ſchon lange. Er führte uns fogleih 
zu ihnen‘; und nun waren wir gut aufgehoben, 

md alles — vergeffen!!” Ä . 


Bi Be dieſem gaſtfreyen Safe, wo keine 
Pracht, aber das was das Leben’ fo angenehm 
macht, Ueberfluß am Nothwendigen zu finden 
iſt, verlebten wir einige angenehme Tage; noch 
angenehmer‘ aber nach dieſen auf Dem Lande; 


357 


Auf dem Wege nach Yverdun koͤmmt man 
Durch einen Fleden, St. Aubin genannt, worin 
Die Familie Rougemont  anfehnliche Befigungen 
hat. Hier war cd, mo Heyne fih ganz Dem 

Genuß der jchönen, ihm bis jeßt ‚fremden, Nas 
tur überlich. Das Wetter begünftigte die Spar 
ziergaͤnge, die er früh Morgens allein unters 
mahm. Er lichte es, ſich in diefen Stunden 
feinen Weg felbft nach eigner. Wahl zu. juchen. 
Der klare See und feine. Wellen zogen. ihn 
befenders an. Er pflegte, wie er mir nachher 
erzählte, fich an ‚Dem flachen reinlichen Ufer zu 
ſetzen, und die kleinen Wellen zu feinen. ‚Füßen 
herankommen zu. fehen; ihr Spiel beluftigte ihn, 
und wiegte ihn zuletzt in eine angenchme Träus 
merey. Diefe Erinnerung hat ihn nie verlafs 
fen. Oft che er zurück Fam, ging er in die 
Weinberge, und ſuchte fich Trauben aus; den 
Mittag war er ganz für die Gefchfchaft,, ‚Heiz 
ser und gefällig. Herr v. R. theilte ihm feine 
Ideen über das Schulwefen im Fürftenthum 
mit} ein vor ‘wenig Jahren in Liffabon verftor- 
bener Negociant hatte feiner Vaterſtadt cine 
große Summe zu. diefen und andern oͤffentli⸗ 
chen Inſtituten vermacht. Es fragte fih nun, 
wie ſie am zweckmaͤßigſten angewandt werden 
moͤchte? Unter: ſolchen Geſpraͤchen, und Spa: 
ziergaͤngen zwiſchen den Terraſſen der Gärten, 
welche Die ſchoͤnſten Fruͤchte dem. Auge darbo⸗ 
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ten, verfloffen ihm die Stunden. des Nachmik⸗ 
tages, bis Die untergehende »Sonne die Gipfel 
ber Gletfiher im fchönften Rofenglanz erleuchs 
tete. Er war nicht zu ermüden, und nahm 
an alten gefellfchaftlichen Scherzen Theil Ein 
Befuh bey den Bewohnern eines Schloffes, 
Baronie de Gorgies, ganz im alten franzöfte 

ſchen Rittergeſchmack gebaut, unterhielt ihn 
ſehr. Von hier aus ſah er höher hinauf eins 
zelne zerftreute Wohnungen; und erfuhr, daß 
Menfchen fih dort angebauet, die alle Beduͤrf⸗ 
niffe ihres einfachen Lebens um fich: herum ver« 
fammelt, Selder, Wiefen und. Heerden; der 
. ‚Übrigen Welt ganz fremd geworden, und nur 
höchitens des Jahrs einmal vom Jura her⸗ 
unter in die Stadt kaͤmen. Die Fremden, wel 
che die Neugierde zu ihnen führte, bewirtheten 
fie mir Acht. patriarchalifcher Gaſtfreyheit; und 
serwunderten fich fehr, wenn Diefe ihnen dafür 
Geld anboten. Diefe Beſchreibung entzuͤckte 
Heyne. Er nannte die Wohnungen dieſer 
Menfchen les: demeures des. bien: heureuxz; 
und fo heißen fie bis Heute in Rougemont's 
Familie. Seine Lieblingsverftellungen von dem 
Gluͤck in der Abgeſchiedenheit von der Welt, 
‚mit Abwechfelung der. Arbeit und des Genuffeg, 
erwachte beym Anblick diefer fernen Wohnunz 
gen; ja! fie verwandelten fih oft in eine Are 
von Sehnfucht, Noch in ven legten Jahren“ 
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feines - Lebens wunſchte er > fir wieder ſehen zu 
Tonnen!” 


n & oft Er das Veduͤrfniß der Ruhe fuͤhlte, 
zog er ſich in ſein Zimmer zuruͤck, und be 
ſchaͤftigte ſich mit Leſen. Dann kehrte er 
nach einigen Stunden wieder geftärkt nnd Heiz 
ter zur. Gefellfchaft. Die Unterhaltung der 


Schweftern unferd Freundes, fehr Fluger, und 


gebildeter Srauenzimmer , machte ihm Vergnüs 
gen. Sie erriethen * feine Gedanken, ‚wenn er j 


nicht gleich Worte dafür in einer ihm unge⸗ 


laͤufigen Sprache zu finden wußte. Die äftefte 
unter ihnen hatte Rouffean gefannt; fie erzählte 
uns viel von den’ Grillen: diefes fonderbaren 
Mannes. Ein Fleines angenehmes Thal bey 


St. Aubin war ſein Lieblingsaufenthalt, den 


x 


er von Moitierd aus faſt täglich beſuchte. 
Man war in Diefer Gegend fo gut wie übers 


z zeugt , daß der nächtliche Reberfall. in feiner 


Wohnung zu Meoitiers ein angelegtes Spiel 


- ‚feiner Thereſe gewefen; die/ ihrer einſamen 
Lage uͤberdruͤſſig, ihn dadurch bewegen — 


wieder il Paris DROHENDEN dg 


© | “m zwölften Detober , ‚nach einem nwolftã⸗ 
gigen Aufenthalt unter dieſen vortrefflichen 


Menſchen, reiſeten wir mit Hm. v. R. und ſei⸗ 
lem Bruder" wieder nach Neufchatel zuruͤck. 


> 
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Das Wetter war heiter; und die Gegend ‚zeigte 
fih uns noch zum letztenmal in ihrer: ganzen 
Pracht. Ich nahm Abſchied von den Bergen 
und von dem fchönen See mit ſchwerem Hers 
zen. - Den folgenden Morgen begleiteten ung 
bie beyden Brüder nach Bern. Dort. brachten 
wir zwey fehr vergnügte Tage zu. Zum. ers 
ſtenmal erlaubte ich. mir, Heyne zu bitten, daß 
wir bis zum dritten bleiben möchten; da er 
ſich anfangs nur auf Einen cinlaffen wollte 
Indeß ſchien er nicht ungern nachzugeben; und 


nach feinem cignen Geftändni gefiel. es ihm in 


Bern befonders wohl. Der ehrwuͤrdige Schult⸗ 
heiß von Muͤlinen beehrte „ung den ‚Abend 
vor unferer Abreiſe mit einem Beſuch; und 
Hätte uns gern. vermocht, ſie länger hinauszus 
schieben. Sein Sohn, der bloß um uns, zu 
ſehen in die Stadt ‚gekommen war, bewirthete 
amd. in - feinen Haufe; Die Herren von 
4 Tſcharner, Tillier, Miach, Gingins, 
| "die alle in Göttingen ftudiert hatten , übers 
häuften ung mit Höflichfeiten. Ihre Freude, 
Heyne, ihren chemaligen verehrten Lehrer 
wieder zu fehen, aͤußerte fich auf die unzweys 
deutigfte Art. Es waren doch in der That 
Außerft feine: Leute, Die fogenannten Berner 
Ariftocraten — ; es Lieb fich fo angenehm in 
ihrer Geſellſchaft ſeyn! Diefe Herren "zeigten 
ung - mit der. „größten - Bereitwiligkeit das 
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Merkwuͤrdigſte in dem ‚fchöuen Bern. Das 
Zeughaus, wo mir eine Ruͤſtung, die Wilhelm 
Tell getragen haben ſollte, am meiſten auffiel⸗ 
die Bibliothek mit den Bildniffen der berühms 
teſten Männer der Republik geziert, machte eis 
nen andern Eindruck. Das gut eingerichtete 
Wayſenhaus fanden wir nur beynahe zu praͤch⸗ 
tig fuͤr den Stand derer, die es bewohnen. Al: 
les dieſes wurde von Heyne mit dem 
eigenthuͤmlichen Blick und Urtheil geſehen. Er 
dachte noch nach 20 Jahren gern an Bern zu⸗ 
ruͤck; und wie dieſe Stadt durch die Revolution 
ſo unglücklich wurde, wandte fich feine ganze 
Theilnahme dahin.” 


Es war die, Frage, ob wir es wagen 
duͤrften, von hier aus eite Reife nach dem 
Grindelwald, wenigftens nach dem Xihuner: 
See zu unternehmen; allein die Jahreszeit war 
fihon fo weit vorgeruͤckt, daß wir ſehr wahr: 
ſcheinlich die ganz in Nebel gehuͤllte Gegend 
wenig oder gar nicht wuͤrden genoſſen haben. 
Hierin ſtimmten alle unſere Bekannten uͤberein; 
und wir mußten, wenn gleich ungern, dieſen 
Plan aufgeben; und gerade nach Zuͤrch gehen. 
‚Wir trennten uns von unſern Freunden, die 
denſelben Morgen wicder nach Neufchatel fuhe 
xen; amd. Famen den Mittag in einem Bern: 
sehen, Dorfe an, wo wir. Gelegenheit hatten, 
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dch Wohlftand der dortigen Landleute zu bes 
merken. Von der Gegend konnten wir, des 
undurchdringlichen Nebels wegen, den andern 
Tag beynahe nichts ſehen. Nur auf einige 
Minuten vertheilte er fih; um uns die Nuss 
ficht auf das ferne Habsburg zu gönnen. In 
Baden ſpeiſeten wir zu Mittag. Die Quellen 
find berühmt; und man hatte mir von Ueber: 
reften eines Romiſchen Bades erzählt; das wir 
jedoch nur mit Mühe ausfindig machten. Es 
iſt im Grunde- nichts weiter, als ein mit Öteis 
nen ausgelegter Fußboden in dem öffentlichen 
Bade; und auf diefen Steinen ficht ınan Roͤ— 
mifche Zahlen und Nahmen. Das Behältnif, 
worin diefe Alterthuͤmer find, ficht aber ſo uns 
fauber aus, daß man mit" cinem bloßen Blick 
zufrieden iſt. Auch die neuen Bäder an. der 
Limmat find nichts weniger wie  einladend; 
wir hatten beffere in Deutfchland gefehen. Wir 


Fonnten nicht begreifen, wie die Schweizer. fo. 


gern an dieſen haͤßlichen alten Ort kommen 
mögen; fo daß in vorigen Zeiten ein jedes 
Mädchen von Stande bey ihrer Verheyrathung 
ihrem Fünftigen Eheherrn ausdruͤcklich ver⸗ 
ſprechen ließ, fie jährlich ein oder auch zwey⸗ 
mal nach Baden zu führen. Die Spaziergänge 
am Fluß find, ganz artig; auch die Ruinen 
vom Schloß nehmen ſich gut aus; aber die 
enger ſchmutzigen Gaſſen der Stadt verderben 


3. 

Alles, auch der Gaſthof paßte dazu; und 
Heyne hatte einen folhen Widerwillen für 
Beydes gefaßt, daß er, noch che die Pferde 
wieder vorgeführt waren, zu Fuße davon lich; 
nichts mehr hören noch fehen wollte; und nur 
feine gute Laune erſt wieder bekam, ‚wie er 
Die Thore weit hinter ſich hatte.“ 

“An Zurch fuhren wir mit Dunkelwerden 
ein. Hier (im Schwerdt bey H. Rathsherr 
Otto) wurden wir ſehr gut aufgenommen. Am 
andern Morgen ging Heyne allen zu Hot—⸗ 
tinger und Lavater. Bey letzterm hielt er 
fich lange und mit Vergnügen auf. Kavater 
zeigte ihm unter andern feine Gemaͤhlde, wo: 
von er mit Bewunderung fprach. Nach Tifche 
beſuchte uns Lavater; ich glaube warlich cin 
wenig aus Neugier, um die Frau des beruͤhm— 
ten Heyne kennen zu lernen. Er erjchien mir 
als einer Der feinften Weltmänner, die ich je 
gefehen habe. Seine Freundlichfeit war Durch 
eine befondere Würde und Anſtand erhöht. 
“Sch Hätte ihn gern länger gefprochen; aber da 
er hörte, daß wir bald ausfahren wollten, 
verließ er uns bad. Man bat mir nachher 
gejagt, er verftche vollfommen die Kunft, fich 
jedem in dem Lichte zu zeigen, das ihm das 
vortheilhafteſte - fey; und erforfche gleich die 
Sinnesart der Menfchen. Mit Hryne fo wie 
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snit mir war es ihm, gewiß geglüct ‚ und wir 
mußten es ihm Dank, dab er uns fo les 
Denereinbig BEER, wollte,” 


Ä “Mit Hottingers — wir eine 
Spazierfahrt. Aber leider! verfinſterte ſich der 
Himmel. Ein feiner Nebelregen benahm uns 
alle Ausſicht, auf die wir uns gefreut hatten; 
und wir hatten nun den Weg nach Thalwyl, 
wo ſie am ſchoͤnſten iſt, vergeblich gemacht. 
Er fuͤhrt laͤngſt dem See durch große aber 

ſchmutzige Doͤrfer; ſie haben bey weitem nicht 
das freundliche Anſehen der Berner Doͤrfer; 


J ſo wie auch die Geſichtsbildung der Einwoh⸗ 


ner und ihre Tracht lange nicht ſo vortheil⸗ | 
haft iſt. — Den. andern Morgen, che wir abr 
fuhren, hatte der Himmel fich aufgeklärt; und 
über den See ragten die. Schwyzer Gletfcher 
‚hervor. , So wenig angenehm uns Zuͤrch bey 
fchlechtem Wetter erfchienen war, fo begriffen 
wir doch, daß es bey heiterm Sonnenfchein, 
zumal über den See — ſehr gefallen 
Rande” | 


“Der Weg von Zurch nach Schafhauſen 
geht anfangs ‚etwas ſteil in die Höhe, ebnet 
ſich aber bald wieder; und hat nichts von dem, 
was man ſchweizeriſch nennt. Das Getoͤſe des 
ABER hörten ‚wir, schon an „einer beträchhe 


lichen? Entfernung. Wie wir näher kanien, 
fliegen wir aus, gingen durch “ein Gebuͤſch in 
die Tiefe, und flanden mit eineminal gerade vor 
dieſem großen Schauſpiel Lange betrachteten) 
wir den Sturz des Waffers; gingen dann zur' 
Seite nach dem Dörfe hinauf, das nahe vor! 
der Stadt fiegt, mn auch fo den Kauf des‘ | 
Fluſſes, che er fich herabſtuͤrzt „zu verfolgen. 
Das Waſſer war ganz klar; vom ſchoͤnſten 
Grim; die untergehende Sonne vergoldete ſeine 
Wellen. Die beruͤhmte hoͤlzerne Bruͤcke uͤber 
den Rhein war ſehr gut unterhalten; "fie iſt 
nachher im Revolutionskriege abgebrannt wor⸗ 
den” i ! = 


Mir erreichten Sdafhaufen — vor 
Dunkelwerden; und ſuchten meines Bruders 
Freund, "Herim Pfifter, auf. Kür dieſesmal 
konnten wir uns an dieſem Ort nicht: aufhal⸗ 
ten, den wir für unſere Ruͤckreiſe uns auf⸗ 
ſparten. Wir verließen ihn alſo am "andern: 
Mörgen, und fuhren immer an den Ufern des 
Rheins hinauf , bis ' fein erweitertes Bett, 
und die Farbe feiner Bellen, die auf einmal 
vom Grün zum tiefen Blau Üüberging, uns ans. 
kuͤndigten, daß wir nun den’ Bodenſee vor 
uns ſaͤhen; durch welchen der Rhein fliegt.’ 
Ich machte gewöhnlich folche Entdeckungen 
zuͤerſt; woruͤber Heyne zu ſcherzen pflegte; mir 
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anfangs wiberfprach , aber bald meiner Meis 
nung. beyſtimmte. ¶In Conftanz übernachtetenr 
wir. Dieſe Stadt. hat ein großes, aber zus 
gleich freundliches, Anſehen. "Wir fanden fie. 
mienfchenleer; und ach! in manchen der ſchoͤn⸗ 
ſten Gaſſen wuchs ‚Gras auf den Fahrwege, 
Doch fo. wie fie war, flößte fie Heyne'n dag 
größte, Sutereffe ein, Noch che wir. fie am 
naͤchſten Morgen verließen, ging er aus; und 
durchwandelte allein einige Straßen. Während 
wir am Ufer des ‚prächtigen Sees dahin. fuh⸗ 
rn, theilte er mir feine Gefühle mit; und 
ich brachte ihn durch meine Fragen fo weit, 
daß er mir eine Art von Vorlefung über das 
Merfwürdigfte, mas ehemals in Conftanz vors 
gefallen” war, hielt. Während er fprach, und 
wir der Krümmung bes Sees folgten, behiel— 
ten. wir immer Die ſchoͤne Stadt , durch die 
Morgenfonne: ins hellſte Licht verfegt, vor uns 
fern Augen. Der Reichthum der Landſchaft 
ſetzte uns in Erftaunen, Wir fuhren durch 
Mälder von Obftbäumen, aus deren fchon ges. 
ſammleten Früchten die Bewohner der Dörfer 
Moft. auspreften. Es ift wohl kaum möglich, 
eine fruchtbarere Gegend als diefe zu fehen. 
Die Ufer des Nebenburger Sees find es bey 
weitem nicht fo ſehr; aber fie haben, wie alle 
Gegenftände,, die fich dort dem Auge darbieten, 
sinen -impofantern. Character, Die Kette des 


. 
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Jura von einer Seite, und die Kette det 
Gletſcher uͤber den See hinaus = flößen Ehr⸗ 
furcht vor die große Natur ein. Hier hingegen 
iſt alles lieblich. Jeder Fleck des Bodens an⸗ 
gebaut, weil er der Fruchtbarkeit faͤhig iſt. 
Der Bodenſee iſt groͤßer wie der Neuenburger; 
der groͤßte den wir noch ſahen; denn bie zum 
Leman find ‚wir “nicht gefommen. Der Bieler 
See fo wie der. Murtner kommen in Feine 
Pergleichung mit dieſem. In Etedborn, wo 
wir Mittag hielten, beredete ich Heyne zu eis 
ner Waſſerfahrt. Das Wetter war wunder⸗ | 
| ſchoͤn, die Sonne warm, Wir fuhren wohl 
eine Stunde; und ergößten uns an dem Anblick 
der Inſel Meinau, die vor uns lage, Heyne 
war wie bezaubert_von der Schönheit der Ges 
gend; und fagte mir, wenn ich ihm einmal _ 
in Göttingen vermißte, möchte ich A nur am 
Diefen Ufern auffuchen.” 


die Orte, die ſie ſo — — 
fanden, wir damals noch von fleißigen und 
fröhlichen Menfchen bewohnt. Wer hätte es 
abnden mögen, daß wenige Jahre nachher die 
Graͤuel der Revolution in diefe friedlichen Ges 
genden eindringen, und in Arbon, einer der 
Heinen Städte, wo wir einfehrten, die Eins 
wohner ihren Bürgermeifter ermorden, und dann 
feinen Leichnam bey den Haaren Durch die 
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Etraßen fchleppen winten? — Es waren 
mehrere Fabriken an diefem Ort; wo viel Ber 
triebfamfeit zu herrſchen ſchien. Das Wetter 
trüßte ſich allmählich ;. der Wind. blies ſcharf 
vom See ber; und’ fein ſchoͤnes Blau ver⸗ 
ſchwand, ſo wie die Wellen ſich ſtaͤrker beweg⸗ 
ten. Bald war es nur Eine graue Maſſe, die 
wir vor uns ſahen; von Einer Farbe mit dem 
Himmel uͤber ihr. Weg war das einzelne Ge⸗ 
maͤhlde; und wir prieſen uns gluͤcklich nur ſo 
lange dieſes Vergnuͤgen genoſſen zu haben. 
In Roſchach , einem artigen Städtchen, etfunz 
digten wir uns in dem Gaſthofe nach Dr. 
Girtanner, der ung Hoffnung gemacht hatte, 
ihn dort vielleicht zu treffen. Er war aber 
nicht da; und fo verließen wir nun gang die‘ 
Nachbarfchaft des Bodenfees, und führen‘ im⸗ 
» mer höher hinauf nah St. Gallen zu. Aufl 
‚biefem Wege, der wild und romantiſch ift, 
fahen wir bie fahlen Appenzeller Gebirge mit 
ihren ſchneebedeckten Gipfeln, wie Rieſen über 
alle andern herverragen. Der Anblick übers 
rafchte mich; ſo wie überhaupt die ganz fremde 
Natur um ung herum. Grüne Matten mit Luſt⸗ 
haͤufern wie beſaͤet, ziehen ſich an den dunkeln 
Bergen herauf. Die Mufſelinbleichen im Vor⸗ 
dergrund geben der Gegend etwas freundliches; 
das ſchneeweiße feine Gewebe war — vielleicht 
* Trocknen — Über runde Stangen ausge⸗ 
breitet, 
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breitet, und flatterte im Winde, Die Stadt 
hat gar nichts angenehmes; fie ift alt, mit 
: engen Gafjen ;. die: noch zum. Ungluͤck für uns 
mit Buden zugebauet waren. Die Meſſe hatte 
viele Kaufleute in. dieſen Tagen. dort verfamms 
letz befonders aus Frankreich. Im beiten Gafts 
hof, wo wir einkehrten, fanden wir von ihnen 
alle Zimmer ’ befeßt ; und mußten. mit einem 
vorlieb nehmen, Das. nicht, geheizt werden 
konnte. Die gute. alte Wirthin empfing ung 
mit. Klagen, daß ber : Herr Doctor den. Tag 
vorher mit feinen Schweitern nach. Winterthur 
abgereiſet ſey; um, wie er hoffte, uns dort zu 
‚ treffen So ‚hatten wir Fein Intexeſſe weiter 
in St. Gallen. zu bleiben; und befchloffen 
gleich den andern. Morgen wieder von dort aufs 
zubrechen. Wir wählten nun, da wir Doch 
unfern Freund nicht mehr in Winterthur zu 
finden hoffen durften, den beſſern Weg über 
- Srauenfeld auf Schafhauſen.“ 


“Das Thurgau iſt zum Theil ein ddes 
Land; und die Menfchen Schienen ung nicht 
mehr fo wohlhabend, wie in. den übrigen Thei— 
Ien der Schweiz, Sie waren auch nicht freye 
‚Bürger, fondern Unterthanen; und diefen Uns 
terſchied mußte man, wohl bemerken Ueber 
die reißende Thur, die vom Appenzeller Rande 
herunter kommt, ließen wir uns auf einer 
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Faͤhrte ſetzen. Es wurde Einen doch ein we⸗ 
nig bange; wenn man das fehnell fließende 
Waſſer, und ſeine Furz' zuvor uͤberſchemmten 
"Ufer anſah. Den Nachmittag kamen wir gluͤck⸗ 
lich in Sa an; wo Sieranner ı uns 
erwartete.” D Be 


Noch einmal zum Rbeinfall zu geben, 
erlaubte das Wetter nicht Am andern: Mor: 
‚gen früh ging: es alfo weiter; und Diefesmal 
durch Schwaben. - Auf dem ‚Wege fahen ‚wir 
noch einmal von weitem ‘den geliebten Boden: 
fee; wie gern wären wir Alle zu ihm zuruͤck⸗ 
gekehrt! Es war unmöglich, noch vor Nacht 
Tübingen zu erreichen. Wir waren alfo ges 
nöthigt, fie in Altingen, einem großen Dorfe, 
zuzubringen. Zwiſchen diefem Dite und Tuͤbin⸗ 
gen fommt man nahe. vor den Ruinen des 
Schloffes Hohenzollern vorbey; die fich durch 
eine Wendung der Lanöftraße unerwartet dem 
Auge darbieten. Es ift ein prächtiger Anblick; 
‘wenn man ihn fo wie wir. genießt! Die nie: 
drig bangenden Wolfen büllten in manchen Augen⸗ 
blicken Die Ruinen in Nebel ein; während die 
nicht fu hohen Berge, die ſie umgeben, von 
der Sonne aufs fehönfte erleuchtet wur⸗ 
den. Dann cerjchienen fie ebenfalls plöglich er: 
hellt, in Hoher Meajeftät über Alles erhaben 
hervor. Ich glaube wirklich, man kann nichts 
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Schoͤneres ſehen; auch waren Heyne und ‚Site 
tanner entzuͤckt; ; und letzterer » vorficherte , er 
fey dadurch ganz überrafcht worden , ob er 
gleich Hohenzollern ſchon einmal geſehen. In 
Tuͤbingen haͤtte Heyne wohl Luſt gehabt, einige 
Gelehrte zu befuchen ; weit ed aber fchon fine 
ſter war, und Er, fo mie wir, der Ruhe bee 
durfte, fo: redeten wir ihm dieſen Vorſatz 
aus. Den andern Tag, mo es Sonntag war, 
Yäutete man zur Kirche ‚ ncch che wir ausfuh⸗ 
ren; und zu dieſer Etunde waͤre es wohl nicht 
ſehr ſchicklich geweſen, die Herren zu ſtoͤren. 
Wir verließen alſo Tuͤbingen vobhne etwas darin 
als den Gaſthof und ein, paar enge Gaſſen 
geſehen au haben, Wie wir den Abend zudor 


von der ' enfgegengefegten Eeite. hereinkamen, 
wo der Neckar die Gegend verſchoͤnert "wär 


e8 fihon zu finfter um uns Ru zu flu⸗ 
nen. * | 


| «Bi Strafe nach Stuttgart hinunter iſt 
Schön; und die Ausficht vom nächften Berge 


auf die Thuͤrme der Reſidenz herunter hat ets 


was Großes. Wir erreichten fie noch zeitig 


genug, um noch etwas ausgehen zu koͤnnen. 


Unfere Abficht ging dahin , nur das Meufere 


‚ ber Milttairacademie zu befchauen ; aber wie 


‚uns der Schweizer die Pforte geöffnet hatte, 
mußte er uns auch melden; und gleich darauf 


as 


FW, 
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erfchien der Sffiier, deſſen Amt * en } die 
Fremden umher zu führen Wir konnten es 
nun nicht vermeiden, ihm durch alle Saͤle diee 
ſes großen Gebaͤudes zu folgen. Dieſe Wan⸗ 
derſchaft koſtete uns über zwey Stunden. Als 
les var. prächtig: und fauber zugleich; aber“ des 
Gedankens an ein großes Gefaͤngniß konnte 
ſich keiner erwehren. Die Academie, war da⸗ 
‚mals, in, ihrem hoͤchſten Slor 5 ; bie Zahl ‚der 
Zoͤglinge belief ſich, wie man uns ſagte, auf 
25% Wohnung, und Nahrung waren . „gewiß 
gut; ob Unterricht und Behandlung. diefen ente 
ſprach, wage ich nicht, zu entjcheiden. Ich ge⸗ 
fiche, daß wir Affe, herzlich froh, waren In. 16 
‚die, Thuͤren dieſes Klofterg wieder ‚hinter | 
verſchloſſen wurden „ AR. wir. und. wieder 
Sreyheit ‚befande 2 * 






— 
sa si ur —— 


“Am Abend des folgenden Tages kamen 
wir in Bruchſal an. Von. bier bis Mannheim 
ift der Weg nur kurz, daß wir es fruͤh er⸗ 
reichen konnten. Er fuͤhrt über- Schwezingen. 
Wir nußten tie kurze Zeit des Pferdewech⸗ 
ſelns, den Churfuͤrſtlichen Garten zu beſuchen; 

deſſen ſich Heyne noch von ſeiner fruͤhern 
Reiſe ber mit Vergnügen: erinnerte. Wir hats 
ten ihn fchöner im. Fruͤhlingsſchmuck geſehen; 
denn jetzt trug das Laub ſchon die Farbe des 
ſpaͤten Herbſtes; doch gingen wir keinen unſerer 


\ 
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| Sisfingepläge vorbey. In Mannheim beſchloſ⸗ 
ſen wir Abends ins Theater zu gehen; aber 
unſer Ungluͤcksſtern in Ruͤckſicht dieſer Art der 

Unterhaltung verfolgte uns auch hier. An je-⸗ 
dem Orte, wo mir darauf rechnen Tonnten, 
ein gutes Echaufpiel zu fehen, fiel die Wahl 
des Stuͤcks für den Tag durchaus nicht nach 
unferm Geſchmack aus. Ifland fpielte; und 
wir bedauerten den großen Künftler,, daß cr 
feine Talente an fo mittelmäßige Stuͤcke vers 
ſchwenden ſollte. Im Nachſpiel zeigte er uns 
in einigen Scenen, was er aus dem nicht 
ganz undankbaren Stoff zu machen wußte. 
Heyne hatte in Dresden die praͤchtigſten Opern 


geſehen; hernach in Göttingen Ekhof, den er 


ſehr ſchaͤtzte; es that mir Leid um ihn, daß 
er nicht nachmals der Entwickelung der drama⸗ 
tiſchen Kunſt, ſo wie ſie es verdiente, 
konnte. | 

“Den folgenden Tag gingen wir über den 
Rhein; und nahmen denfelben Weg über Frank⸗ 
furt und Worms bis nach Mainz; den wir 
por drey Jahren gemacht hatten. Dort erwar⸗ 
teten uns Forſter's, die erſt ſeit einigen 
Wochen angekommen waren. Die; je lebte nicht 
mehr; aber feine Familie war in Mainz des 
blieben ; ;, und von ihr wurden wir mit Hoͤflich⸗ 
keiten N Sen ſehr erging 
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Seeund Soemmering, wich kaum von ſei⸗ 
ner Seite; ſie hatten ſich viel einander zu 
ſagen.“ Bey Forſter, der mit feiner neuen Tage 
zufrieden schien, brachten wir einen angeneh⸗ 
men Abend zu, in Geſellſchaft einiger ſeiner 
Bekannten. Der Verfaſſer des Ardinghello war 
einer der merkwuͤrdigſten unter ihnen. Seine 
Unterhaltung intereffirte Heyne'n ungemeinz 
aber — darf ich es ſagen? — von ſeinem 
Aeußern, beſonders dem Ausdruck feiner Phys 
ſiognomie, blieb ein Eindruck zuruͤck, der fuͤr 
Heinſe'n nicht ganz vortheilhaft war.” 


“Um nicht denfelben Ruͤckweg zu nehmen, 
gingen“ wir von Frankfurt aus über Hanau 
durch Fulda. Der Weg durch dieſes reich ans 
gebauete Land verfchaffte uns einen eigenen 
Genuß. Heyne erklärte fogar ‚ dab es ihm 
Leid fey, nicht wenigſtens einige Tage in dieſen 
angenehmen. Gegenden verweilen. zu fünnen; 
und dieß war viel von ihm; der immer raftlog 
vorwärts cite, Dem trefflihen Johannisber⸗ 
ger ließ auch Heyne Gerechtigkeit wieberfahren; 
und fcherzte Darüber oft mit ung, Bon Fulda 
bis Caſſel mußten wir freylich mit fchlechterer 
Bewirtung vorlieb nehmen. Aber die Gegen: 
den an Der Werra find auch ſchoͤn und ab: 
wechſelnd. Am zten November a wir wie 
der in Göttingen an —— 
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66Waͤhrend ber letzten vierzehn Tage hats 
ten wir ‚täglich acht bis zehn Meilen gemacht; 
waren vor Tagesanbruch ausgefahren; und fpär 
in unſere Nachtherberge angefommen. In dies 
fer ganzen: Zeit. aßen „wir felten zu Mittage, 
und oft auch fchlecht zu Abend, Diefe unges 
wöhnliche Lebensart, die Ermüdung des langen. 
Fahrens, das Unangenchme der Jahrszeit felbit, 
Alles diefes, weit entfernt Heyne's Gefundheit 
zu ſchaden, ftärkte fie vielmehr augenfcheinlich. 
Er Fam verjüngt zurüd; war heiterer gewors 
den; und dieſe 'wohlthätigen Folgen erhielten 
ſich mehrere Jahre. Es fihien es habe fich von 
diefer Zeit an eine neue’ Lebensepoche für ihn 
angefangen. Er ließ fich während ‚der Reife 
durch Feine Unannehmlichkeiten abſchrecken; war 
leicht zufrieden ; des Morgens am frühften 
munter ; und Abends am 'fpäteften fchläfrig, . 
Der Heiterkeit feines Geiſtes, des Tebendigen 
Intereſſe, welches Er an Allem, vorzüglich an 
Naturgegenftänden nahm, werde ich mich ewig 
mit inniger "Freude erinnern. Oft Dewunderte 
ich es, wie er mit feinem kurzen Geſicht ‘die 
Gegenden , durch welche wir fuhren, fo genau 
ins Auge gefaßt hatte. Allein. Er wie feine 
Tochter Thereſe ſahen immer mit Geiſtesau— 
gen. Ihre lebhafte Phantaſie erſetzte ihnen dag, 
was an dem finnlichen Eindruck der Bilder 
abging. Wo Andere mohſam den ‚Grund | und 
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Zuſammenhang der Dinge fahen ,. Farb "fein 
Durchdringender, ſchnell ordnender, Geiſt ſich 
gleich zurecht; ſelbſt unter fremden Menſchen 
und Verhaͤltniſſen. Der Erinnerung von dem, 
was er auf. diefer Reife geſehen,“konnte er bey: 
feinen vielen Gefchäften fih nie lange uͤber— 
laſſen; doch rief ihm fein Gedaͤchtniß oft und: 


- En treu einzelne — und Umftäns 
de zuruͤck. 


“sch hatte Wielandes ——— — 
men. Auf unſerer Ruͤckreiſe las er und, ge⸗ 

woͤhnlich wenn wir Die Pferde wechſelten, dar— 
aus vor; — im Fahren durfte, er feiner Augen 
wegen nicht leſen. Er Iası mit jugendlichen 
Feuer; und machte ung aufmerlſam -auf die 
khönften Stellen dieſes Gedichts, Ang er vora 
zuͤglich liebte. Der Aufenthalt der ‚peiden, Lies 
benden. auf Der einſamen Infel „wo. fie Das 
Schickſal endlich Dem frommen Alfonfo zuführt, 
hatte ein unbefchreibliches Intereſſe Für. ihn. 
Die Schilderung dieſes Greifes, und. zulest fein 
Tod, fehlen ihm unuͤbertrefflich. Mir iſt es 
noch heute, als hoͤrte ich ihn dieſe Stelle vora 
leſen; cs mar als ob cr hoffte und ahnte, einſt 
‚wie Alfonſo fo ſanft in eine beſſere Welt, 
iws wahre Seyn hinüber gerückt zu werden⸗ 





art E- f Lil. . 
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- . Nicht Tange vor; und auch bald" wiederum 
nach dieſer Neife, wurden von zwey ausmärtis 
gen Regierungen Verſuche gemacht, Heyne Goͤt⸗ 
singen zu entziehen. ‘Der erfte von Dresden; 
Sein Vaterland wollte firh ihn zueignen. Der 

| andere. von. Ba eg a Bi 
In Dresden war der Sibliothelar She 
ker geſtorben. Um chen die Zeit Hatte die 
Churfuͤrſtliche Bibliothek feit der Erbauung: de 
Japaniſchen Pallaftes ein ihrer würdiges- Local 
bekommen. Unter folhen Umftänden war bag 
Beduͤrfniß eines Vorfichers, der feinen Plate 
gewachſen war, doppelt fühlbar bey ciner Buͤ⸗ 
cherſammlung, die an Menge, und vielleicht 
auch an innerem Werthe (id bin darüber nicht 
ſo genau 'unterrichtet) der hieſigen aͤhnlich if’ 
Was: war natürlicher als daß unter dieſen Um—⸗ 
Händen der Gedanke auflebte, fich den in früiz 
bern. Zeiten. verfannten Mann, der ſchon einſt 


Für dieſe Vibliothek beſtimmt gewefen wan, 


wieder: zuzueignen? Heyne'n wurden alſo Vor: 
ſchlaͤge gemacht *). Er ſollte Oberbibliv— 
thekar werden; man wollte ihn mit Leipzig 
zugleich in Verbindung ſetzen; auch ward ihm 

* Eh — ——— zu wer⸗ 


Sm December 1736. Die Berhaublungen nißte 
--- ten Bis zum Junins 1787. 
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den» Das Gehalt - war noch nicht feſt be⸗ 
flimmt. So viel ih aus den vorhandenen 
Briefen fchliegen kann, rechnete man in. Dress 
ben auf 2000. bis 2400 Thaler. 


Die große Anhaͤnglichkeit, die Heyne ſtets 
an fein Vaterland behielt, die Natur der Stelle 
« felbft, die fo. ganz fuͤr ihn bey feinen zuneh⸗ 
menden Jahren gemacht fchien, da fie ihm wes 
nig eigentliche Arbeiten auflegte; — ber Auf: 
enthalt in einer Der fehönften Städte Deutfch: 

Yands, gleich reich an Schaͤtzen der Kunft und 
der Natur — die Alles waren einladende 
Beweggründe Sein biefiger Gehalt belief fich 
damals — bey. den fo fehr erweiterten. und vers 
größerten Bibliothefsgefchäften waren ihm drey 
Hundert Thaler Zulage gegeben worden — auf 
1300 Thaler, die bey einer heranwachfenden, 
umd zahlreicher werdenden Samilie um fo: wes 
niger für ‚feine Bedürfniffe hinzureichen fehienen, 
da die vielen ihm übertragenen Gejchäfte ihm 
faſt jede geroinnreiche litterariſche Arbeit ver⸗ 


boten. 


re ‚ 
. . Dennoch blieb Heyne in Göttingen; und 
zwar — ohne alle Zulage. : Eine Penſion von“ 
200 Reichsthaler ward ihm nach feinem Tode 
für ‚feine Kinder bis zu der beendigten Minder 
jährigkeit des jüngften bewilligt; ein Zall, der. 
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bey dem hohen Alter, das er erreichte, nicht 
eingetreten iſt. Ein anderer Wunſch, den er 
fuͤr ſich ſelber hatte, ging nicht in — 
Ich muß davon etwas ſagen. | 


Diefer Wunſch beſtand darin-, — die 
Erfpestanz auf ein Decanat oder Canonicat in 
einem der ſaeculariſirten Klifter (dieſe Stellen 
wurden gewoͤhnlich an verdiente Staatsdiener 
gegeben) ſich ein ruhigeres und ſorgenfreyeres 
Alter zu verſchaffen. Es ging Heyne, wie ſo 
manchem, den die Laſt der Geſchaͤfte druͤckt; 
die Vorſtellung einer Muße ohne druͤckende 
Geſchaͤfte hatte für ihn eben deßhalb einen ſo 
großen Reiz; wiewohl Er am wenigften fähig 
geweſen wäre, einer ſolchen Muße zu. genießen 
Auch find, fo viel mir bekannt iſt, die Ein— 
kuͤnfte jener Stellen keinesweges ſo betraͤchtlich, 
daß ſie ihm eine ſolche Muße haͤtten gewaͤhren 
koͤnnen; aber er hing einmal an - der Idee. 
Nach den Briefen von Brandes muß ich zwei⸗ 
fen, ob es ihm, als er fih um eine -folche 
Stelle bewarb — eingefallen fiy zu fragen, 
wie viel fie wohl eintrüge? MWenigftens iſt 
von dem Ertrage nirgends die Nedez und Daß, 
fo etwas zu vergeffen, "ganz in Heyne's Char 


racter war, werden die einräumen, welche ihn 


henau kannten. Wie dem auch ſeyn mag, 
unf das Zureden feiner Freunde aͤußerte er in 
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Hannover den Wunſch einer Anwartfchaft auf 
einen ‚“folchen: Platz. Die - Regierung. brachte 
die Sache nach London, und dennoch blieb 
ſein Wunſch unerfuͤllt. Der Koͤnig, ſagt man, 
habe in Ruͤckſicht jener Stellen eigene Grund⸗ 
faͤtze gehabt. Nie iſt einem Lehrer. an Der 
Univerſitaͤt eine folche ‚bewilligt, worden. _ 


vs... - ' ; 


Der Ruf nach Dänemark erging. an 
Heyne wenige Monathe nach der Rückkehr von 
der oben beſchriebenen Reife, im April 17895 
AImd war in, mehrfacher Ruͤckſicht - einer ber chs 
renvollſten, der; einem auswärtigen. Gelehrten 
zu Theil werden konnte. Dan ging damals 
in jenem Staat mit einer Reform fowohl der 
Aniverfität von Copenhagen als des ganzen 
gelehrten Schulwefens um. Dieß waren die 
Abfichten des durchlauchtigen Patrons ‚der Unis 
verſitaͤt, des Erbprinzen jetzigen Herzogs 
von Holftein Auguftenburg; und Heyne 
war der. Mann, dei er. dazu augerfehen hatte, ibn 
an bie Spie-des ganzen Unternehmens zu ſtellen. 
Ware eg: mir vergonnt Die Briefe befannt zu 
‚machen ‚ı welche der edle ‚Zürft an Heyne, nicht 
bloß ſchreiben - lich, fondern ſelbſt eigenhaͤndi 
ſchrieh, ſo ‚würden. die Leſer gewiß ſo wie 
zweifeln/ ob fie, ehrenvoller für Den waren. ‚ber 


enſchrieb, oder Juͤr den der fig empfing; Der 
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Wirkungekreis der Heyne n ——*— Ward, Tr 
einer der größten. Er ſollte, warb ihm ge⸗ 
meldet: oder Aufjcher der Bildting der hoͤhern 
Claſſe eines ganzen Volks werden,® Die! An⸗ 
erbietungen wären bie liberafften. · "Man' be⸗ 
ftimmte ihn zum Procanzler ‚der Univerſie 
taͤt; (Kanzler iſt der Klnig ſelber;) mit einem 
angemeffeneh Kange: "Man uͤberließ es ihm 
ſelber die Bedingungen zu machen ; und bes 
willigte vorläufig, , nebſt freyer? Wohnung, 300d 
Thaler Gehalt; 500 Thaler Wiewergehalt; daB 
Indigenat und Verſorgung für ſeine Kinder, 
nebſt andern Vortheilen; und ſchien ſelbſt bereit, 
das Gehalt bis. auf 4060 Thaler zu erhöhen. 
Ein bloß erhoͤhetes Gehalt haͤtte Heyne nim⸗ 
mermehr zu einer Veränderung bewogen Aber 
die Ausſicht zu einem ſo weiten Wirkungs⸗ 
kreiſe, unmittelbar unter "einem ſ o lch en Chef, 
und die Verſorgung ferner Kinder waren doch 
große Aureizungen. Dennoch blieb Heyne der 
Georgia Auguſta getreu; und blieb es — ohne 
alle Zulage. Man erbot fih in Hannover, ihm 
eine Exſpectanz auf ein Lehn zu geben, deſſen 
Eröffnung jedoch ſehr weit ausſehend war, Er 
"erhielt ſtatt deſſen 200 Thaler Vermehrung 
der ihm fruͤher verſprochenen Wittwenpenſion; 
die alſo dadurch auf 400 Thaler erhoͤhet ward. 
Dieſer Ruf iſt der letzte geweſen, uͤber 
welchen Heyne es ſich erlaubt hat, in eine 


| 382 . 
Verhandlung hineinzugehen. Auch nachmals 
find noch ſehr chrenvolle. Anträge an "ihn ges 
kommen ; da er fie aber ſofort ablehnte, waͤre 
48 zweckwidrig davon ausführlich zu ſprechen. 
Sein. Gehalt „ward ihm nachmals in Hanno⸗ 
ser. noch bis auf 1500 Thaler erhoͤht; die 
Einkuͤnfte von den andern ihm uͤbertragenen 
Functionen mochten zuſammen gegen 500. Thas 
ler betragen. Man ficht, daß im Verhaͤltniß 
gegen Das, was. ihm auswärts geboten ward, 
er auch in feinem zweyten Vaterlande gewiß 
nicht uͤbermaͤßig belohnt ward. 


Ich habe bereits oben bemerkt, daß ich 
noch einmal auf Koppe und. feine. Vexhaͤltniſſe 
mit. Heyne wieder zuruͤckkommen muͤſſe. Koppe 
war nur 9 Jahre in Gottingen geblieben. Er 
‚glaubte fich mehr. für, eine andere als Die . aca⸗ 
demiſche Laufbahn gemacht, und ging nach Oſtern 
1785. als Oberhofprediger und Generalfuperins 
‚tendent. nach Gotha. Seine Verbindungen in 
einer damals befannten- geheimen Geſellſchaft, 
an welcher auch der damalige Herzog eine Zeit⸗ 
lang Antheil genommen hatte, mochten vielleicht 
dazu beygetragen haben, ihn in dieſe neue 
Laufbahn zu bringen. Aber auch in Gotha 
ſcheint er das nicht gefunden zu haben, was 
er ſuchte; er hatte Freunde in Hannover, und 


F 


es ward durch dieſe eingeleitet, daß er bereits | 


int, Februar . 1788 als Oberhofprediger ‚und 
REN * — — ward; | 


‚Man war um. dieſe Zeit in Bang 


eifrig Darauf "bedacht, die durch Koppes. Ab: 
gang von hier entftandene, und noch immer 
nicht ausgefüllte, Luͤcke in der theologifchen: Sa- 
eultaͤt zu ergänzen. Mir Reinhardt, mit 
Doderlein war man in Unterhandlung getre⸗ 


sen. . Mit dem letztern glaubte man ſchon voll ' 


kommen einig zu ſeyn, als man plößlich wie 
Der abbrechen mußte, da er Bediygungen machen 
‚wollte, die nicht eingegangen werden fonnten. 
So kam man auf's neue auf Herder zuruͤck. 


Die Verhaͤltniſſe hatten ſich geaͤndert; man | 


hatte von London Feinen Widerfpruch mehr zu 
fürchten. . Herder. war auch bereits .tief in die 
Sache. hineingegangen 5: und zum, zweytenmal 


Feüchtete der Georgia Auguſta die Hoffnung, 


dieß glaͤnzende Geſtirn an ihrem: Himmel zu 
ſehen. Allein Herder ward zum Vieepraͤſiden⸗ 
ten mit: andern Bortheilen ernannt; wahrfchein: 
lich wirkten auch andere, mir nicht. befannte, 
-Urfachen; genug Herder = ab, und blieb in 
Weimar. 


Diefe Verhendlung mit Herder war an⸗ 


* 


fange. durch KLoppe in Damme: — | 
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worden.” Er war alfo: dadurch mit Heyne, 
Durch den Die " ganze Sache. ging, in Beräbe 
rung gefomitien. Koppe war der Mann, der 
es verftand, Enthuſiasmus zu erregen; er machte 
durch ſeine Kanzelberedfamkeit in ‚Hannover 
großen Eindruck; »er erhielt» viele Freunde im 
allen Ständen; unter ihnen auch den damaligen 
erſten Curator der Univerfität: Herrn non dem 
Bu ſſche, einen ſehr religiöfen Mann. Dadurch 
ſchien ihm alſo auch der Weg gebahnt, Eins 
fluß auf die Leitung der Univerſitaͤtsangelegen⸗ 
Heiten le erhalten; um fo mehr, da um dieſe 
Zeit der ältere Brandes, dem Ende ſeiner 
Laufbahn fich nähernd, bey zunehmender, Kraͤnk⸗ 
lichkeit nicht mehr ſo thaͤtig wie vormals ſeyn 
konnte. ee Se 


RKoppe ftand, fehon von den frühern Jah⸗ 
ren her, bier in Göttingen in enger Verbindung 
mir Spittler Wie dieſe Verbindung ſich 
anknuͤpfte, fich befeftigte, ft an einem andern 
Orte von mir gezeigt *). ° Allerdings war auch 
‚Spittler ber Mann, - der Verbindungen: und 
Einfluß. fuchte,, wenn er gleich keinesweges eine 
fo unruhige Thaͤtigkeit wie. Koppe hatte. Es 
erklaͤrt ſich alſo leicht, wie unter ſolchen Vers 
haͤltniſſen die Bande, die ſie an einander knuͤpf⸗ 
— | ten, 


& 


*) Gpittler, von Heeren und Huso. S. 15, 


Be 


ten, enger werben Tonnten. Es 'erflärt fich 
auch, wie Spittler auf diefem Wege einen ges 
wiffen Einfluß auf die Univerfitätsfachen er— 
halten konnte. Sein Verhältniß gegen Heyne 
ift aber, felbft öffentlich, falfch dargeſtellt wors 
den. Da bier damals mehrere Landsleute von 
Epittler öffentliche Lehrſtellen befleideten, _ fo 
habe er fich unter Diefen eine Parthey machen 
wollen. Eine folhe Partbeyung bat bier aber 
nicht flatt gefunden. Hatte Spittler unter ih⸗ 
nen Freunde, fo hatte fie Heyne eben fo gut; 
mehrere waren es von beyden. Einen offenen 
Streit ließen ihre beyderſeitigen Geſinnungen 
nicht zu. Heyne und Spittler, wenn ſie auch 
in andern Stuͤcken verſchieden dachten, kamen 
doch auf das vollkommenſte in Einem Punct 
überein ; nie den Anſtand zu verlegen. Man 
Tonnte Darauf nicht forgfältiger halten, als 
Spittler darauf hielt. Auch hielten beyde Mänz 
ner darauf nicht etwa bloß aus einem gewiffen 
Stolz, fondern aus mechjeljeitiger Achtung. 
ESpittler war ſehr agitirt, als Heyne fchwanfte, 
ob cr nach Copenhagen gehen follte; und ges 
gen ihn zweifelhaft davon gefprochen hatte, 
Unter Heynes Papieren findet ſich noch ein 
Brief von Epittler, in welchem er ihm bie 
Vortheile des angebotenen Lehens, die Heyne 
zu gering anjchlug, auseinanderſetzt, um * 
Raven abzuhalten. 
| Bb 


Ko ypes Einfluß auf die Univerſitaͤts⸗ 
ſachen in Hannover hat ſich nicht weiter als 


auf die theologifche Facultaͤt erſtreckt. So’ 


lange er auf der Stuffe ftehen blieb, auf der 


er damals ftand, bezweifle ich es, ob er ſich je 


weiter würde erſtreckt haben ; ja ob er auch 


nur diefen würde haben behaupten fünnen. Das . 


Gluͤck  begünftigte ihn nicht; im April 1789 
ftarb fein Gönner, der erfte Eurator 9. von 
dem Buſſche; und daß fein Nachfolger in 
Diefer Stelle, Hr. ©. Beulwig ‚ gleiche Gefins 
nungen für Koppe würde gefaßt haben, muß 


7 ich, fo weit ich ihn gekannt habe, bezweifeln. 


Auch beging Koppe Unvorfühtigfeiten — felbit 


. feine Sreunde erklärten fie dafür *) — Die feis 
nen: Eredit ſchwerlich befeftigen Fonnten. Einen 


— 


dauernden indirecten Einfluß auf irgend eine 


Erpedition zu erhalten, war überhaupt in Hans 
nover bey der vormaligen Verfaffung fchwer; 
fobald der Mann, der fie von Amtswegen hatte, 
feinen Platz ausfuͤllte. Wären die Abfichten, 
die man — beygelegt hat ‚in Erfüllung 


*) Er brachte einen, feitdem verftorbenen, Band» 
prediger ploͤtzlich als Profeſſor der Theologie, 

hiether. Der fonft fehr würdige Mann fühlte, 
es zuerft, daß er nicht am feinem Plage fey, 
und kehrte bald zu feinem vorigen Stande 
zuruͤck. F | 
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gegangen, delignirter Nachfolger des Abts zu 
Loccum, (und alfo.erfter Landftand;) und. Kanze 
ler der Univerfität zu ‚werden, fo Hätte der 
bloße Einfluß fich freglich in Herrſchaft vers 
wandeln Fönnen. Uber das Ieftere durchzus 
fegen, möchte ihm doch ſehr fehwer geworden 
feyn. Ohne die eminenteften litterarifchen Ver— 
dienfte war. daran nicht zu denken. Wie dem 
auch ſeyn mag, — das Schickſal trat dazwi— 
ſchen. Ein furchtbares Nervenfieber warf Koppe 
nieder; und nach wenigen Tagen war der Frafts 
voll aufftrebende Mann — eine Leiche *)J. 


N | | J 

Eben dieſes Jahr 1791, welches Koppe 
wegraffte, nahm ſpaͤterhin auch den Mann weg, 
mit dem Heyne in ſo langen, ſo engen und ſo 
vielfaͤlligen Verbindungen geſtanden hatte, wie 
mit keinem andern, ſeinen Schwiegervater, den 
aͤltern Brandes. Seine Geſundheit war nie 
ſehr feſt geweſen. Er litt an haͤmorrhoidali⸗ 
ſchen Uebeln, welche mit der Zeit zunahmen, 
und oft bedenklich waren. Seine jaͤhrlichen 
Reiſen nach Pyrmont ſah er deßhalb als ein 
Beduͤrfniß fuͤr ſich an; wiewohl ſie ſelten die 
gehofften Folgen für ihn gehabt zu haben ſchei—⸗ 
nen. Mehr vielleicht als diefen verdanfte er 


27 Er farb am 1. Fehr. 191 
Ä 353 
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der theilnehmenden Sorgfalt feines‘ Arztes und 
Sreundes , v. Zimmermann. In den legten 
beyden Jahren Famen noch Augenübel: Hinzu; 
welche ihm das Schreiben fehr erfchwerten, 
oft ihm ganz daran verhinderten. Seine Cor: _ 
refpondenz mit Heyne, Ungenchtet fie nie auf: 
hörte, nahm Daher auch in diefer Periode merfs 
lich ab. Er hatte das 7afte Fahr erreicht, und 
man mußte es fich fagen, daß fein Ziel wahr: 
ſcheinlich nicht fehr weit mehr hinausgerückt 
feyn koͤnne. Diefe Vermuthung warb im Sep: 
tember des oben erwähnten Jahrs zur Gewiß⸗ 
heit. Am Abend des fünften dieſes Monaths 
hörte feine Gattin auf feinem Zimmer über 
dem ihrigen einen Fall. Sie eilte hinauf, - und 
fand ihn vom Schlage getroffen, der fogleich - 
die eine ganze Seite gelähmt hatte. Sein 
Arzt eilte zwar fogleich herbey; allein die Hoffe 
nung zur Wiederherftellung verſchwand noch in 
derſelben Nacht ; und bereits am folgenden 
Tage, den 6. September, verfchied er. Ein 
ausführlicher Brief von Zimmermann an Heyne 
enthält feine Krankfheitsgefchichte. Ich glaube 
die Leſer genug mit dem Mann bekannt ge⸗ 
macht zu haben, um . mehr von ihm. zu 
| tagen. 


| Diefer Todesfall hätte: die Berbättniffe, von 
Heyne fehr verändern Tonnen, wofern die Ex⸗ 
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pedition der Univerſitaͤtsgeſchaͤfte in Hannover 
in ganz fremde Haͤnde gekommen waͤre. Allein 
dieß geſchah nicht, Sein Nachfolger in Dies. 
fer Expedition, nicht der der Klofterfachen und 
andern Geſchaͤfte, ward fein einziger. Sohn 
Ernft Brandes”. So führt „mich der 
Gang der Erzählung wieder auf einen für Heyne 
fo wichtig gewordenen, auch dem. großen Pur 
blieum als Schriftftelleer befannten, Mann, 
Sch weiß ‚das Andenfen meines edeln Freundes 
nicht beſſer zu chren, als wenn ich ihn fehile 
dere, wie ich ihn gekannt habe. Bey den 
großen Eigenfchaften, die er beſaß, braucht er 
über kleine und Schler nicht. zu 
erröthen, 


—WVrater und Sohn ‚waren auch bier ſich fo 
ungleich, wie es bey ausgezeichneten Menfchen 
fo oft der Fall if. Kamen fie auch in ber 
Art ihrer Ausbildung und in ihren Kenntniffen . 
in einigen Stüden überein, fo waren fie doch 
in ihrem Temperament und Gemuͤth fo verſchie⸗ 
den, als wären fie gar nicht mit einander ver: 
wandf. - Der Vater der Freund der Gemächlichz 
feit und Ruhe; der Sohn dagegen das Bild der 
reizbarſten Lebendigkeit, E. Brandes wuchs 


*) Sebohren gu Hannover am 3. Deck. 1758. = ‚ge: 
ſtorben dafelbft am 13. May 1810, 
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auf im vaͤterlichen Hauſe, mitten unter den 
Bluͤthen der Litteratur und der Kunſt. Mans 
ches von dem, was Andere ſpaͤt lernen, lernte 
er ſchon ſpielend; “mein achtjaͤhriger Sohn, 
ſchrieb der Vater an Heyne, weiß jetzt ſchon, 
wenn er in meinen Kupferſammlungen blaͤttert, 
Die Kunſtſchulen von einander zu unterſcheiden.“ 
uch die große Leichtigkeit in fremden Sprachen 
erhielt er bereits im diefem Haufe, wo Eng: 
liſch und Sranzöfifch faſt fo viel wie Deutfch 
gefprochen wurde. Der Sinn für Kunft und 
Schöne Kitteratur erftarb daher auch nie wieder 
bey ihm; (noch zwey Jahre vor feinem Tode 
reifte er bloß deßhalb nach Paris;) blieb aber 
Doch nicht die berrfihende Richtung frineg Geis: 
fies. Diefe wandte fich. vielmehr entfchichen 
auf die practifihe,, vor allen vie politifche, 
Laufbahn. In den Jahren 1775 bis 1778 bil⸗ 
dete er fich auf der. hiefigen Univerfität unter- 
Heyne's Augen, (er wohnte in feinem Hauſe,) 
für die MWiffenfchaften aus. Bald darauf, in 
Den Sahren 1780 und 1781, machte er eine 
Reife durch Deutjchland und Franfreih, Bey 
feiner vertrauten Bekanntſchaft mit der franz 
zöfifchen Kitteratur,, war in Paris vor allen - 
das Theater ein Gegenftand feiner Aufmerk⸗ 
famfeit. Weit mehr aber wirkte auf ihn, im 
Winter 1784, Und 1785 fein’ Aufenthalt in 
England, Er Fam hier in fehr bedeutende Bes 
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kanntſchaften. Die. Empfehlungen von Heyne 
eröffneten ihm den ‚Zutritt: zu den angefehen: 
sten Gelehrten, nahmentlih auch zu mehreren 
Mitgliedern der hohen. Geiftlichfeit , unter denen 
ich nur den Bifchof. von MWorcefter, den 
Freund der koͤniglichen Familie, nennen will, 
Aber weit wichtiger. - für ihn wurden feine po= 
litiſchen Verbindungen. Nächft der Kunde -feiz 
nes Vaterlandes, (Wenige kannten es wie Er;) 
hatte ihn. die ‚Kunde. des Brittifchen: Staats 
am. meiften- befchäftigt. Die. ausgebreiteten, 
meift ins größte Detail gehenden. - Kenntniffe, 
die ein nie fehlendes Gedaͤchtniß ihm in jedem 
Augenblick zuruͤckrief; fein. lebendiger Sinn für 
politijche Gegenftände ;_ fein treffendes Urtheil, ° 
in. Verbindung. mit. jener. Herrfchaft. über die 
Sprache, verfchaflten ihm die Aufmerkſamkeit 
ſelbſt großer Staatsmaͤnner. Unter dieſen vor 
Allen von Edmund Burke, der. ibn mit, 
einer Freundſchaft beehrte, die durch die Iren. 
nung nicht. erſtarb; ja! der ihm ſogar im 


Jahre 1789: fehrieb, er. babe ihn, wenn, er; 


wie es damals wahrſcheinlich war, ins Minis 
fterium träte ,. zum: Unterftaatsfeerstair. ‚bes 
ftimmt; Der Umgang mit dieſem und. andern 
großen Männern; gab, ihm jene Hoheit des: Geis 
ſtes und der Gelinnung,. ‚die dem Vater nicht‘ 
zu Theil geworden war. In Hannover ward - 
er erſt' Auditor, dann Mitglied: der geheimen 
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Canzley, mit der. Erpebitien der Lüneburgifchen 
Landſchaftsſachen, und der: der. Univerfität; Bier. 
auf Mitglied des Commerzcollegii ; und im 
Jahre 1805 ‚geheimer Gabinetstath: Ohne die 
erfolgten. großen politiſchen Umwaͤlzungen würde 
diefer Pag ihm eine ummittelbare Einwirkung 
auf die wichtigften Angelegenheiten feines Va⸗ 
terlandes ‚verfchafft Haben. Uber auch - vorher 
war. fein perfönlicher Einfluß größer als den 
ihm feine Aemter gaben. Im Aeußern das 
Bild der Schwäche; im Innern ganz Kraft und 
Energie; faſt nie: gefünd-von Jugend auf, und 
Boch immer thätig, auch wenn er litt; oft uns 
entfchloffen - und bedenflih bey Kleinigkeiten; 
durchgreifend,, bis zur Kühnheit, bey großen 
Sachen; ſelten zufrieden mit dem, mas im 
Staat, ohne ihn, nefchah ; und doch bis zur Aufs 
opferung ergeben diefem Staat, mit dem et farb; 
als Gefchäftsmann: gerade und feft, aber nicht ei= 
genfinnig; puͤnetlich Bis zur Aengſtlichkeit aus 
Pflichtgefuͤhl; doch nicht pedantifch. Als Schrift: 
ſteller wenig ftreng gegen fich; deſto firenger gegen 
- Andere. Eben darum nicht claſſiſch, wiewohl er 
claffifch Hätte werden Fünnen. Ueberhaupt mehr 
„zum Eritifer als zum Autor gemacht. Als Menfch 
nicht ohne Eigenheiten; (Folgen der Kränflichkeit.) 
Im Umgange hoͤchſt cauftifch‘, vielleicht oft un⸗ 
gerecht, in feinen -Urtheilen über Andere; ſtreng 
gewiflenhaft, die Rechtlichkeit ſelbſt, im Handeln 
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gegen: fie. . Meift: einfam lebend in feinem 
großen. Haufe, (er blieb. unverheyrathet ;) aber 
nie entfrembet Der großen Geſellſchaft, die er 
bey fich. wie bey. Andern ſah. Geliebt, wie ges 


haft, von . Einzelnen; gefucht , wie gefcheut, 


von Vielen; geachtet von Allen, felbft - die ihn 
haßten, (der Stempel: des IE N — war 
— Brandes! 


— Bey der Runebmaiben Schwoaͤhlicheen des 
Waters waren bereits in ſeinen beyden letzten 
Jahren, wo das Schreiben ihm ſo ſehr er⸗ 
ſchwert ward, die Geſchaͤfte meiſt durch den 
Sohn beſorgt worden; und der vorher nur 
unterbrochene Briefwechſel zwiſchen ihm und 
Heyne fing nun an regelmaͤßiger zu werden. 
Auch E. Brandes, war ein‘ eben fo puͤnet⸗ 
licher, und in gewiſſem Sinn noch intereffanterer, 
Correfpondent als der Vater es gemefen mar. 
Saft . in jedem feiner Briefe fpricht fich fein 
Character aus; fie find aber weniger für die 
Mittheilung geeignet, weit fie fich weit mehr 
auf Privat: und Familienfachen bezichen, von 
Denen in den Briefen: des ‚Vaters: nur -felten, 
und faft immer nur im. Vorübergehen, die Nede 
iſt. Selbſt ohne. Familie, hatte der Sohn doch 
mehr Familiengeift wie der Vater. Heyne und 
E. Brandes: achteten ſich wechfelfeitig ſo fehr, 
wie. nur große Menschen fich achten können. Was 
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Heyne von E. Brandes hielt, hat er in feinem 
Elogium in der Societaͤt, nicht in geſchmuͤckten 
Ausdruͤcken, ſondern in’ der Sprache des Her⸗ 
zens gefagt ); daß. Er Beinen zweyten Heyne 
wahrfcheintich wieder ſehen werde, hat Brans 
des, >= Er, ‚der. fo viele: Menfchen ſah, und 
ſo wenige’ Tobte, — Öffentlich geflanden **). 
"Aber die Verbindung zwifchen Heyne und dem 
Sohne war Doch anders, als zwifchen. Heyne 
und dein Bäter: Gerade die Ruhe des Einen 
und die Lebendigkeit des Andern : brachte hier 
eine Vereinigung: hervor , Die man eine Ver⸗ 
fihmelzung der Gemüther hätte nennen mögen. 
Eine Solche konnte zwiſchen zwey fo reizbaren 
Charaeteren, wie Heyne und der jüngere Bran⸗ 
des, nicht ſtatt finden. Beyde hatten. in gleis 
chem-Grade bey den Geſchaͤften denſelben Zweck, 
das öffentliche Wohl. Aber ihre. Anfichten, 
wenn auch meift diefelben, ‘waren es doch nicht 
immer; und. weil beyde nach. ihrer Ueberzeugung 
handelten , ifo. gab Feiner fogleich nach. Noch 
aus. der fpätern Periode ihres gemeinfchaftlichen- 
Wirkens erinnere ich. mich. eines Vorfälls, wo 
es Der Erhaltung «i eines we die ——— — 


9 es ſteht hinter Vol, IJ. "der —— 
recent; 

. Ueber ben — — der tier | 
ſitaͤt Göttingen von E. Brandes. S.341. 


v 
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tigen Mannes - galt, gegen den Brandes fich 
hatte ‘einnehmen laffen. Uber in einem folchen 


Falle wich Heyne nicht, unbefümmert um die 


Folgen eines vorübergehenden Mißverftändniffes. 
Denn von, Dauer Tonnte diejes freylich nicht 
feyn; ſowohl wegen ihrer. vielen Berührungss 
puncte, als weil ihr Verhaͤltniß auf wechfelfeis 
tige Achtung gegründet war... Dazu Fam, daß 
die Wirkſomkeit des. jüngern Brandes in ganz 
andere -Zeiten fallen follte, als die des Vaters 


gefallen war. Diefe waren Die Zeiien der Ruhe 


gewefen; jene wurden die Zeiten der Stürme, 
In folchen Zeitläuften erheben fich edle Ges 
müther, um, Einen Zweck verfolgend, das zu 


erhalten, was zu erhalten fteht, leicht über jede, 


kleinliche Perfünlichkeit:: So auch Heyne “und 
€. Brandes: In Hauptfachen ftimmten fie 


ohnehin faſt immer uͤberein; den richtigen practis 


ſchen Blick hatte E. Brandes ſo gut wie Heyne; 
und oft noch mehr, weil er mißtrauiſcher war. 


Als der aͤltere Brandes ſtarb, war Heyne 
ſelber bereits zu den Jahren gelangt, wo das 
Alter anzufangen pflegt ſich zu zeigen; er war 
damals 62 Jahre alt. Aber die. Jahre vermoch⸗ 
ten noch nichts über ihm. In der Periode, 
wo die Kraft. Anderer “anfängt nachzulaffen, 
ſchien Die feinige erſt ihren ‚höchften Grad zu 
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‚ erreichen. In feinem. andern Zeitraum feines 
Lebens hat er fo gewaltig gearbeitet, als in 


dem Decennio vom. 6often bis 7oſten ‚oder 


often Jahre. Sch würde fagen fo uͤbermenſch⸗ 
lich gearbeitet, wenn ich nicht jeden Ausdruck 
vermiede, der eine Uchertreibung fcheinen fünnte, 
Denn auch mir, da ich doch. feine Leichtigkeit 


im Arbeiten kenne, ift es noch immer ein Näths 


ſel, wie es möglich war, das zu leiften, was 
er in dieſem Zeitraum. geleiftet hat. Es bedarf 
nicht mehr als einer einfachen Aufzählung feis 


ner Arbeiten, um auch bie Leſer davon zu 


| uberzeugen. 


Vor Allen wird man ſich erinnern, daß 
von allen den Geſchaͤften, welche ihm die oben 
beſchriebenen Functionen auflegten, kein einziges 
ihm erleichtert oder abgenommen ward; ja daß 


er vielmehr durch die oben erwaͤhnten Schulre⸗ 


formen ſich noch neue freywillig auflegte. Eben 
ſo wenig wurden ſeine Vorleſungen vermin⸗ 
dert; ſie fuͤllten im Sommer beſtaͤndig, im 
Winter meiſtentheils, taͤglich drey Stunden aus. 
Auch die Correſpondenz erweiterte ſich eher, 


als daß fie abgenommen hätte; und daß auch 


feine thätige Theilnahme als. Mitarbeiter an 
der gelehrten Zeitung immer anwuchs, wenig⸗ 


ſtens nie abnahm, wird man — der Einſicht 


leicht wahrnehmen. 


— 
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Neben allen dieſen Geſchaͤften war es nun 
erſtlichh der Homer, der bey weitem dem 
größern Theile nach in diefen Jahren ausgears 
beitet ward. Täglich wurden ihm mehrere 
Stunden gewidmet, Vor feiner Vollendung 
ward Nichts. davon. ausgegeben. Die acht 
Bände der großen Ausgabe erfchienen auf einz 
mal im Sahre 1802 *); und fofort ward dem: 
nächft die Handausgabe in zwey Baͤnden be⸗ 
ſorgt *). 


Die erſte Ausgabe des Pindar war 
vergriffen. Seine wiederholten Vorleſungen 
uͤber den Dichter hatten ihn tiefer ſowohl in 
die Erklaͤrung als in die Critik deſſelben hin— 
eingefuͤhrt. Fuͤr die letzte erſchienen bereits 
1791 die Zuſaͤtze *«*); fie waren aber nur die 
Vorläufer der neuen Ausgabe, welche 1798 er⸗ 
ſchien D. Ich habe von ihr * oben ge⸗ 


*) Homeri Ilias, canı brevi annotatione, — 
latina, var. lect, et Obferv. curavit C. G. 
Herne, VIII Voll. Lipf. er Lond. 1802, | 

“*) Homeri Ilias c. brevi annotatione, II Voll. 
Lipf. et Lond. 1804. 

a⸗⸗) Additamenta ad lect. varietatem in Pindari 
editione notatam a C. G. H. Gott. 1791. 4. 
'+) Pindari Carmina cum lect. varietate, ad- 

notationibus et indieibus, iterum curavit 


C. G. Hzrnz. Gott, 1798. III. Voll. 
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ſprochen. Daß fie fo gut wie eine ganz neue 
Arbeit, war, würde ſchon die Zahl der Bände 
lehren. Die erfte erichien in Einem’ Bande; 
Diefe zweyte füllte deren fünf, in drey Theilen. 


‚ Ein Abdruck Des bloßen Arztes ; ie —— 


ausgabe, — fie *). 


Die Bibliothek des Apollodor war das 
erſtemal in einem Bändchen Text, und 3 Baͤnd⸗ 
chen Kommentar im Jahr 1782  erjchienen, 
Yuch fie war vergriffen. Die zweyte Ausgabe, 
im Jahr 1803 in 2 Bänden in größerın For⸗ 
mat, war auch im Innern großentheild ums 
gearbeitet worden *). Der .erfte Band enthält 


| mit dem Text zugleich unter demſelben einem 


— 


fortlaufenden critiſchen Commentar. Der 


zweyte Band die erklaͤrenden Sachbemerkungen, 


Fragmente und Indices. In den Vorreden 
nutzte Heyne dieſe Gelegenheit noch einmal, 
den Gang ſeiner mythologiſchen Studien, und 
ſeine Grundſaͤtze kurz darzulegen; welche die 


Abhandlung uͤber Apollodor ausfuͤhrlich enthaͤlt. 


*) Pindari Carmina, fcholis habendis iterum 
. exprefla, curante C. G. H. Gott. 1797. 

*+) Apollodori. Athenienfis libri tres, et. frag- 
menta. Curis ſecundis illufiravit Can. G.- 
‘Herng. Gott, 1805. II, Voll, 8. 
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Die zweyte Ausgabe des Tibull vom 
Sabre 1777 war gleichfalls verfauft. Im Jahre 
1798 erfchien die dritte. - Daß fie nen wieder ' 
durchgearbeitet fey, hat er Be auf dem Titel 
bemerkt: *). 


Die oben erwähnte zweyte Aucgabe. des 
Virgil hatte. ein eignes Schickſal. Die 
hohe Celebritaͤt, deren Heyne in England genoß, 
weckte den Brittiſchen Speculationsgeiſt. Die 
Buchhaͤndler Payne und White in London 
erſtanden von dem Leipziger Verleger H. Fritſch 
feine Ausgabe mit: Kupfern und . Vignetten, 
- und behandelten: fie nun, wie es ihrem Vorteil - 
gemäß war. Man fprach viel von einer. Prachtz 
ausgabe, die in England erfcheinen würde; al- 
fein die Herren. ließen es faft. ganz bey den 
Verzierungen der Deutfchen Ausgabe bewen— 
den. Zugleich gaben fie. eine andere ohne Vers 
zierungen heraus **). Sie hatten fich an Heyne 
wegen Verbefferungen. und Zufäge gewandt, die 
er auch gutmüthig genug war ihnen mit einer 
_ Meinen Vorrede zu ſchicken. Aber die Vorrede 


*) A Tibulli Carmina, novis curis edidit Ca. 
G. Herne Edit, tertia. Lipf. 1708, - 
- ) P, Virgilii Maronis Opera illufirata a. C. G. 
Herne. Editio tertia emendatior et auctior. 
Londini 1793, IV. Voll. 
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ging in der Druderey verloren; Die Zufäße, 
felbft zum Inder, flatt fie: einzufchalten, wur 
den hinten angedruckt, und fiatt der Heynifchen 
Vorrede eine Vorerinnerung des Correctorg, 


wie er fich nennt, in fo ſtuͤmperhaftem Latein 


vorgejeßt, daß man fie ohne Lachen kaum lejen 
kann. Das Verfahren der Londner Buchhänds 
fer: hatte Heyne'n auf, das tieffte inbignirt; er 
Fonnte nicht‘ leicht davon fprechen ohne boͤſe zu 
werden. Uber der würdige Fritſch ließ fich 
> nicht abfchredden. Er hatte den Plan gefaßt, es 
zu verfuchen, ob denn die Deutfche Kunft 
nicht der gerühmten Brittifchen Pracht den Rang 
ablaufen koͤnnte. Er ermortete nur erſt die 

Englifche Ausgabe; und fo: bald er dieſe durch 


Heyne erhalten hatte, war auch fein Ent⸗ 


Schluß gefaßt; eine neue Prachtausgabe des 
Virgil zu liefern. Er erbat fih dabey nur 
die Unterftügung von Heyne, um etwas voll 
kommneres als Die Engländer , nicht bloß von 
aͤußerm, fondern auch von innerm Werth, lies 
fern zu koͤnnen. Wie Heyne über Prachtauss 
gaben dachte, hat er bey mehreren Gelegenheiten 
Öffentlich gefagt. Er, defien befcheidener Sinn 
immer nur auf das wahrhaft nuͤtzliche fah, 
legte darauf Feinen großen Werth; aber. unter 
Umftänden, wie diefe, dem rechtmäßigen Verleger 
feinen Benftand zu verfagen, hielt er auch 
nicht für erlaubt. So entſtand Die eigentliche 


Dritte 
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— Ausgabe; wiewoßt die Londner bie ih⸗ 
rige auch ſchon eine dritte Ausgahe genannt 
hatten. Sie machte Heyne viele Arbeit. Er 
überarbeitete nicht nur feinen Virgil aufs: 
neue, fondern da ihm auch die Wahl der Vers . 
zierungen, der Kupfer und Vignetten, überlaffen 
war, fo erforderte dieß eine beftändige, mehrere 
Sahre geführte Gorrefpondenz mit dem, Verfes 
ger, deffen Briefe an Heyne, Die diefer ausführs - 
lich zu beantworten hatte , ein dickes Packet 
ausmachen. Gemeinfchaftlich mit feinem Freunde, 
Hrn. Prof. Ziorillo, wählte Heyne die Ges 
. genftände der Zeichnungen; meift alle nach Uns 
tifen. Die Zeichnungen felbft. wurden ‚von Dies 
fem Künftler gemacht; und in Leipzig von Geys 
fer geftochen. Es war eine Arbeit mehrerer 
Sabre; und fo Fam endlich jene wahre Prachts - 
ausgabe in fehs Bänden *) zu Stande; 
die ein bleibendes Denfmal- zugleich des Deuts 
fchen Gefchmads, und des Deutfchen Unterneh: 
mungsgeiftes , bleiben wird. Aber der nie 
Nuhende ruhte auch noch hier nicht. Eben 
diefe Ausgabe, ohne Verzierungen, wieder auf 
. 4 Bände — ‚ jedoch fo, daß auch 


.%) P. Virgilius Maro varietate lettionis et perpe- 
tua adnotations illuſtratus a C. G. Hernz. 

‘ Editio’ tertia, novis curis ernendata et austa, , 
Lipſ. 1800, VI Voll. . 


⸗ 


402 


ſie noch wieder die beſſernde Hand erfuhr, 
ward fuͤr die weniger Vermoͤgenden im Jahre 
2803 gedruckt *). 


Zu dieſem Allen — man noch die 
Sammlung feiner Opufcula **), die zwar ſchon 
früher anfing zu erfcheinen ; ; aber wovon der 
größte Theil Doch in diefem Zeitraume gefchries 
ben, und deinnächft gefammlet ward; mancher 
Fleinen Arbeiten, wie Vorreden, Beyträge und 
bergleichen, nicht. zu gedenken, 


Nach dieſer einfachen Aufzählung enthalte 
ich mich jeder weiten Bemerkung. Sie gibt 
jedem Leſer hinreichend den Maßſtab der Thaͤ— 
tigkeit des Mannes, Es bleibt mir außerdem 
noch eine andere Seite übrig zu ſchildern; ich 
habe ihn als Gelehrten und Gefchäftsmann dar: 


*) P, Virgilius Maro illufiratus a Cu. G. Herse, 
Editio tertia. Lipf, 1803. IV Voll. — Dieß ift 
alfo die vollendetfte Ausgabe, wo er das: Ex- 
tremum hoc munus habeto! dem Dichter mit 
voller Wahrheit zurufen konnte. Ä 

“) Cu, G. Hernıt Opulcula Academica collecta 
et animadverhonibus locupletata. 17985 — 1812. 
VI Voll. Der erfte und zwepte Theil waren 

ſchon früher erfchienen, 1785 u. 1790; aber der 

‘ dritte, vierte und fünfte, wurben in diefer Pe⸗ 
riode ſowohl verfaßt als PN 
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geftellt; aber ich habe noch zu wenig von. dem 
Menſchen gefprochen. Ich darf es nicht line 
ger aufſchieben, auch von diefer Eeite ihn ken⸗ 
nen zu lehren, wenn ich ihn noch als Mann, 
nicht als Greis, darftellen fell, 





Heyne gehörte. zu Der kleinen Anzahl 
Menfchen, die deito mehr gewinnen, je genauer 
man fie Fennen lernt. : Die Fleinen Fehler und 
Eigenheiten, die ich zum Theil fchon "bemerft 
babe, oder noch bemerken werde, waren faft 
fänmtlich von ber. Art, daß fie. ohne genauere 
Bekanntfchaft augenblicklich auffallen konnten; 
aber Bey genauerer Bekanntſchaft auch faft 
ganz verfchwanden. Der Grund ſeines Tempe⸗ 
raments wie feines Characters war eine außer⸗ 
ordentliche Lebendigkeit. Das Weußere wirkte 
Hark und fchnell auf ikn .einz er intereflirte 
fich lebhaft dafür, fobald es nur. ein Intereſſe 
feiner Natur nach für ihn haben konnte. Wie 
wäre es möglich gewefen, taß aus diefer Les 
bendigkeit nicht in einzelnen Momenten Heftigkeit 
geworden wäre ? Er konnte dann auffahren; 
und wog, wenn er gleich ftets in ben engften 
Schranken des Anftandes fich hielt, dann Doch 
nicht ängftlich feine Worte ab. Aber Diefe- Les 
bendigkeit war zugleich mit einer Gutmuͤthigkeit 
verbunden, welche nicht weniger als jene einen 

&c 3 
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Grundzug dieſes Characters ausmachte. Heine 
konnte zwar auffahren; aber nie lange zürnen; 
und bey nur etwas genauerer Bekanntſchaft 
fprach fich dieſe Gutmüthigkeit fo unverkennbar 
aus, dab fie unmöglich dem Beobachter ent= 
gehen Fonnte. Mit Niemand lebte er verträglis 
cher, als mit denen, die am meiften und am 
nächften um ihm waren. Das, was überhaupt - 
diefem Character feine. Cigenthümlichkeit gab, 
iſt die Verbindung fo. vieler Zartheit mit fo 
vieler Stärke. Wer diefe ganz darftellen Fönnte, 
hätte auch Heyne am treffendften geſchildert. 
Es war ein durch lange Leiden und Wibere 
wärtigfeiten gebildeter Character 5; ohne dieſe 
Schule feiner Jugend wäre fchwerlich je der 
Mann daraus geworden. Das Andenken an 
das, was er felber erfahren hatte, erhielt fich 
bey ihm immer lebendig; wer ſelber litt, Eonnte 
auf feine Theilnahme rechnen; fie fprach ſich 

fofort in feinem Geficht, wie in feinem ganzen 
Benehmen aus: Aber diefe Xheilnahme blieb 
bey ihm ‚nicht müffig; fie war im mehrfachen 
Sinne eine der wohlthätigften. Was Er an 
Dürftige, mochten fie ihm angehören oder 
nicht, gethan hat, Tann ich nur im Allgemei⸗ 
nen beruͤhren. Es ging faſt uͤber ſeine Kraͤfte; 
aber er wollte nie davon geſprochen haben; und 
fo mag: auch hier nicht weiter Die Rebe davon 
ſeyn. Allein von noch größerem Werth waren 
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fuͤr ſo Viele ſeine Unterſtuͤtzungen anderer Art; 
ſein Rath und ſeine Verwendung. Wie oft 
nahm man zu beyden die Zuflucht; nicht ſelten 
in den verwickeltſten Angelegenheiten des Le— 
bens! Sofort nahm er ſich dann der Sache 
an, als ſey ſie ſeine eigne. Er wußte gleich 
die Seite der Sache aufzufinden, wo doch zu 
helfen, wo wenigſtens doch Hoffnung ſey; und 
der Betruͤbte ging ſchon deßhalb nicht ganz 
ungetroͤſtet von ihm. Aber faſt nie blieb er 
bey dem bloßen Rath ſtehen; er ſelber war 
thaͤtig, wenn er wirken konnte. Ohne den min⸗ 
deſten Anſtrich jener Vielgeſchaͤftigkeit, die nur 
ein Vergnuͤgen daran findet, ſich in Alles zu 
miſchen, that er dennoch Alles was Er zu 
thun im Stande war. Und felten war feine 
Hülfe, feine Xhatigfeit , ganz ohne Erfolg! 
Dieß wird fih aus dem, was ich oben von 
ihm’ als Gefchäftemann gefagt habe, leicht er= 
klaͤren. Was ihm aber am meiften half, war 
der Hohe Grad des allgemeinen Zutraueng, 
Defien Er genof. Daß jede Sache bey ihm 
in ‚guten Händen fey, wußte jeder. Bey feiner 
allgemein anerkannten Uneigennügigfeit war auch 
nicht der mindeſte Verdacht, daß er ein 
beſonderes Intereſſe habe; nach dieſem han⸗ 
deln koͤnne. Bey ſeiner Klugheit kam ihm 
das Vertrauen entgegen; und bey feiner ſel⸗ 
tenen Kunft, Menfchen zu behandeln, Tonnte 
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er des Erfolgs in den meiſten . sw 
r ſeyn. 


Jene Lebendigkeit feines Geiſtes zeigte ſich 
ſtets im Umgange, und im Geſpraͤch. Nies 
mand war leichter zu einer Unterredung zu 
bringen, Er ging gleich tief hinein; und fuchte 
fi lieber zu beichren als daß cr Andere bes 
Ichrte; wo dieß letztere nicht etwa ausdruͤcklich 
gefucht oder erwartet ward. Der Kreis der 
Gegenftinde, über die cr fprach, und "gleich mit 
Lebhaftigkeit fprach, befchränfte fich nicht etwa 
auf fein Fach; fondern dehnte fih auf Alles 
aus, was nicht ganz außer feinem Geſichtskreiſe 
lag. Sobald er nur durch die Unterredung fich 
belehren konnte, fprach er eben ſo gern mit 
dem Ungelehrten, wie mit dem Gelehrten, mit 
dem Arzt wie mit dem Landwirth, mit dem 
Geiftlichen wie mit bem Kaufmam. Es fiel ihm 
nicht ein fie zu belchren, (von jener Eitelkeit bes 
fchränfter Köpfe, Alles zu verfichen, war er ganz 
frey;) fondern er wollte wirklich von ihnen lernen. 
Gewiß ift auch dieſes die Kunft, Menfchen zum 


- Sprechen zu bringen. Man fpricht leicht, wenn 


man fich "nicht gedruͤckt fühlt; und Niemand, 
wer beichrend- fprechen Fonnte, fühlte fich leicht 
bey: Heyne gedruͤckt. Aber Unterhaltung in Dies 
ſem Sinne mußte auch für ihn bey dem Ges 
fpräch ſeyn. Die Kunft, über Michts zu 
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ſprechen, befaß er nicht; und die; welche über 
Nichts fprachen, machten ihm bald Langeweile, 
Dieß zu verbergen, vermochte er dann nicht. 
Ihn überfiel dann bald ein unmwillführliches Gaͤh⸗ 
- nen, das er durch Feinen Zwang zu verſtecken 
vermochte. . 


Da Er viele Fremde fab, fo Fann er da= 
Durch zumeilen falfch Beurtheilt feyn. Es gibt 
manche würdige und unterrichtete Menfchen, 
Denen das Talent abgeht, ein Gefpräch anzu: 
knuͤpfen. Wenn folche ihn vielleicht nur auf 
eine Viertelftunde fahen, fo mögen fie mit eis. 
ner falfchen Idee von ihm gegangen ſeyn. Aber 
gewiß ift dieß doch nur felten. gefchehen. Ge⸗ 
woͤhnlich kam er den Leuten zu Huͤlfe und 
warf einen Gegenſtand hin, der für fie paßte. 
Er ſelber, wenn Er auch mitten aus den Ges 
fchäften geriffen ward, war darum nicht übler 
Laune, Sobald das Gefpräch Iebhaft wurde, 
war er fofort der heiterfte Mann, Er fcherzte 
dann gern; und wenn er gleich Fein Witzling 
war, war e8 ihm doch gar nicht zuwider zu 
lachen. Nicht Teicht wird ein Fremder ihn 
grämlich gefehen haben. Man mußte ihm nur 
nicht zu viel Zeit toͤdten; das war, bey feiner 
Lage begreiflich, 


Eine Eigenheit muß. ich no von ihm er⸗ 
waͤhnen. Er hatte, bey den Unbequemlichkeiten, 
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mit denen ber Kurzfichtige bey der Unterhal⸗ 
tung zu Fämpfen hat, auch noch eine Scheu, 
Fremde, mit denen Er fprach, nach ihrem Nahe 
men zu fragen. Nicht felten waren ihm Diefe 
durch den Bedienten unrecht beftellt ; oder es 
waren ibm auch, wenn er den Rahmen hörte, 
(dieß war doch erft in den legten Jahren ber 
Fall) nicht fogleich Die Verhältniffe der Perfon 
ganz gegenwärtig. Es Fonnte Faum fehlen, in 
folchen Fällen mußte die Unterhaltung etwas 
genirt ſeyn. Heyne hielt fih dann beym All 
gemeinen, aus Beſorgniß etwa anzuftoßen. Ich 
darf dieß nicht unbemerkt laſſen; es kann Eins 
zelnen, die ihn falſch beurtheilten, vielleicht 
einen Aufſchluß geben. Ä 


Bon einem fo mit Gefchäften überhäuften 
Mann hätte man leicht erwarten mügen, daß 
er fich der Geſellſchaft faft ganz entzogen hätte, 
Dieb war aber bey Heyne gar nicht unbedingt 
der Fall. Er lichte wirflih die Gefellfchaft, 
fobald e8 nur Feine bloß zeittoͤdtende Geſell⸗ 
fhaft war. Gewöhnliche Spiclgefelliihaften 
konnte cr freylich, da er nicht nur gar nicht 
fpielte, fondern auch Fein einziges Epiel vers 
ftand; (er hat, fo. viel ich weiß, nie die Kar⸗ 
ten kennen gelernt;) nicht befuchen. Aber erft= 
lich. hielt er. cs dem Anſtande gemäß, fo lange 
ihm feine Sabre noch des Abends das Nuss 
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gehen erlaubten, ſich von’ öffentlichen Gefell« 
fchaften nicht ganz auszufchließen ; und gab 
wohl feldft feinen Nahmen als Mitunternehs 
mer her. Nicht nur ließ. er feine Familie dars 
an Antbeil nehmen, fondern auf den Affembleen 
und Bällen pflegte er von Zeit‘ zu Zeit felber 
auf eine halbe Stunde zu erfcheinen. Daß es 
nur des Anftandes wegen ſey wußte man; 
und Niemand erwartete, daß er lange bleiben 
wuͤrde. Aber ſeine liebſten Geſellſchaften waren 
die, welche er des Abends an ſeinem gaſtfreyen 
Tiſche ſah. In fruͤhern Zeiten waren auch fie 
wohl zahlreicher; nachmals blieben fie gewoͤhn⸗ 
Dh auf ein paar Freunde beſchraͤnkt. Nicht 
leicht hielt fich cin Fremder: hier auf, der an 
ihn empfohlen- war , oder in befondern Ber: 
hältniffen mit ihm fland, der nicht auch “einer 
Abend bey ihm hätte zubringen muͤſſen. Außers 
dem noch einzelne feiner hiefigen Freunde. Sol⸗ 
che Gefellfchaften waren ibm fo lieb, weil fie 
ihm feine, oder doch nur wenig, ' Zeit raubten. 
Man Fam erft zum -Abendeffen. Gerne ver- 
Yängerte . er dieſes um cine Halbe Stunde, | 

Dach Tiſch ging er dann fofort wieder in fein 


- Zimmer. Bey folchen ‚Gelegenheiten war er 


“ immer heiter. Die Gejchäfte waren vergeffen, 
wie er aus feinem Arbeitszimmer ı trat; und 
jede Unterhaltung war ihm angenehm; je leb⸗ 
hafter defto beſſer. Im Genuß von, Speifen 


zo. 5 
und Getränfen war er aͤußerſt mäßig _ Es 
war nichts, was bier einen befondern Reiz, 
für ihn ‚gehabt hätte; wenigftens nicht auf. die 
Dauer, Er. hielt zwar eine ängftliche Diät, 
Cauch noch im hoben Alter Hatten feine Vers 
Dauungswerfzeuge nicht gelitten;) aber er aß 
Doch nur wenig; und. frank nicht Leicht über 
Br Glaͤſer Wein. 


Seine größten Erholungen waren die Freu⸗ 
den der Kunſt und der Natur. Unter jenen 
ſtanden die der Muſik ben ihm oben an. Uns’ 
geachtet er felber gar nicht mufifalifch war, fo 
hatte er doch für dieſe Kunft den Iebendigften 
Sinn. So fange e8 ihm, bis auf das letzte 
Jahrzehend vor feinem Tede, fein Alter vers 
ſtattete, fehlte er nicht leicht in einem Concert 5 
mochte es das gewöhnliche Academifche feyn; 
oder mochten durchreifende Virtuofen es geben. 
Henn ich nicht irre war Er c8,. der der nach: 
maligen: berühmteften Sängerin von Europa, 
Madam Mara, als fie auf ihrer erſten Aus: 
Flucht aus + Eaffel als Demoifell Schmaling hies 
ber Fam, ihr erftes Öffentliches Concert veran⸗ 
ſtaltete, oder veranftalten half. Nachmals Fonnte 

er freylich mit folchen Gefchäften fich nicht: 
mehr befaſſen; aber er war Doch. immer unter: 
den Zuhörern. Worzügliche Freude mächten: 
a ſeitdem die Familie von Blumenbach und 
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die ſeiner zweyten Gattin herangewachſen, und 
noch meiſt im elterlichen Hauſe zuſammen war, 
kleine haͤusliche Concerte, die mit Huͤlfe von 
ein paar Freunden in einem Zimmer neben dem 
ſeinigen veranſtaltet wurden. Er blieb dann an 
feinem Schreibtiſch, (die Geſchaͤfte durften bars 
unter nicht leiden;) und hörte, ohne geftört zu 


‚werden, zu, mit halb geöffneter Thür. Kam 


dann stwas, das ihn befonders anfprach, etwa 
ein Gefang, ein Chor, fo trat er herein, fichtz 
bar erheitert, und blieb. wohl ſelbſt bis ganz 
zu Ende. : 


Der Gem, den ihm die zeichnenden Kuͤnſte 
dewaͤhrten, (practiſch uͤbte er auch ſie nicht aus;) 
war von anderer Art. Da die Stadt, wo er 
lebte, ihm feine große Sammlungen von Kunfts 
werfen, wenigftens nicht von Gemählden und 
Statuen, darbot, fo hing feine Befchäftigung 
mit ihnen auch mehr mit feinen gelehrten Stur 
dien zufammen. ‚Er hatte das Glüd, bier am 
Profefior Fiorillo ganz den greund zu fins 
den, wie er deſſen bedurfte. Ste arbeiteten 
oft und viel mit einander; nicht etwa bloß bey 
der oben erwähnten Ausgabe des Birgil; und 
unterftügten fich wechfeljeitig mit ihren Kennt: 
niffen und Einfichten, Einen eignen Abfchnitt 
machte .in Diefer Ruͤckſicht in Heyne's Leben 
der Zeitraum, als Wilhelm Tiſchbein 
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7798 hierher kam, und ſich gegen zwey Jahre 

bey uns aufhielt. Der geniale Kuͤnſtler, der 
hauptſaͤchlich um Keynes willen gefommen | 
‚war, gewann bald Heyne lieb, fo wie Heyne 
ihn; und der Homer. nad "Antiten, (der 
Bilder-Homer, wie ihn Zifchbein zu nennen 
pflegte) wovon, weil. die Zeitumftände zu un: 
günftig ‚waren, nur der erfte Band in. feche 
Lieferungen erfchienen ift, war die Frucht ihres 
Vereins. Tiſchbein verdanken wir das geifts- 
volle Porträt, (lange. konnte fich der Künftler 
ſelber nicht von ihm trennen;) das diefem Bus 
” im ‚Kupferftich vorgefegt iſt. | 


Nicht weniger offien Sinn als für. die 
Schönheiten der Kunft hatte Heyne für die 


Schönheiten der Natur. Die oben mitgetheilte 


Reifebefihreibung Fann fihon einen Beweis Das 
von geben. Uber er verfchob, die Natur zu 
genießen, nicht erft auf. das Reifen; er genoß 
‚ fie. auch in der Nähe; mehr. als man bey feis 
nem furzen Geficht es hätte erwarten mögen. 
In der ſchoͤnen Jahrszeit liebte er es, bald mit 
den Seinen, öfters allein, nur von einem 
- Buche begleitet, ins Freye zu geben. Er 
hatte dann feine Lieblingspläge, wie z. B. an 
der Lutter, unter den Weiden, neben dem 
Efeg der nach Clausberg führt; wo er fi 
ins, Gras legte, und las. Er Fonnte . dann 
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wohl ein paar Sturiden augbleiber. “Seine ei⸗ 
gentliche LXieblingsjahregeit aber war die Nos 
fenzeit. Die Roſe ging ihm über alle Blumen. 
So lange es Rofen gab, mußte ſtets ein Glas 
mit einem - frifchen Bouquet auf feinem Ara 
beitstifche ftehen. Sein Garten enthielt eine 
ganze Hede von Rofen. Lange Fonnte er, (ges 
wöhnlich mit einer Scheere in der Hand, die 
welfen abzufchneiden, die ihm zumider waren;) 
auch noch als achtzigiähriger Greis, an ihr 
auf und nieder wandeln; und ihr Geruch er: 
gößte ihn nicht weniger als ihr Anblick, 


Unter feinen Sinnen war überhaupt der 
Geruch der ftärffte; die Natur fchien ihm an 
diefem das erfeßt zu haben, mas fie ihm am 
Geſicht entzogen hatte. Er fuchte zwar nie 
kuͤnſtliche Wohlgerüche; aber in einem Zimmer 
auszudauern , wo etwas feinen Geruch belei⸗ 
Digte, wo 3. B. ſtark geraucht wurde, wäre 
ihm phyſiſch⸗ unmöglich gewefen. Unftreitig hing 
Damit fein Sinn für Reinlichfeit zufammen. 
Sn feinem Zimmer, wie in allen feinen Umges 
"bungen, fonnte Feine Pracht herrfchen. Uber ime 
mer fand man in ihnen, wie in feiner Klei—⸗ 
bung, die größte Reinlichkeit. Phyſiſcher Schmug 
war ihm nicht weniger als moralifcher zuwider. 


Wenn nichts den Menfchen mehr character 
riſirt, als die Verhaͤltniſſe, in denen ev mit (ir 
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nen naͤchſten Umgebungen ſteht, ſo erſcheint 
Heyne als einer der edelſten und tadelloſeſten 
Menſchen. Er genoß einer Verchrung und 
Liebe Allen, die ihm nahe waren, ver Allen 
der einigen, die Er mit einer gleichen Liebe 
erwiederte 5; und die Blume des „häuslichen 
Gluͤcks bat ihm unverwelft, bis an feinen Tod 
gebluͤht. Er brauchte die Freundfchaft weniger 
außer feinem Haufe zu fuchen; da er Die zare 
tefte und theilnehmendite Liebe, und, wenn er 
deffen bedurfte, auch den freundfchaftlichen Rath, 
in feinem Haufe fand, Was ihn. beunruhigen 
fonnte, ward hier immer möglichft von ihm 
entfernt ; und die kleinen bäuslichen Sorgen 
wurden ihm gemühnlich erfpart, Gleichwohl 
erfüllte er dennoch auch. als Hausvater feine 
Pflicht. Ging er gleich nicht ins Detail des 
Hausweſens, fo überfah cr doch das Ganze, 
und führte die Caſſe. Jene BVerträglichfeit era 
ſtreckte fih auch auf die niedere Claſſe feiner 
Hausgenoſſen. Selten wechfelten in feinem 
Haufe Die Dienftboten. Sein alter Diener Lo: 
renz ift mit ihm grau geworden; und als er 
wenige Jahre vor ihm ftarb, hatte Heyne dag 
Stück, feinen Pla ganz nach feinem Wunſche 
wieder beſetzt zu RTONNNEN: 


Sein bäusliches Gluͤck ward in dem Zeit: 
raum, von dem üh bier fpreche, theils ver⸗ 


Ad 


mehrt; theils aber auch getruͤbt. Er ſah meh—⸗ 
rere feiner Kinder verſorgt. ‚Seine aͤlteſte Toch⸗ 
ter verheyrathete ſich zum zweytenmal mit dem 
geiſtvollen Huber; (ich werde ihn gleich noch 
einmal -trauernd erwähnen mäflen ;) die zweyte 
1799 mit feinem’ Freunde und Collegen Neuß. 
Bon den ſechs Kindern feiner zweyten Ehe, 
‚Cie wuchſen fämmtlich heran;) ward die ‚ältefte 
Tochter 1796 die Gattin des Verfaflers; eine 
jüngere fpäterhin 1806. des H. Commiſſionsraths 
und Deconomen Krieger in Arnſtadt. Auch 
fein erfter Sohn aus diefer Che, jet Deconom 
zu Schwarza in Thüringen, trat in eine Laufbahn, 
Die ohne. Die wiederholten Staatsummälzungen 
ihn zu einem ehrenvollen Ziel geführt haben 
würde. Uber eine zahlreiche Familie bleibt nicht 
ohne Verlufte. Wie tief ihn der Tod feines 
erſten Schwiegerfohnes Forfter betrübte, babe 
ich oben bereits: geſagt. Im Jahre 1796 etz 
hielt er unerwartet die Nachricht von dem Tode 
feines älteften- Sohns der erſten Ehe, Carl, 
nachdem. er ſchon Jange von ihm Feine Nachricht 
‚gehabt hatte, Er war als Arzt: nach Rußland, 
auf Zintmermann’s WVorfchlag , empfohlen -an- 
den großen. Gönner von Heyne und von Gbte 
- fingen, ten Baron v. Ach, gegangen, und 
hatte eine chrenvolle Laufbahn gemacht. Er 
war bis zum Dber- Staabemedicus und Ruſſ. 
kayſerlichen Hofrath geſtiegen; als „bey den 
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Feldzuͤgen in Polen im Jahre 1794 ein Ner⸗ 
venfieber ihm wegraffte.. Ein junger Mann von 
vielen. Talenten und großer Lebhaftigkeit, ver 
bey. reiferer ‚Erfahrung gewiß zu einer noch hoͤ⸗ 
hern Stuffe geftiegen feyn würde.  Geraume 
Zeit war ber Vater über fein Schickſal ungewiß 

geblieben, als er, fait zwey Jahre nach teen: | 

Tode, BE Verluft erfuhr. * 


Dieſer zufällige Umftand milderte einiger⸗ 
maßen den Schmerz daruͤber. Aber ein anderer, 
durch die Umſtaͤnde unter denen er erfolgte, 
noch herberer Verluſt ſtand ihm ſpaͤterhin be⸗ 
vor. Es war im Herbſt 1804, als ſein Schwie⸗ 
gerſohn Huber auf ſeiner Reiſe ins noͤrdliche 
Deutſchland auch nach Goͤttingen kam, ſeine 
hieſigen Verwandten zu ſehen; und groͤßtentheils 
fie erſt kennen zu lernen. Denn wenn gleich 
Heyne, wie oben erzählt ift, ihn zufällig auf 
jener Reife in die Schweiz gefehen hatte, fo 


bwoar dieß doch nicht mit den. übrigen der Zall; 


und auch jene Bekanntſchaft, unter ganz ans 
dern Verhältniffen, war nur vorübergehend ges 
wefen. Der blühende Eraftvolle Mann, (nicht 
leicht ſah man mehr Feinheit und Anmuth mit 
fo viel Männlichkeit gepaart,) gewann in den 
wenigen Tagen, bie er hier war, ſich die Liebe 
Aller feiner Angehörigen, vorzüglich aber Hey⸗ 
ned. Seine Liebenswuͤrdigkeit, feine immer 
geiſt⸗ 


417 


| geiſtbolle Unteehaltung. entzuͤckte iu, & ver 
hieß. uns, dem Anfehen nah. vollommen ge⸗ 
ſund; langte glücklich in Ulm bey., den Seini⸗ 
gen wieder a; und wenige Wochen nachher, 
am letzten Tage des Jahre ,. kam die. Trauera 
poſt — cr ſey nicht mehr! Kin, Schler an, 
der unge , von dem es felbft. den Aerzten. ein 
Raͤthſel war, wie er ſo lange ohne Folgen hatte 
bleiben koͤnnen, hatte dieſe auf einmal toͤdtlich 
entwickelt; und ‚feine kraͤftige Natur erlag pis 
nem, Schickſal ‚das keine — ebruwenben 
vermochte! 5 eh a eh 


Tief beugte, ‚Beynen, dieſer Trauerfal 
Zwar fand ‚Die verwayſete Familie bald eine 
Stuͤtze wieder; da die juͤngere Tochter von For⸗ 
ſter ſich mit dem koͤniglich Bayerſchen Oberfoͤr⸗ 

ſter H. v. Greyers vermaͤhlte; (Heyne'n mar 
die Freude aufbehalten, aus dieſer Ehe noch 
Urenkel zu erleben;) aber Huber'n konnte er nicht. 
wieder vergeſſen. Bey ſolchen Unfaͤllen ſuchte 
er in der Religion ſeinen Troſt; und dieß 
fuͤhrt mich auf eine noch wenig beruͤhrte Seite 
ſeines Characters ſeine Religioſitaͤt. 


Man hat Heynen vielleicht oft für weni⸗ 
ger religioͤs gehalten, wie er war; weil er auch 
feine Religiofirät keineswegs zux Schau trug. 


Er: beobachtete das Aeußere der Religion nicht 
Dvd. 
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Anßfilich; aber er vernachlaͤſſi igte es auch nicht 
Sah mair'ihn gleich nicht jeden Sontag in 
der Kirche, fo foh m an ihn doch oͤft dort, wenn 
es ihm irgend” die Gefchäfte 'erfaubten ; und 
felten verging wohl ein Jahr, wo er ſich nicht 
ein mal dem’ Altar genaͤhert· hätte." &o. wie 
. ober bey ihm "Religion nicht Sache des aͤußern 
Scheing war; fd mar fie ihm auch nicht Sache 
des dogmatiſchen Glaubens. Es hatte, wie 
lch dieß auch oben bemerkt habe, eine Zeit ges 
geben, wo er auch darüber ‚\ felbft- vielleicht 
ängftlich , nachgedacht hatte. Bey der’ Damals 
erhaltenen Weberzeugung von den Hauptlehren 
der Religion, vor allen denen einer waltenden 
Vorſehung und eines Künftigen Lebens, berühjigte 
er ſich. Wie⸗ er überhaupt ‘wenig Sinn für 
Speeulation Hatte, wie. in feinem ‚Alter die 
Kantifche Philoſophie eben” ſo wenig auf 
ihn bedeutend wirkte, wie in feiner Jugend 
die Wolfifchei gewirkt hatte, ſo war es auch 
mit feinem dogmatifchen Glauben. Ob er nah 
jener oben erwähnten Periode über religidſe 
Dogmen weiter nachgedacht habe, muß ich bes 
zweifeln. Sch etinnere mich nicht, daß er dar⸗ 
uͤber geſprochen haͤtte; am wenigſten wird man 
ihn darüber leichtſinnig oder gar ſpottend ha— 
ben: fprechen hoͤren; und fo wenig ich behaup— 
ten kann, daß feine Ueberjeugung mit dem ans ' 
genommenen Xehrbegriff der Kirche, zu der. er 
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fich bekannte, in allen Städen genau übers 

einftimmte, fo wenig babe: ich auch. den. mindex 
ften Grund, das Gegentheib zu ſagen. An res 
 Tigiöfe Intoleranz Fonnte daher auch bey ihm 
gar nicht gedacht werden; und von dem, was 
man Aberglauben nennen koͤnnte, (befennt doch 
felbft Lichtenberg von fich, er fey fehr aber⸗ 
gläubig. gewefen;) habe ich bey ihm nie cine 
Spur gefunden. Dafür aber war ihm Religion 
defto mehr Sache des Herzens. Von dDiefer 
©eite betrachtet war er ein ſehr religiöfer 
Mann. Wie er in der Religion feine Troft« 
- gründe fuchte, hat er uns felber in jenen Bes 
trachtungen: nachdem Tode. feiner erften Gatz 
tin gefagt. Er las zwar nicht leicht neuere Ers 
bauungsbücher , Predigten und Gebete. Aber 
einen großen Werth legte er auf geiftliche Lies 
der; und das, neben feinem Bette nebit der 
Bibel. ftehende, Gefangbuch trägt die Spuren 
des häufigen Gebrauchs fo gut wie. fein Ho— 
mer. Mehrere der befannten - Kirchenlieder war 
xen feine. Lieblingsgefänge; wie Gellert’s Lied 
Nach einer Prüfung Eurzer Tage ꝛc., wie dag 
ältere Kirchenlied : Wachet auf ruft uns Die 
Stimme ꝛc. u. a. ie waren oft feine Uns 
terhaltung in der Stille und Einfamfeit der 
Nacht. Gern verfchwifterte er dann Die Mufen 
Noms mit den heiligen Mufen. Es. war eine 
feiner Kieblingsbefchäftigungen, jene Xieder in 
Dd 2 J 
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Rateinifche | Verſe zu bringen; ; Ach werde in den 
Beylagen noch — finden a. yon 
bavon zu aehen. er 





Der Wunſch, mwelhen Heyne in dem 
letzten Bande der großen Ausgabe des Virgil 
auf der Schlußvignette bey einer. Ara. tran- 
quillitatis ausdruͤckt: fit 'meae. fedes ulinam 
fenectae, follte nicht in Erfüllung gehen. - Cs 
war ihm aufbehalten,, noch der Zeitgenoffe der _ 
großen Ummälzungen von Europa. zu. ſeyn; 
und auch feine Ruhe vielfach dadurch geſtoͤrt 
zu fehen. Selbft der Zeitraum, von. dem ich 
bisher fprach,. wenn. gleich das: Land, in dem 
er wohnte, damals noch nicht unmittelbar das 
von ergriffen ward, hatte doch des Beunruhi⸗ 


genden ſo viel, I: er kaum eim Zeitraum bet 
Mühe genannt werden kann. Wer fich jene 


Periode des politifchen Partheygeiftes, wo man 
faft nur . von Nrifloeraten ‚und Democraten 
ſprechen hörte, ins Gedaͤchtniß zurüdruft, und 


fich dabey der damaligen Lage und‘ der Ver 


Hältniffe der Univerfität. erinnert, Deren. Gefahren 
Heyne als feine Gefahren anſah, wird Feiner 
weitern Erläuterungen bedürfen, «Eine. völlige 


- Mebereinftimmung der Gefinnungen wird in. eis 
nem zahlreichen. Corps niemals: zu - erwarten 


fey Im Ganzen war es vielleicht für Goͤt⸗ 
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tingen das ruͤhmlichſte Zeugniß, (wenn ich nicht 
irre, iſt dieß auch ſchon anderswo bemerkt;) 
daß es bey den Demoeraten für zu ariſtöcra⸗ 
tiſch; bey den Ariſtocraten für zu democratiſch 
galt. Uber es war hier nicht bloß von der 
- Meinung im Publisum die Rede; es Fam dar: 
auf an, ivie die Meinung der Obern, nicht 
bloß in Hannover , fondern- ouch jenfeit des 
Canals, ſich beftimmte. Heyne ‚für feine Per: 
fon. mußte ſich dabey in einer Gtellung zu 
erhalten, daß, fo viel mir bekannt iſt, ihn 
nie ein beleidigender Verdacht getroffen hat. 
Viel trugen feine’ Programme dazu bey,‘ die 
ftarf in Hannover, felbft auch in England *), 
gelefen wurden. Aber für das Ganze ‚der Unis 
verjität: mußte: fich doch Heyne fait bloß paſ⸗ 
fio verhalten. Hier aber wachte und -forgte 
E. Brandes Er war felber einer der feſten 
Köpfe, der nicht fehmwindelte, "wie Alle ſchwin⸗ 
delten. Er fagte hier wie bey,andern Dingen feine 
Meinung frey heraus; und erhielt fich Dadurch 
das | Öffentliche Zutrauen **). Dieß ſetzte ihn 


,» Hier ward — eine Sammlung derfelben ver: 
- anfeltet; von White; Prolufenes nonnullae 
Academicae a C. G. Hsxne., Londini 1790. 


v*#) Im Jahre 1791 erfhienen feine Politiſche 
2. Betrahtungen über bie. franzöfifde 
Revolution Da in demfelben Sabre: auch 
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in den Stand, viel zu wirken; und. nur feine 
Briefe Fünnen einen Begriff davon. geben, wel- 
che Mühe er anwandte, vorzubeugen, zu wider= 
‚fprechen, gut zu machen ; je nachdem es die 
Umftände erforderten. Es hat zu den großen- 
Glüdsfällen der Georgia Auguſta gehört, daß 
fie in einem folchen Zeitalter. einen folchen 
Stellvertreter hatte. Auch der Vater‘, hätte das 
nicht gethan , was damals der Sohn that. 
Seine Verbindungen mit mehreren der erſten 
Männer im Staat kamen ihm dabey zu. Hülfe. 
Wollte zumweilen der Faden der. Geduld. ihm 
reißen, ‚jo fnüpfte. Heyne ‚ihn wieder. an. Das 
Univerfitätswefen überhaupt gehörte zu den Ges 
genftänden, über welche E. Brandes am- meis 
ften nachgedacht hatte. Daß feine. Briefe, die 
yoll von Bemerkungen darüber. find, fo wenig 
fich zu der Bekanntmachung , eignen, . würde ein 
wahrer Verluft ſeyn; wenn er. nicht Durch 
feine Beſchreibung von, dem Zuftande 


E. Burke's Reflexions on the revolution 
in France erfhienen ; und ih die Bekanntſchaft 
beybder Männer oben bereits erwaͤhnt habe, 
fo ift es Pflicht zu ſagen, daß Brandes von 
Burke ganz unabhängig arbeitete. "Ihre Freunde, 
ſchaft aber wird’ fi aus der LUebereinftinimung 
‚ihrer Grundfäge und: ihrer Geſinnungen nun 
leicht erklären ——— MT Se er 
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ner Univerfität ‚Göttingen *), die er am 
genaueften Fannte , „einigermaßen, dafür , einen- 
Erjag gegeben hätte. Ich fage einigermaßen, 
denn leicht iſt es begreiflich, daß ein ſolches 
allgemeines Raiſonnement nicht das Intereſſe 
haben kann, welches die Bemerkungen haben, 
die durch individuelle Faͤlle hervorgebracht: ſind. 


Jene mißlichen ‚Zeiten gingen gluͤcklich fuͤr 
die Aeademie voruͤber; ; und der Friede von 
Amiens im Jahre 1802 ſchien auch dem 


Staate, dem Heyne angehörte, Ruhe und Si⸗ 


cherheit fuͤr die Zukunft zu verſprechen. Heyne 


benutzte die kurze Periode des Friedens un 


Eu 


die litterarifchen Verbindungen anzuknuͤpfen 
welche durch die politiſchen Stuͤrme faſt ganz 
aufgeloͤſet waren. Als Secretair der Societaͤt 
der Wiſſenſchaften ſuchte er dieſe ſofort mit, 
dem franzoͤſiſchen Nationalinftirut in 
Verbindung zu bringen. Mehrere der berükm: 
teften frangöfifchen Gelehrten ‘wurden: zu Mit: 


‚ gliedern Der Soeietät: ernannt; und feine eigne 


fleißige Cörrefpondenz niachte jene Berbindung 


enger und. fruchtbaren, Deynes Ideen von 


) Diefe erſchien zuerſt in einer Reihe Nuffatze 
in dem Hannoͤv. Magazin; und darauf als eig⸗ 
‚mes Wert allhier bey Roͤwer 1302, Es iſt die 
genaueſte ‚und zuverlaͤſſigſte Nachsicht. von der 
R „Prien u der Uniperfität, 


— 
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‚der Wichtigkeit gelehrter Gefeliſthaften waren 


beſonders durch das, was dieſe in Frankreich 
geleiſtet haben, gebildet worden. Wenn er ſich 


jener ruhmvollen Vereine, die ſonſt unter dem 
Nahmen der Academie des feiences, und 


ber Academie‘ des Infceriptions begriffen 
wurden, erinnerte, fo gefchah c8 nie ohne Anz 


erkennung ihrer unſterblichen Verdienſte. Die 


Zeiten, die er durchleben mußte, beftärkten ihn . 
noch mehr in’ diefem Glauben Erfah, ad 

durch. die alles zerftürende Revolution jene als 
ten Vereine aufgelöfet, waren, nicht ohne leb⸗ 
hafte Theilnahme , wie. fich durch Hülfe eines 
folchen neuen Vereins bie Wiſſenſchaften zuerſt 


wieder aus dem Staube hoben, in den man 


ie geſtuͤrzt hatte; wie dieſer Verein ihre Stuͤtze, 
wie er bald der Mittelpunct der. höheren litte⸗ 
zarifchen Bildung in dem new. organifirten 
Staate ward. Er, fprach oft mit: Wärme und 
mit. . Verwunderung ‚von dem Muth, und, von 
dem, Yusdauern jener Männer, die auch in den 
ungänftigften. Zeiten, und felbft unter ‘den bros 
benöften Gefahren , ihrer Beftimmung- als, Prier 


ſter der MWiffenfchaften treu geblieben waren; 


und jegt mit erneuerter Kraft and in vinem 
erweiterten Umfange den niedergeſtuͤrzgten Tem⸗ 
pel ‚wieder aufbaneten.” Auch dort aber wurden 

ſeine Verdienſte erkannt; man kam ihm freund⸗ 


ch entgegen; und in eben dieſem re 1802 
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‚genoß er der Auszeichnung ‚, unter die aus waͤr⸗ 
. tigen Mitglieder (Aflocies etrangers) 
des franzöfifchen Nationalinftituts. 
Aufgenommen zu werden *). Seitdem war es 


"Heyne war, mie man leicht erwarten wird, 
Muitglied vieler gelehrten Gefellfhaften. :Da er 
nie von diefen Titeln, fo viel ich weiß, oͤffent⸗ 
lih Gebrauch gemacht bat, fo fheint es um 

fo mehr Print Teines Biographen zu ſeyn, 
nicht bloß feines Ruhms wegen, fondern:aud 
aus Dankbarkeit gegen die gelehrten Vereine, 
welche fih ihn zueigneten, fie hier vollitändig 
— auufzuzaͤhlen. Die Diplome madhen ein dides 
Convolut aus. Ich führe fie nah chrondlogi- 
fher Ordnung an. Er ward alfo: Ordentliches 

“ Mitglied der Gefelihaft d. Wiſſenſchaften zu 
“Göttingen 17635 der deutſchen Gefelfhaft ba= 
ſelbſt 17655 Mitglied der lateiniſchen Geſellſchaft 

zu Carlsruhe 17675 Mitglied der Eurfürftlich 
Mainzifhen Academie der nüglihen Künfte und 
Wiffenfchaften zu Erfurt 1777; der! Gefellfchaft 
der Alterthümer zu Caffel 1778. Correſpondent 

der Societas artium et [cientiarum Trajectina 
1779. Ehrenmitglied des Academia liberalium 
artium Petropolitana 1780. Ehrenmitglied der 
Society of Antiquarians at London 17815 
auswärtiged Mitglied der Academie der Willens 
ſchaften zu Berlin 17865 auswärtiges Mitglied 
der Royal 'Sociery- zu London 17895 Mitglied 
ber K. Norwegifhen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Drontheim 1791; auswärtiges. Mirglied 
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fein seifriges Beſtreben, die Verbindung zwiſchen 
Paris und Goͤttingen immer enger zu machen; 
and es .war ihm. vorbehalten, binnen, Furzem 
die. ſchoͤnſten Fruͤchte davon einzuerndten. Rn 


Während, er aber jene Bewe ſe feiner Ce= 


lebritet im Auslande ‚erhielt , gab ihm - auch 


der Mean des ern zu Yaris 1792; 


- Mitglied der Academia delle fcienze e delle. 


Zr 


- arti zu Mantua 17955. Mitglied der Schwedi- 


fhen Academie der Juſchriften und der Alter= 


thuͤmer zu Stodholm 1795, der Maler: und 


Bildhauer » Academie dajeldft 17975 Mitglied 


‚der Rateinifhen Gefellihaft zu Jena 13015 aus: 
waͤrtiges Mitglied des Infiitut National zu Pa: 


ris 1802 ; des Lycce du Gard zu Nismes 


- 2802 ; der .Societs libre de Nancy 18025 


‚ Ehrenmitglied der Academie des ‚Sciences et 


des arts zu Maynz 1803; Mitglied, der, Aca- 
demie Celtique, 18045. der Societe des Natura- 


Ultes zu. Moffau 1805 5 Ehrenmitglied der, Aca= 
 bemie der Wilfenfchaften zu Petersburg. 18055 


- Mitglied der Academie der, Willenfhaften zu 


München 18065 des K. Holandiihen Nationale 


‚ Anftituts 1809; der Joniſchen Acadenrie zu Corfu 


1810; Ehrenmitglied: der Univerfität von Char: 
fow 1810; Mitglied der: Academia .Italiana 


178123 auswaͤrtiges Mitglied der Gefelfhaft der 


* 


Wiſſenſchaften zu Copenhagen: 1812. Ehrenmit-⸗ 
glied der K. K. Academie der budenten Kunge 
zu Wien 1812... : 7.09 
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feine eigne Regierung ‚einen neuen : Beweis. ih⸗ 
rer- Achtung; indem ‚ihm ‚in- dein Jahre, 1801 
von Hannover der Character, eines geheimen 
Suftizratbs ertheilt word. Es war dieß 
der hoͤchſte buͤrgerliche Character der hier gege— 
ben. wurde. Vor Heyne hatten. ihn bey der 
Univerſitaͤt bereits drey Maͤnner, alle von den 
eminenteſten Verdienſten um ſie, Boͤhmer, 
Puͤtter, und zuletzt Michaclis erhalten. 
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"Da Jahr 1803 beſtaigte die Beſorgniſſe, 
daß der geſchloſſene Frieden von keiner langen 
Dauer ſeyn wuͤrde; und daß der neuausge⸗ 
brochene Krieg ſofort Hannover traf, iſt be 
kannt. Was ein feindlicher Einfall ſey, hatte 
Heyne in ſeinen fruͤhern Jahren zu ſchmerzhaft 
empfunden, als daß die Erinnerungen daran 
ihm nicht gegenwaͤrtig geblieben waͤren. Aber 
wie lebhaft auch: feine Beluͤmmerniſſe waren, 

ſo ſchlugen fie ihn doch nicht ganz nieder; und 
JIhm und E. Brandes war das ſchoͤne Loos 
aufbehalten, weſentlich dazu mitzuwirken, daß 
die Univerſitaͤt, mit Der Univerfität, die Stadt, 
und. mit ihr Die ganze, umliegende Gegend ‚ine 
dem fie frey von feindficher Beſatzung blick, 
auch viel ‚weniger den Druck des Krieges er— 
fuhr, als die andern Theile des Landes. :& 
Brandes, deſſen feſter Kopf auch, bey den 
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mißlichſten Umftänden nicht die Befinnung ver 
lor, wirfte ed in den Untethandlungen mit dem 
franzoͤſiſchen Oberfeldherrn, wobey er gebraucht 
ward, aus, daß der Fond der Univerfität frey 
erhalten ward: Bey der, nothwendig geworde⸗ 
nen, Entfernung des Miniſteriums, erhielt: er 
theils durch das Vertrauen ſeiner Obern, theils 
auch durch Die Zeitumftände felbft; bey den Unis 
verſitaͤtsſachen einen freyeren Wirkungskreis; da 
er manches unter Vorausfegung Fünftiger Ges 
nehmigung, die ihm auch nicht entftand, ver⸗ 
fügen mußte. Der Druck der Zeit fiel doppelt 
fchwer auf ihn; da er ale Mitglied der nieders 
geſetzten ftändifchen Sommiffion jedes öffentliche 
Leiden theilen mußte; und feine große Reizbar⸗ 
feit fie ihn auf das härtefte empfinden machte; 
Dieß Alles hielt ihn nicht ab, jeden günftigen 
Augenblick für das Befle- der Univerſitaͤt zu 
nutzen. Wie er in fchwierigen Tagen immer die 
duchgteifenden Maaßregeln liebte , ſo gab er 
auch fofort die Idee an, daß die Univerfität 
ſich gerade an den damaligen erften Conful 
enden möchte. Dieß gefchah in einem Schrei⸗ 
ben des Prorectors, jetzigen Staatsraths Hrn. 
v. Martens, und einem Briefe von Heyne 
als Senior der Univerfitäit und Mitglied. ‘des 
Nationalinſtituts. Diefer «Schritt erfüllte auf 
das vollfommenfte: die -gefaßte Höffnung. -- Der 
Univerfitaͤt ward ungeſtoͤrte Ruhe zugeſichert. 
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Der erfte Conful nahm ſie und ihre. In— 
‚ftitute in feinen befondern Schug. Er lieh, die 
ſes nicht nur durch den ‚Minifter der auswaͤr— 
tigen Ungelegenheiten an den Prorestor, ſon⸗ 
"dern auch durch den Kriegsminifter an Heyne 
anzeigen ; und der Brief, den der Held des 
Sahrhunderts ihm fchreiben ließ, dürfte in ſei⸗ 
ner Biographie ohnehin nicht fehlen, wenn er 
nicht auch fo glückliche öolgen en Bauen 

Er- war ERDE 


Paris le 2ı Praicial an XI de'la : 
"Republique frangaife, 


u Le Miniftre de la guerre _ 

à Mr. Heyne, membre de l'Uni- 
verſité de Goetlingue et Affocie 
de IInftitat National de ‚France, 

. Le PREMIER CoNsuL, Monfieur , fgait 
apprecier les Services que l’Univerfit de 
Goettingue a rendue aux lettres et aux 
arts, et les dröits qu’elle s' eſt acquis a la 
reconnaiffance des favans. (Que le bruit 
des armes .n’interrompe. pas vos paihbles 
et „utiles occupations, L’armee Fran- 
gaife accordera une protection fpeciale & 
Vos &tabliffements; ‘Son General en a re- 
cu l’ordre et aura un grand plaifir & 
lexecuter. Vous. pouves en donner l’af- 


136 | 
fürance à tous les'meinbres'de Votre: Uni- 
verfite, que le PREMIER ConsuL hönore 
d’une grande eftime t- particuliördment’ä 


‚x 


Mr. DE MARTENS fon Prorecteur: - ne 


y "Agrdes P’affurance. de. la Confideration 
la Pine — a — 
J ‚AL. BERTHIER. 


Auch den Brief des Minifters- der aus⸗ 
waͤrtigen — an den Prorector fuͤge 
ich bey:! J 
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Le Minifire des — extérieurs 

. &Mr. le Prefident de l’ Univerfite de 
im) —— — Re | 

Mr le Preßdent, je n’ avois. pas dif- 
fere & mettre fous les yeux du PREMIER 
Coxsuß la leitre, que I’ Univerſité de Goet- 
tingue lui avoit adreſſéeé, pour réolamer 
la protection et le repos dent elle defiroit 
de jouir au'milieu des’ mouvements: mili- 
taires ,- dont le pays d’Hannovre: vient 
d’etre Je theatre, 1: n’avoit jamais te 
dans 'Pintention du gouvernement Fran- 
eais, qu’un elabliffement: auffi recomman- 
däble -que I’ Univerfit& de Goettingue put 
avoir &. fouflrir du tumulte des arınes. 
Les- ordres avoient déja élé donné pour 


434 


qw elle fat. traitee: avec tous les egards 
et: les. menagemens qu’elle pouvoit ' deß+ 
rer;. et j’ai appris'avec une fatisfaction 
veritable que l’Üniverfit . de Goettingue 
'avoit -deja recueilli: Pieffet des intentions 
bienveillantes du’ gouvernement de Ja, Ré- 
publique. Vous  pouves éêtre aſſuré que, 
quels: que foient' les circonftances ‚qui pro 
_ longerönt le 'fejour de troupes francaifes 
dans le‘ pays d’Hannorvre ,..les, memes 
egards feront conftammentiaccordes a P Unis 
verfite. ‘Je m’applaudis'd’&tre à cet egard 
Pinterpräte des difpofitions du gouverne- 
ment. Beceves Mr. le Pr&fident .l’affu-+ 
rance de ma: fincere ——— | 
le‘: 20, ‚Jain. a Ss, 
A. =. Tarıovaanen * 


Dieſe gegebenen Verſprechungen — 
| ——— erfuͤllt. In den beynahe drittehalb 
Jahren der Occupation, vom Junius 1803: bis 
zum September 1805, blieb die Stadt und 
die- umliegende Gegend gänzlich unbeſetzt; 
fümmtliche Zahlungen wurden geleiftet; und die 
Snftitute -beftanden. ‚Die. Frequenz nahm nicht 
ab. Selten war befonders die Zahl von Aus: 
ländern aus den angefehenften Familien’ von 
Kiffabon bis Moffau hier größer ;. mehrere ders 
felben ſtehen jetzt bereits. .als Gefandte, Mi⸗ 


ü 
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nifter und Generale, in den erſten Stellen; 
und die Univerſitaͤt genoß felbft: Die. Auszeich⸗ 
nung, ©. Koͤnigl. Hoheit den Kronprins 
— zentvon Bayern. ein Jahr Yang unter ih⸗ 
ren. Mirbürgern zu zählen. Auch Er, der ge⸗ 
rechte Würdiger Deutſchen Verdienftis, Fannte 
und. achtete Heyne'n. Es iſt wohl ein einzi⸗ 
ges Beyſpiel, (man vergleiche nur den. Zuſtand 
Göttingens im fiebenjährigen Kriege) und die - 
fchänfte Frucht ihrer errungenen Achtung im 
Auslande, daß eine Univerfität. während einer 
langen feindlichen: Befeßung des Landes fo fort⸗ 
plühen konnte. . Da. weder die franzöfifchen Bes 
Herden, noch Die Negierungscommiflion in. Hans 
nover, fich in ihre Angelegenheiten miſchten, fe 
ftand fie da, gleichfam iſolirt und fich.. ſelber 
überlaffen. Die Gefchäfte,. die hier abzumachen 
waren, wurden durch die freundfchaftliche Vers 
Bindung zwifchen ‚Herrn: Staatsrath, von Mar 
tens, deffen Prorectorat: verlängert ward, und 
Heyne fehr erleichtert... - Nöthigenfaks wurden 
noch ein Paar. andere Männer zu Rathe ges 
zogen; in Hannover wachte €. Brandes 
für fie So war c8 möglich, felbft- noch eine 
andere: Gefahr abzuwenden , ‚Die fehr drohend 
zu werben fchien: die viefen Anträge, bie 
ſchnell nach einander an. biefige Lehrer ‚von außen 
gemacht wurden, zum Theil unter den an= 
fehnlichften Bedingungen, “In zehn Monathen 

| | | ‚15 
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15 Vocationen! ſchreibt Brandes an Heyne; 
und gewiß nicht alle waren ihm gemeldet wor⸗ 
den. Und dennoch gingen nur Wenige von 
hier, und die erledigten Stellen wurden, wo 
es noͤthig war, wieder beſetzt *). Die. wenigen’ 
Monathe im Winter von 1805 auf 1806, wo 
Hannover wicber - fich ſelbſt uͤberlaſſen war, 
wurden von E. Brandes ſogleich genutzt, um 
die Verfuͤgungen, die er nicht fuͤr ſich hatte 
machen koͤnnen, bey dem Curatorium in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen; und alle feine Anträge wur⸗ 
den genehmigt. Das Gute zu wirken, fobald 
man Tann ; nichts verloren zu geben vor der 
Zeitz waren die Orundfäge, die er als Ge: - 
ſchaͤftsmann befolgte. Friede und dankbares An⸗ 
denken feiner Aſche! 

Der Himmel hatte ſich nur auf kurze Zeit 
aufgeheitert. Noch in demſelben Winter zogen 
ſich die Wolken drohender wie vorher uͤber Han⸗ 
nover zufammen; und im Anfange des Fruͤh⸗ 


) Aber freplich and wieder eine vereitelte Hof: 
nung! Fuͤr die theologiſche Facultaͤt ward Prof. 
Carus aus Leipzig gerufen. Sein Beſitz ſchien 
ſchon gewiß, als er wieder zuruͤck trat. Ca⸗ 
rus darf in einer Biographie von Hepne nicht 
unerwäbnt bleiben. Heyne kannte ihm perſoͤn- 

— lich; und liebte ibn wie wenige andere. Sein: 
frübgeitiger , bald nachher erfolgter, Tod has 
ihn auf das innigfte betrübe. 

Ä Ge 
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lings erfolgte. die Preuß iſche Befignafme 
Fir E. Brandes war nun um ſo weniger 
Platz, da er fo chen zum Geheimen Cabinets⸗ 
rath war ernannt worden. Er zog ſich ſelber zus 
ru vom Schauplag, und ſuchte und fand in 
dem engen Kreiſe feiner Freunde — am eng 
ften war von feiner Jugend bis an feinen Tod 
Rehberg mit ihm verbunden; — und in dem. 
Umgange mit der Kunft ‘und Litteratur bie 
Stuͤtzen, deren er in feiner Lage bedurfte, 
Viele feiner meifterhaften Critiken in: den Biefi=- 
‚gen gelehrten Zeitungen. find aus dieſer Perio⸗ 
de, Bon Heyne's Empfindungen ſchweige 
ich. Wer hätte er feyn müffen, Er , der ſo 
viele Fäden, mit- denen. er- fo lange an der. 
Melt hing, auf einmal zerriffen- ſah, wenn 
er bey folchen Veränderungen gleichgültig. ger 
weien wäre? Er war nicht der Mann, der 
die heiligften Gefühle: wie die Kleider weshfelte, 
Aber unermüdet zu wirfen hörte Er nicht auf.’ 
Fuͤr die Univerfität zu wachen, hielt er für - 
feinen Beruf. So Tange fie beſtand, blieb 
auch ihm das Feld feiner Thätigkeit. Auch in 
der kurzen Periode des Preußifchen Beſitzes 
hatte Er, kleine Gelegenheiten benugend Ver⸗ 
bindungen angeknuͤpft, welche, haͤtte jener Zu⸗ 
ſtand gedauert, beruhigende Auoſichten — die 
oa en 
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Das furchtbare Jahr 1806 bereitete eine 
neue Lage der Dinge vor, die erſt im fol—⸗ 


genden zur Reife Fam. Die Zeit der Ungewiß⸗ 


beit war eine herbe Zeit; nicht ohne bange 
Sorgen; nicht ohne fehweren Druck; für Heyne 


noch mehr, (er hatte fuͤr Vieles zu ſorgen;) 
als für fo manchen Andern. In ſolchen Zei⸗ 


fen war es, wo man den ganzen innern Werth 
des Männeg kennen lernte. Der -Greis ftand 
aufrecht und’ ungebeugt; der Teöfter und der 
Rathgeber derer, die Troft und Rath bey ihm 
fuchten. - Auch Förperliche Leiden, die damals 


anfingen ibn zu treffen, vermochten nicht ihn 
niederzumerfen. In den drey und dreyßig Jah— 
ren unſerer Bekanntſchaft habe ich ihn in vie— 


fen Lagen geſehen; größer und ehrwuͤrdiger als 


in dieſen Zeiten iſt er mir nie erſchienen! 
y 2 





*4 
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‚Die Gruͤndung des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen machte dieſer Ungewißheit ein Ende; 
aber es bedurfte doch Zeit, bis der neue Staat 
_ eingerichtet warz und wie hätten, bey der ganze 

lichen Ummmndelung des Alten, gerechte Des 


forgniffe auch für die Uniserfität fehlen koͤn—⸗ 
nen? Wird fie fich gleicher Gefitnungen des 
neuen Gouvernements zu erfreuen haben? Merz 


den; bey dem faft gänzlichen Verluſt ihrer alten 


Ee2 


456 


Fonds, neue auszumitteln feyn? Werben mit. 
der neuen Verfaffung ihre wefentlichen Eins 
richtungen beftehen fünnen? Werden ihre Sn: 
ftitute erhalten und fortgefegt werden? Wird 
den Lehrern das koſtbarſte ihrer Worrechte,. 
Lehrfreyheit und Preßfreyheit, ungeichmälert bleis 
ben? Diefe, und wie manche andere, ragen 
konnte man Fich zweifelnd vorlegen? und wenn 
Heyne diefe Beforgniffe Tebhafter wie vielleicht 
mancher Andere fühlte ‚ fo war es nicht bloß 
feine Liebe für die Univerfität, fondern-auch das 
forgende Alter, welches in feine Rechte trat, die 
fie ihm einflößten. Daß jene Erwartungen er⸗ 


füllt werden follten, wagte- man zu hoffen; u 


daß fie großentheils felbit übertroffen werden - 
follten, davon Fonnte erft die Gegenwart des 
neuen Herrfchers, — es war am ı5 May 1808, 
als Se. Majeftät Göttingen zum erftenmal. 
befuchte, — die Gewißheit geben. Aber eher 
noch, als die Academie fich diefes Gluͤcks zu 
erfreuen hatte, war ihr fihon eine frohe Hoff: 
nung aufgegangen, als Johann v. Müller, 
. mit der allgemeinen Direction. des Öffentlichen 
Unterrichts, auch bie Direction ihrer Angele⸗ 
genheiten erhielt. 


So wollte es ns Schiekfal, dag Heyne 
noch am fpsten Abend ſeines Lebens, unter 
nic geahndeten Berhältniffen, mit bem Mann 


* 


47 


zuſamentreffen mußte, den er einſt als Juͤng⸗ 
ling hier gekannt und geſchaͤtzt hatte. Johann 
von Muͤller gerieth mit Heyne natürlich jos 
fort in engere Verbindungen. Ge weniger er. 
die Einrichtungen der Univerfität genauer ken⸗ 
nen Fonnte, um deſto mehr war es Bebürfniß 
ſich aufzuklären ; ſo viele ihrer Angelegenheiten 
waren ohnedem in den Haͤnden von Heyne; 
was Wunder, wenn ein fleißiger Briefwechſel, 
faſt wie mit den beyden Brandes, angeknuͤpft 
ward? Da es mir nicht ganz an Gelegenheit 
fehlte, auch Müller als Geſchaͤftsmann fen 
‚nen zu. lernen, — von ihm als Hiſtoriker habe 
ich ohnehin in einer eigenen. Schrift geredet, — 
fo mögen hier in diefer Rücficht einige Züge 
in Vergleichung mit Heyne Platz finden. ‚ Beyde 
waren zugleich Gefchäftsmänner und Gelehrte. 
Aber Heyne war von der Natur noch mehr 
zum Gefchäftsmann. als, zum Gelehrten, oz 
bann von Müller mehr zum Gelehrten als: 
zum Gefchäftsinann beftimmt. Die Thaͤtigkeit 
von Johann von Muͤller floß aus einer eben 

ſo reinen, eben ſo edlen Quelle, als die von 
Heyne. Auch bey ihm war es nicht bloßes 
Pflichtgefühl, (wenn auch bey manchen druͤcken⸗ 
den Gefchäften diefes ihn ſtaͤrken mußte) fons 
dern jenes edle Streben, das Gute des Guten 
wegen zu thun, welches ihn anfpornte. Hätte 
er die befte Welt nach feiner Einſicht wirflich. 


* 
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machen Tonnen, Er: hätte ‚fie wirklich gemacht. 
Müller hatte allerdings einen gewiffen Geiſt 
der‘ Gefchäftee Aber Müller hatte nicht die 
Feftigfeit des Kopfs, die Heyne cigen war. 
Sehr beweglich, ſehr empfänglich des. Enthufiag- 
mus, Fonnte: er viel wirken im Augenblicken, 
wo durch dieſen zu wirken ſtand. Aber das 
Wirken des  Gefchäftsinannes kann nur felten 
dieſer Art jeyn.. Eben dich gefährliche Geſchenk 
der Natur machte es ihm ſchwer, im wirkli— 
chen Leben die Gegenwart in dem wahren Lichte 
zu fehen, worin er die. Vergangenheit und fo 
oft die Zukunft erblickte 5 und wenn er ſich 
getaͤuſcht ſah, ging. er wohl ins entgegengefegte 
Ertrom über. "Darin fland Heyne weit über 
Müller. . Man hätte erwarten mögen , daß 
Müller, Der fo viel in der Welt gelebt batte, 
Heyne'n an fiharfer und richtigen Veurtheilung 
der Menfchen übertröffen hätte. Uber Heyne 
hatte gewiß. den :fihärfern und richtigen Blick. 
Er war nicht fo leicht einzunehmen wie Müller; 
und : wenn auch Das Aeußere auf ihn wirkte, 
fo wirkte es nicht fo ſtark, und täufchte ‚ihn 
mie ‘lange. . Müllers: Arbeitſamkeit fiheint groß 
gewefen zu ſeyn; ob fie der von Heyne gleich 
fam, Tann ich: nicht beftimmen; ſo wenig als 
ich es von feiner. Oranungsliebe kann. Doh 
wozu ‘eine. weitere Schilderung, da Heyne fels 
ber . fie fo. meifterhaft in ſeinem Elogium 
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auf Muͤller gegeben hat )7 Auf ihn ver⸗ 
weiſe ichl Dot DE ran en a 
3 Mer hätte es aber erwarten moͤgen, daß 

Herne, fo viel aͤlter wie, Müller, . noch ihm 
wuͤrde diefe Denkrede halten muͤſſen? Und doch 
geſchah es! Wenige Wochen vor ſeinem Tode 
ſahen wir Muͤller hier in unſerer Mitte. Er ſah 
nicht krank, aber hinfaͤllig aus; kurz. nach ſeiner 
Ruͤckkunft ergriff ihm ein Nerpenfieber, am 29. 
May 1809 entſchlief er. Heyne ward durch 
ſeinen Tod ſehr bewegt; in einer Elegie „die 
Ach- unter den. Beylagen mittheile,. hat er. jeine 
Empfindungen darüber, ausgehaucht., Indeß war 
es Heynen- aufbehalten, ihn durch einen Nach⸗ 
folger erſetzt zu ſehen, den er von ſeinen Juͤng⸗ 
lingsjahren an gekannt, auf deſſen Bildung er 
Einfluß gehabt, mit dem er als Lehrer und 
College in vielfachen Verhaͤltniſſen geſtanden 
Hatte. . Es war ihm aufbehalten, unter der 
Leitung dieſes Nachfolgers und durch feine uner— 
müdete Thaͤtigkeit die Univerſitaͤt überhaupt, 
vor Allen aber die Inſtitute, denen er vorſtand, 
verſchoͤnert, erweitert zu ſehen, waͤhrend er 
perſonlich zugleich Die Beweiſe der Huld des 
neuen Monarchen empfing. | | 


*) Am Ende bes erſten Bandes ‚der Commenta- 


tiones! tecentiores, "15 
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Am 5: Febk.. 1810 marbinEr;,' wer erſie 
ouf der hiefigen Univerfität, von ©. Maijeftät 
mit dem DOrdenszeichen der Weſtphaͤli— 
Then Krone: geziert. Wie er dadurch nicht 
Bloß ſich ſelber, wie er die Univerfität Dadurch 
geehrt fühlte , ig er — eh — — 

anerkannt — re 


Aber “ ger — — * bie 
Mopithaten , welche die’ Univerfität ber Huld 
des Monarchen: verdankt. Ihren Flor nicht 

bloß auf Lehrer, ſondern auf öffentliche ns 
fitute zu gründen , war zwar ſchon der weife 

Grundfatz der v vorigen Regierung geweſen; dem 
fie gewiß vorzugsweiſe unter ſo virlen erg 
unter fo vielen Stuͤrmen des Schickſals, die 
Erhaltung ihrer Bluͤthe ſchuldig iſt. Daß die 
ſer Grundſatz von der neuen. Regierung nicht 
bloß beybehalten, daß er in einem viel groͤßern 
Umfange ausgeuͤbt ward, daß faſt alle oͤffent⸗ 
lichen Inſtitute erweitert, verſchoͤnert, zum Theil 
neu gegründet wurden, Ichtt jeden, der fie 
ſfieht, ihr Anblick beffer, als eine Nacheicht es 
Tagen kann. Ich babe mur von ‚dem Einen 
bier zu fprechen, dem — — der 
Bibliothek. 


| ) Goͤtting. gel. Anzeigen. 1810. ©. St. x 
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Exr hat es noch erlebt, das Merk vollendet 
gu ſehen, das man ‚lange gewünfcht-, wog 
man Entwürfe gemacht Hatte; deren Ausfuͤh⸗ 
rung aber; die Zeitumftände. verhinderten ı- der 

Bibliothek, neben: den vielen Sälen, die fie aus— 
füllt, . durch -die Hinzuziehung der sormaligen, 
mit Dem Bibliothefsgebäude, unmittelbar, zufam- 
‚ menhängenden, Univerfitätsfirche „einen. großen 

Hauptſaal zw verſchaffen. Gleichwohl -war 
das Beduͤrfniß dringender: als je geworden. 
Denn. nicht nur die Würde des Ganzen. erforderte 
es; fondern es fehlte jenem unermeßlichen Buͤ⸗ 
cherſchatz auch ſchon fo an Plag, daß in man: 
hen. Fächern die Reihen doppelt. ftanden r und 
das Auffinden, ‘und mit ihm die Brauchbar⸗ 
keit, erſchwert war. Waͤren nun vollends jene 
neuen großen Schaͤtze hinzugekommen, welche 
die Bibliothek ſeitdem aus Wolfenbuͤttel, Helm⸗ 
ſtaͤdt, und mehreren. aufgehobenen Stiftern und 
Kloͤſtern durch die Gnade des Koͤnigs erhalten 
hat, (wodurch ſie gerade in den Faͤchern am 
meiſten bereichert wurde, die ihr noch abgin⸗ 
gen, Dandjchriften-und alte Drude;) fo würde 
für. dieſe gar Fein Raum zu finden. gewefen 
ſeyn. ‚Gleich die erſte Anwefenheit S. M. des 
Königs entfchied. Als man Ihm das Local 
und den Plan zeigte, war auch auf der Stelle 
die Ausführung befchloffen; und unter der Leis 
sung des Hrn. Diftricts - Ingenieer Müller 
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vegann die Arbeit noch in demſelben Jahr. 


Das ganze obere Geſchoß der Kirche "ward in 


Einen großen Saal verwandelt; (das untere 
iſt zum: großen Auditorium: beftimmt;) und da 
die Kirche ſelber im’»dem reinen” fogenannten 
Gothiſchen Styl ‚gebaut‘ tft, dem man, .felbft 
in allen Verzierungen; "durchaus treu blieb, fo 
ging: daraus ein - Werki'hervor , das ſeinen Ein⸗ 
druck auch auf den Nichtkermer der Architeetuir 
sticht verfehlen kanm. Die: "vortreffliche Erhel⸗ 
. Yung; (an der. Seife ;- wo die Orgel war, iſt 


° Ein. großes Fenfter won ‚18 Fuß Höhe und vers 


haͤltnißmaͤßiger Breite, “ängebracht,) benimmt 


ihm gang den Eindruck des Duͤſtern, der bey 
der Größe fonft dieſer Bauart fo oft eigen zu 
ſeyn pflegt. Der Charakter des Ernftes, mit 


‚ Freundlichkeit - gepaart, ift an feine. Stelle ges 
treten. Als das Ganze: fich feiner Vollendung 
näherte, war-eine Umftellung der Bibliothek in 
vielen Fächern, (die jedoch nach der beſtehen⸗ 
den Einrichtüng der Cataloge auf dieſe gar 
Teine Beziehung hat, und alſo das Auffinden 
nicht erfchwert;) "eine nothivendige Folge. In 
‚einer Berathſchlagung, ‚welche der Hr. Staats⸗ 
rath und. Generalftudiendirector. B. von Leiſt 


deßhalb mit-den Auffehern der Bibliothek hielt, 
ward Heyne's Plan angenommen; dem zu 


j ‚Folge der neue große Saal allein dem Fach 
Der. Geſchichte, (dem im Ganzen wohl. am 
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ftärkften beſetzten der Bibliothek) beſtimmt 
ward. So wurde hier dieſer Wiſſenſchaft ein 
Heiligthum eröffnet, (man wird es verzeihlich 
finden, wenn ihr Lehrer niit "größerer - Theils 
nahme davon ſpricht;) als“ es auf Feiner. den 
großen, von mir bejuchten, Bibliotheken an— 
derswo gefchehen iſt; und wenn die Vervollkommi⸗ 

nung der hiſtoriſchen, und der damit zuſam⸗ 
menhaͤngenden, Studien immer als ein Haupt⸗ 
zweck von Goͤttingen betrachtet wurde, ſo ſpricht 
ſich dieſer vorherrſchende Character auch iin’ dies 
ſem, der Clio geweihten, Tempel aus. Der 
Saal (mit Ausnahme der Gallerie, die fuͤr die 
alten Drucke und Handſchriften beſtimmt blieb;) 
‚ward richt nur ganz bon dem hiſtoriſchen 
Fache ausgefüllt ;. fondern die Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
sen. fanden nur in Einem der Nebenfäle- ihren 
Pas. : Wie groß- das Beduͤrfniß dieſes neuen 
Locals geweſen ſey, zeigte ſich erſt jetzt in ſei— 
nem ganzen Umfange. Der große neue Saal 
ward voll, ohne daß irgend eine fichtbare Luͤcke 
in den übrigen dadurch — worden wäre | 


Die umſtellung der Sibliothek, ſo weit ſie 
noͤthig war, geſchah mit ſo großer Anfttengung, 
Daß fie, unter der Leitung der Auffeher, in 

Ä ne als drey Wochen vollendet ward *). 


. Im Maͤrz 1812. 
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. Der Buftand feiner, Gefundheit, und die uͤble 
Sahrszeit , hatten es bis dahin Heyne nicht 
erlaubt, die. Bibliothek zu befuchen, Sobald es 
die, Witterung verftattete, ‚und Alles in Ord⸗ 
nung- war, ließ er es fich nicht nehmen, felber 
hinzugeben; brachte faſt einen ganzen Nachmitz 
tag, dort zu; unterſuchte die neue Ordnung 
der Fächer, (Er als Bibliothekar muͤſſe vie 
ja wiſſen! wie er fagtez). und ‚ließ: es fich nicht 
verdrießen, felbit Die Gallerieen zu befteigen. 
Es wär das letzte Mal, daß er die Bibliothek 
betrat. Still und im ſich gefehrt ging er -in 
feine Wohnung zurüd, her am Abend vers 
breitete fih über ihn eine feltene Heiterkeit, 
Die: ernſten Bilder der Vergangenheit waren 
verfchwunden; und die Ausficht einer glücklichen 
und suhmvollen Zukunft für die Georgia Au⸗ 
gufta ſchien fih ihm erüffnet zu haben. 





‚Melchen Einfluß das Alter auf ihn hatte; 
wie er es ertrug; in wie fern es feinen Wir 
kungskreis beengte, bleibt mir übrig zu fagen. 
Bis tief in die fiebziger Jahre herein - fpürte 
man bey ihm am Koͤrper wie am Geift, Feine 
merfliche Abnahme. Um Pfingften 1806. Formte 
er im 77ſten Jahre noch ohne Befchwerden 
eine Reife zu feiner kurz vorher verbeyratheten 
Tochter nach Arnftadt machen. Nachher tras 
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sch. Törperliche Uebel ein., welche. ihm ſtarke 
Bewegungen nicht mehr erlaubten‘ Seine Ges 
fundheit war überhaupt zart, aber fefl. Bey 
einer kleinen Statur war er doch völlig regel⸗ 
mäßig gebaut; alle Glieder in der vollkommen⸗ 
ſten Proportion; feinen Scheitel (er. hätte als 
reis damit, wie wenige andere, coquettiren Füns 
nen) hielt Wilhelm Tiſchbein felbft für einen 
der fchönften, die er gefehen habe, Seit dem 
Mervenfieber, welches ihn 1785 befiel, Hatte 

er Feine bedeutende Krankheit: wieder gehabt; 
eingetretene rheumatifche Bejchwerden hatte: der 
Gebrauch der Bäder zu Nenndorf 1796 faft 
gänzlich gehoben. Seine äußerft einfache und 
regelmäßige Lebensart gab nicht leicht Urfache 
zu Krankheiten; und an Hrn. Profeffor Ofians 
der hatte er zugleich einen Freund und. einer 
Arzt, deſſen theilnehmende  Eorgfalt um fo 
mehr die etwanigen VBejorgniffe entfernte, da 
er feine Conftitution auf das genaueſte kannte. 
Im Sommer 1807 traf ihn zwar ein Zufall, 
der ſeine kuͤnftige Todesart vermuthen ließ; 
aber doch nichts mehr als ein voruͤbergehen⸗ 
der Schwindel war. Indeß bekam er nachher 
er offene Beine; und wahrfcheinlich half ſich 
auf diefem Wege die Natur, um schädlichen 
Eäften einen Abfluß zu verfchaffen. : Aber nach. 
zwey Jahren heilten auch” dieſe wieder zu, 
ohne weitere Folgen. Indeß verdoppelte er ſeit⸗ 
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bem. feine Sorgfalt in ſeiner Lebensart. Im 
Sommer zwar genoß er, nicht viel weniger wie 
ſonſt, die Ratur im Freyen; ſobald aber vie 
rauhe Jahrszeit anfing, bis tief in den Fruͤh—⸗ 
ling hinein, ging er, wo möglich, gar nicht 
aus; oder ließ, wie etwa in bie Srdirtät , ſich 
—* 


Seine geiſtigen Kraͤfte nahmen viel weniger 
ab als die koͤrperlichen. Die große Lebhaftigkeit 
verſchwand freylich im gewoͤhnlichen Leben; er ward 
milder und ſanfter; nicht muͤrriſch; nur oft, wenn. 
die Anficht der Welt fich ihm trübte, ſchwebte eine 
ftille Melancholie über ihm. Uber dennoch Fas 
men Augenblide, wo die Flamme der Jugend 
wieder. aufzulodern ſchien, und man nichts wer 
niger als den Greis fprechen zu hören glaubte, 
Die Abnahme feines Gedaͤchtniſſes zeigte ſich 
lange nur darin, daß «8 ihm ſchwer wurde, fich: 
fehnell auf Nahmen zu beſinnen; erſt in. den legten 
beyden Jahren entfielen ihm auch wohl Sachen; 
aber faft immer rief ihn feine Erinnerungsfraft 

ſie doch bald zuruͤck; und da cr fehon von jes 
her fich des Hülfsmitteld bediente, immer Pas 
pier und Bleyflift in der Taſche zu haben, um 
das Vorfommende gleich aufzunotiren , fo bes 
merkte man in den Gefchäften diefes wenig. 
Sonſt blieb: fein Geift fo hell und frey, wie 
Diefes «bey einem ‚achtzigiährigen Greiſe nur ge⸗ 
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denkbar iſt; ja gewiffermagen fehlen der Greis 
ſich wieder zu verjüngen. > - - a ee 
Denn gerade in dieſem hohen Alter war. 
es, wo die Mufe wieder feine Vertraute wurde, 
wie fie es fonft, wenigfteng in feinen männlichen 
Jahren, in dem Grade nicht gewefen war, 
Mochten «8 Heine Veranlaffungen des Privatz 
lebens, mochten es Öffentliche Vorfälle, moch= 
ten fie froher oder. trauriger Art feyn, fo er— 
goß fich feine Empfindung in Verfe, bald in 
ber Roͤmiſchen, bald in der Muttersprache, 
In diefem Höhen Alter, wo die Empfindung 
Anderer fich abftumpft, fchien er zugleich zars 
ter und inniger zu fühlen wie vormale, 
Bald waren es religiöfe Gefühle, die er, auf 
die fchon erwähnte Weife, zumal in der Stille 
und Einfamfeit der Nacht, wenn. der Schlaf 
ihn floh, durch die Uebertragung geiftlicher Licz 
der roͤmiſch ausdruͤckte; bald waren es zarte 
Empfindungen, durch Fleine häusliche Borfälle 
aufgeregt; (die. Gegenwart von ein paar Ens. 
kelchen von feiner jüngern Tochter machte ihm 
damals befonders große Freude;) bald ernſta 
Betrachtungen über die Welt, der er bald an 
- gehören ſollte; bald Erinnerungen aus der 
. frühern Zeit an die Geliebten, tie ihm ſchon dae 
hin vorausgegangen waren, welche ihn begeis 
festen. Sch habe es für ſchicklicher gehalten, 


— 
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in einer Beylaͤge davon Proben. zu geben⸗ 
ws hier dadurch die Erzählung zu unterbrechen; 


Wenn der Kreig feiner Arbeiten fich 
in gewiffer Ruͤckſicht verengte, fo ward er dagegen 
in anderer ihm wieder erfchwert. Verengt ward 
er erftlich Durch die geringere Zahl feiner Vor— 
leſungen. _ Statt daß er fonft deren täglich drey 
gehalten hatte, Ins er allmählig nur Eine 
Stunde des Tages; aber diefe auch bis an den 
Tag vor feinem Tode. Geit dem Sahre 1804 
hörte der oben bemerkte Kreis feiner Privatvors 
leſungen auf; die Archaeologie las er zum letzten⸗ 

mal im Sommer dieſes Jahrs; die Vorleſungen 
über den Homer und Pindar (doch erklärte cr 
dieſen letzten, feinen Liebling, noch. im Jahre 
1805) blieben weniger Beduͤrfniß, da er beyde 
‚ Dichter in feinen großen. Ausgaben behandelt 
hatte. So blieb es alſo das Seminarium,.. 
und die damit in Verbindung ftchenden Gtuns 
den , welche ihn noch befchäftigten. Diefe bielt 
er aber gewöhnlich fünf mal die Woche, theils 
für. die Ceminariften und die Adfpiranten‘; 
theils, nach einer fpätern Einrichtung, für die 
Theologen ; bald über, griechifche, bald über 
lateiniſche Schriftfteller und Dichter; die cr 

theils felber interpretirte , theile interpretiten | 
ließ. Bildner der Jugend zu feyn, hörte er bis 
ang Ende feiner Laufbahn ug af. 


Bon 
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Von feinen übrigen Geſchaͤften gab. er Stoß 
bie. als Profeffor der Beredſamkeit ab. 
Die Wiedereinführung der Prorectoratsprogram⸗ 
me ward dazu die erſte, jedoch nur entfeintere 
Veranlaffung. Denn auf J. v. Müllers Vitte 
behielt er fie noch bey; allein 1809 wurden fie, 
feinem: Unfuchen gemäß, ihm abgenommen, 
und, feinem Eollegen, Hrn. Prof. Mitfchers 
Lich übertragen *). Deffentlich noch als Red⸗ 
ner aufzutreten, Tonnten ihm feine Kräfte nicht 
mehr geftatten. 


Andere Geſchaͤfte abzugeben, konnte er ſich 
nicht entſchließen. Auch Er hatte jenen edlen, 
Eigenſinn ergrauter Geſchaͤftsmaͤnner, die felbft 
noch mehr. leiften wollen, als ihre Kräfte vers 
mögen. Unter diefen Arbeiten druͤckten ihn om 
meiften die Sreytifche und das Rechnungsweſen, 
zumal de unter der jetzigen Regierung ganz 
andere Formen dabey angenommen wurden, alg 
unter der Hannoͤverſchen. Wie fihwer c8 dem 
achtzigjaͤhrigen Greife werden mußte, fich darin 
zu finden, begreift man leichte Auch wäre es 
ihm wohl unmöglich geweſen, haͤtte er ‚nicht, 
an feinem Freund und Gehülfen an ber Viblio⸗ 
thek, Hrn. Profeffor Bunſen, auch hierbey eis 
nen Veyſtand gefunden, der die Laſt * tragen 
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half. Die edle und uneigennüßige Freundſ chaft 
diefes Mannes hat auf das weſentlichſte dazu 
beygetragen, ihm feine fegten Jahre zu erleich⸗ 
ten; und felbft vielleicht bedeutende Verluſte 
von ihm und ‚ben N REISE 


Die Geſchaͤfte bey der Socierdt — 
chm die liebſten. Er verſaͤumte nicht leicht eine 
Sitzung, ſelbſt im Winter; hielt ſeine Vorle⸗ 
ſungen, beſonders in den oͤffentlichen Sitzungen 
an dem Stiftungstage; und beſorgte die Her⸗ 
ausgabe des letzten Bandes der Commenta- 
tiones' 1808, fo. wie des erſten der Commenta- 
tiones récentiores 1810. Die Geſchaͤfte der 
auswaͤrtigen Correſpondenz wurden ihm in ſei⸗ 
“nem legten Fahre durch feinen — Hm. 
Prof. Villers erleichtert. | | 


Seine Correſpondenz im — nahm 
Übrigens weder an Umfang noch "bedeutend an 
Menge ab. , Sie umfaßte bis an feinen Tod 
das ganze gebildete Europa. Auf dem Tifche, 
neben dem er niederſank, Ingen vier am Abend 
vorher gefchriebene Briefe, nach Paris und Pes 
tersburg, Copenhagen und Breslau, Auch nicht 
an Menge. Das. Zutrauen, das man im Pus 
blicum für ihn gefaßt hatte, ſchien vielmehr 
eher zu: als abzunchmen. Nur die officielle 
Correſpondenz ward geringer, wiewohl auch fie 
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nie aufhoͤrte. Bey den vielen. bey der Univers 
fität getroffenen neuen Einzichtungen würde 
fchon ihre Mammnigfaltigkeit nicht. verfinttet has 
ben, fich auf feinen Rath zu befchränfen; wenn 
auch : die ſo oft das Ausgehen vwerbietenden 
Beſchwerden des" Alters es ih — ge⸗ 
— Diem: ie El 

%: Litteratiſche — von — Umfange 
Bat! er’ feit der Beendigung des Homers ‚nicht 
wieder unternommen. Er hatte zwar den Ge⸗ 


danken gefaßt, eine, Geſchichte der ihm fo theus 


ren Georgia Augufte , während er ihr diente, 
zu ſchreiben; ‚aber nur wenige: Zeilen Davon 
find zu Papier gebracht. Was er, auf wicders 
holtes Bitten , von. feiner eigenen Lebensge⸗ 
Schichte niederſchrieb, iſt den Leſern mitgetheilt. 
Viel von ſich zu ſprechen, ward ihm immer 
ſchwer. Deſto thaͤtiger arbeitete er fuͤr die 
Societaͤt, beſonders aber für die gelehrte Zei— 
tung. Durch ſie erhielt er ſich in ſtetem Anz 
denfen beym Publicum;. und blieb. immer auf 
der Höhe der Kitteratur. Die von ihm gelier 
ferten Artikel füllen bis zu feinem Tod einen 
großen Theil diefer Blätter aus; und geben 
zugleich den - deutlichiten Beweis von dir ſich 
erhaltenden Kraft ſeines Geiſtes. Auch in ihnen 
ſchien er ſich faſt zu verjuͤngen. Wenn man 
die aus den letzten Jahren, beſonders die aus⸗ 
2 
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fuͤhrlichen, mit: ben fruͤhern vergleicht, ‘fo wird 
man in ihnen nicht nur eine: ‚größere. Reife, 
ſondern auch eine größere driſche des ;Soſtes 
wahrnehmen. 

Die allgemeine Verehrung y deren er m 
ber Stadt, wo er lebte, unter. feinen Mitbürs 
gern genoß, hätte auch ohne den Zuwachsſs, den 
das Alter ihr gab, durch jenen wohlthätigen 
Einfluß, den er nah dem Obigen auf die 
Schicfale. der - Stadt gehabt hatte, wachfen 
möffen. Die rührendften Beweiſe davon fah 
Er am 26. Sept. 1809, dem Tage, mo Er 
fein "achtjigftes Jahr ‚vollendete. Bereits am 
Abend vorher ward ihm von den: Studierenden 
eine Muſik gebracht. Am Morgen: des Tages 
empfing er die Gluͤckwuͤnſche nicht bloß, von 
der Univerfität Durch eine Deputation, und 
der ganzen Facultät, der Er angehörte, in cor- 
pore, fondern auch von den Behörden: dem 
damaligen - Hrn. Pröfeet Ritter Franz; der 
"Municipalität und tem Gymnaſium. Viele 
Familien ſchickten ihm Angebinde und. Kränze, 
und junge Frauenzimmer überreichten ihm Blu⸗ 
- men und Gedichte. Am Abend brachte ihm die _ 
Bürgerfchaft eine Nachtmuſik. Es war ciner 
der ſchoͤnen Tage feines Lebens! Der Greis 
war tief gerührt; denn Alles fagte ihm, daß 
dieß nicht leerer Prunk, ſondern tiefe und in⸗ 
nige Anerkennung feines Werths ſey. * 
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An die Feyer- dieſes Tages. knuͤpfte fih 


fo natürlich. die Hoffnung, daß Er auch noch 
Den erreichen würde, wo eine noch größere 
Feyer ihm bevor geftanden hätte, den feines 
funfzigjährigen Amtes; c8 wäre der 24. März 
1813 geweſen. Wie ungewiß auch in einem 
folchen Alter jede Hoffnung.ift, fo war fie doch 
nach dem Zuftande feiner Gefundheit nicht uns 


wahrſcheinlich. Die Uebel an den Beinen hats | 


gen fich gänzlich wieder. verloren; die Organe 


der Verdauung wie des Athemholens blieben 


ungefchwächt. "Auch feine Sinne. wurden gar 
nicht ſtumpf; und wenn auch die Augen, Die 
viel gebrauchten, zumeilen den Dienft zu verfagen 
drohten , fo war es nur vorübergehend ; eine 
Brille hat er, trog feiner Kurzfichtigkeit, nie 
gebraucht. Sein Schlaf war freylich oft uns 


terbrochen; dieß war er indeß auch in frühern - 


Zeiten gewefen. Nur Congeftionen des Bluts 


nach dem Konfe, welche fich in einer ftarfen- 


Röthe des Geſichts zeigten, ließen den Aus—⸗ 
gang befuͤrchten, der zwar endlich, jedoch erſt 
nach beynahe drey Jahren, erfolgte. Die ab⸗ 
nehmende Lebenskraft zeigte ſich faſt nur darin, 


daß er ſchwerer zu erwaͤrmen war. Die heißen 
Sommermonathe ausgenommen, war ſein Zim⸗ 


mer in dieſer letzten Periode faſt immer ge⸗ 
heizt. Er ſelber fuͤrchtete ‚viel weniger Ab: 
‚nahme der Förperlichen, als, der geiftigen Kräfte. 


\ 


* 
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Der Gedanke, daß -biefe ihm entfichen koͤnnten, 
daß er dann feinen Arbeiten nicht mehr würde 
Genüge leiſten Fünnen , Fonnte ibn quälen, 
Das Beyſpiel von Pütter hatte. viel Dazu . ges 
wirkt, daß: dieſe Borftellungen lebendig wurs 
den. Indeß ließ er fie nicht über ſich Here 
werden. Daß fie ungegründet. waren , zeigen 
nicht bloß die ‚gedruckten: Beweiſe, auf welche 
ich mich fchon berufen habe; fondern noch mehr 
die firenge Ordnung, in der alle feine Angeles 
genheiten und feine Papiere bis zu feinem 
Tode fih fanden. Er fuhr noch in diefer Per 
riode mit allen feinen gewohnten Gefchäften; 
mit Ausnahme derer, -die ich ſchon bemerklich 
gemacht habe‘, fort. Er hatte‘ das Glüc ges 
habt, alle feine fchriftftellerifchen : Arbeiten zu 
beendigen , und faſt alle in wiederholten Aus 
gaben, bie zu der Reife, fo weit- er fie ihnen 
zu geben vermochte, vollendet zu ſehen. Bloß 
die Sammlung feiner kleinen Lateinischen Schrif⸗ 
ten blieb ihm übrig, wovon der fünfte Band 
bis zum . Jahre 1802 ging. Die ſeitdem er: 
fehienenen Programme, bis zu dem Zeitpunct 
herab, wo er dieſen Theil feiner Gefchäfte aufs 
gab, waren: für einen fechften Theil zuruͤck; 
und, was ihm nicht weniger am Herzen lag, 
die Berbefferungen und Zufäße, welche er für 
die fruͤhern geſammlet hatte. Auch diefe Freude 
ſollte ihm noch zu Theil werden. - In dem 
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Winter vor feinem Tode arbeitete er dieß ls 
les wieder durch; fügte ſelbſt, damit nichts uns 


gollendet bliebe, noch den zweyten Theil der 


Unterfuchung über die, Neligiofität von K. 
Alexander Sever, der als Programm nicht 
mehr erſchienen war, die Verbefferungen zu den 
frühern Theilen, und andere Zufäge, hinzu; 
und zu Oſtern 1812 erfchien dieſer letzte Theil 
feiner -Opufenla:*). - Mit ihm endigte er feine 
- Schriftftellerifche.. Raufbahn. -, Mit- welchen Ges 
fühlen wird. auch hier am beften ein Auszug 
aus dem: Tagebuche feiner Gattin N 


Am aten April 1812. 


“Heute war er munterer ‘wie er feit einis 
gen Wochen gewefert war; Die Vollendung. des 
Drucks ſeiner feinen’ Schriften, deren Beſchluß 
mit diefem fechften Theil gemacht: wird, fchien 
ähm diefe Heiterkeit zu: geben. - Tauſend fremde 
kleine, aber: verdrießliche, Arbeiten hatten ihn 
‘während diefer Zeit geftört. Er Eonnte feine 
Bebonten nicht gehörig aufammenbalten ; und 


*) C. G. Herne Opulcula Academita collecta 
et aninmndverhonibus locupletata, Vol. VI. 
1812. Man vergleihe feine eigene Nachricht da⸗ 

von in den Goͤtt. G. A. 80.6. 1812. worin 

—*F * er er feine — e⸗ — 
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doch wuͤnſchte er dieſer letzten Arbelt den moͤg⸗ 
lichſten Grad der Vollendung zu geben; er 
durchſah und verbeſſerte jede einzelne Schrift. 
Mach‘ Tiſche erzählte er mir, wie angenehm 
ihm der Gedanke ſey, daß er nunmehr auch 
Diefes zu Ende gebracht, und fo Abfchied von 
der Welt nehmen Tonne. Nach fpäten Jahren 
würde man vielleicht daraus fehen, was. einft 
‚ bie Georgia Augufta geweſen ſey. Er habe es 
laut am Ende diefer Sammlung erflärt, daß 
er Alles um ihrentwillen gethan; und fein Les 
ben, als ihr gewidmet, betrachtet: ‚hätte. Die 
Stelle im Pindar, wo er Athen bie göttliche 
unter den griechifchen Städten preifet, habe er 
auf: fie, und nicht unſchicklich, - angewandt. 
Nun lege ich die: Waffen nieder! habe er zus 
lest mit den. Worten eines römifchen. Dichters 
gefagt. — Er war fehr bewegt. Man ſah es 
deutlich, wie bie edle ‚Seele fo voll war von 
den Gefühlen der Vaterlandsliebe ‚ des wahren 
Ruhms, und des Bewußtſeyns, ein langes ar⸗ 
beitſames Leben zum ſchoͤnſten Zweck verwen⸗ 
det zu haben. Sein Geſicht ſchien dadurch ver⸗ 
klaͤrt zu werden; die ganze jugendliche Kraft 
leuchtete noch einmal daraus hervor!” 


Nicht Tange nach dieſem Zeitpunct am 
Morgen. des 31: Mays traf ihn ein Zufall, 
der die oft gehabten Beforgniffe lebhaft erneuern | 
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-mußfe. Es war, wenn auch Fein eigentlicher 
Schlagfluß, doch ein Anfag davon. Als ich zu 
ihm eilte, fand ich ihn in feinem Seſſel, kei⸗ 
neswegs ohne Befinnung ; aber doch fo, daß er 
es felber fühlte, er koͤnne einen bier ammwefens 
den Fremden, deſſen Befuch ihm angekündigt 
war, und den er gem -gefprochen hätte, nicht 
Sehen. Ich blieb den Morgen Über bey ihm; 
and habe ihn genau beobachtet. Das Gebächts 
niß hatte etwas gelitten; er Tonnte = anf 
‚einige Dinge nicht: gleich ‚befinnen; - die foges 


nannten hoͤhern Seelenkräfte gar nicht. Schal 


die koͤrperliche Erifis vorbey war ,. fprach. er 
über Gefchäfte, mit einer Klarheit und Befoit- 
nenheit die mich in Verwunderung fegte. Sein 
herbeygeeilter Arzt ließ ihn fogleich felber zur 
der; und damit waren auch fuͤr jetzt alle Fol- 
gen gehoben. Als ich am nächften Morgen um 
‚zehn Uhr zu ihm ging, ‚erwartete ich ihn doch 
im Bette oder im Seffel zu finden; und fand 
ihn — auf dem Catheder.. Er hielt fein Se—⸗ 
minarium. Indeß verbarg der Greis es ſich 
ſelber nicht, daß ſolche Zufaͤlle wiederkehren 
koͤnnten. Er fprach alſo über. feine Angelegen⸗ 
heiten; gab Nachweifungen; ordnete frine. Pas 
piere und Rechnungen; und bereitete - Alles zu 
der Reife vor, die er bald antreten follte. Doch 
Fand er in den nächften Wochen fich fo erleichz 
tert, daß für. jetzt die Beſorgniſſe verſchwanden; 
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(um ſo mehr, da die warme Jahrszeit : für 
ihn - immer die guͤnſtigſte war ) und feine 
Gattin. (er. beftand ſelbſt darauf,) in- das bes 
nachbarte: Bad, nach  Noröheim, ging. : An 
häuslicher Pflege ging: ihm, da nicht ‚nur die 
beyden unverheyratheten Züchter zuruͤck biieben, 
ſondern auch die beyden . verheyratheten fich 
täglich feiner annahmen, gar nichts ab. Auch 
war er fortdauernd heiter ; - und bereitete -fich 
auf die beworftehende -Berfammlung Der Societaͤt 
der -Wiffenfchaften vor, in welcher er, bey der 
Bertheilung der: oͤconomiſchen Preiſe, fprechen 
mußte: ; Sie. ward. am 11. Julius . gehalten. 
Heyne erfchien, und ſprach faft mit mehr Deut 
lichkeit und Lebendigceit wie gewoͤhnlich. Es 
war fein‘ letzter Ausgang! Noch Einmal war 
er in dem Kreife feiner Eollegen und Freunde, 
die nicht ahndeten, wie nahe fein Hintritt war! 
Am folgenden Abend, Sonntags, fah ich ihn 
zum letztenmal. Er ruhte in - feinem Seſſel, 
erfchöpft von der ‚Arbeit. des Tages; aber 
nicht krank. Am Montag Morgen beirat er 
‚zum letztenmal den Catheder, und: hielt fein 
‚Seminarium, Naihmittags fertigte- er feine 
:Eprrefpondenz, ſowohl die einheimifche , (unter 
andern. durch einen ausführlichen Brief an den 
Kr. Prorector Abt Pott, wegen einer Ge: 
ſchaͤftsſache;) als die auswärtige; ſiegelte noch 
‚bie, Briefe, bis auf. den letzten, lateiniſch ges 
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ſchriebenen, an Hrn. Prof. Thorlacius in 
Copenhagen, den ich offen, aber beendigt auf 
feinem Schreibtiſche fand. Beym Abendeſſen, 
(nur ſeine aͤltere Tochter war bey ihm,) war 
er heiter; und legte ſich zur gewoͤhnlichen Zeit 
zur Ruhe. In der Nacht will das unter feis 
nem Zimmer ‚fehlafende Dienftmädchen ihn etz 
was haben auf= und abgehen hören; weiches er, 
wenn der Schlaf ihn Floh, nicht. felten. zu 
thun pflegte, Doch Hatte er fich wieder niederz 
gelegt. Früh nach fünf Uhr ftand er aber auf; 
und fiherzte mit denn Mädchen, als. fie. ihn 
frug, warum er die. Nacht -aufgeftanden ſey? 
Sie verlieh ihn, um ihm wie gewöhnlich ſei— 
nen Coffee zu bereiten. Als fie nach einer klei⸗ 
‚nen Viertelſtunde dieſen ihm brachte, fand fie 
ihn niedergeſunken vor ſeinem Waſchſchrank, 
neben feinem Arbeitstiſche. Die Hände waren 
benegt; in dein Augenblick, da er diefe wafchen 
wollte, Hatte ihn der Tod in die Arme: ges 
nommen. Nur noch ein. Athemzug, und er 
hörte auf zu leben; als die herbeygeeilten Aerzte ' 
ihm eine Ader öffneten, floß Fein Blut mehr! 


Der liebfte feiner Wuͤnſche war. ihm ge⸗ 
währt! Angefommen am. Ziel mit volfer ‚Geis 
ſteskraft, war er fihnell in jene höhere- Welt 
entruͤckt; wo der Kreis der Schußgeifter der 
Georgia Auguſta fegnend- feiner, harte! , Ihm 


460 


war die Bitterkeit des Todes ; den Seinigen 
bie des Abſchieds erfpart! 





Bey. feiner Leichenfeyer, die am vier: 
ten Tage nach feinem Tode ftatt fand, ging 
man von dem Gedanken aus, fie. möglichft. in 
dem Geifte des DVerewigten zu veranftalten, 
ber, Eein Freund von Prunk, dennoch. das zu 
ſchaͤtzen wußte, was das Herz that; und ſie 
zu einer freywilligen Feier zu machen. Die 


Beceſorgung der nothwendigen Einrichtungen hatte 


der Hr. Prorector Abt Port übernommen. 

Selten hat fih wohl die allgemeine Verehrung 

nicht nur der Mitglieder einer Academic. gegen 

ihren Collegen , der Etudierenden gegen ihren 
Lehrer, fondern auch der Behörden und der 

ſuaͤmmtlichen Bewohner einer Stadt gegen ihren 
‚Mitbürger, fo laut und rührend — 
als bey dieſer Gelegenheit. 


Nachdem am Abend des 16. Julius die 
Reiche. in der Wohnung des Verewigten aus— 

- 'geftellt worden war, wurde ſie am andern 
Morgen ſehr - frühe in das Erdgeſchoß der 

- Bibliothek gebracht: denn von hier ‚aus, der 
wahren Heimath des Verewigten , ſollte die 
"ganze - Feier ausgehen. Nach: 7 Uhr verfams 


461 


melte fich in dem neuen großen Saale das 
Trauergefolge. Hier lagen auf ‚einem. ſchwarz 
behangenen Tifche auf drey weißen, mit Gold 
beſetzten, Atlaskiſſen, auf dem mittlern das Or⸗ 
denszeichen der Weftfähfchen Krone mit einem 
Eichenkranze, auf den beyden andern fein Vir⸗ 
gil und fein Homer, mit Lorbeerfrängen um— 
wunden. : Zu gleicher Zeit Fam in der Allee, der 
größere Theil unferer Studierenden, welche aus 
ihrer Mitte ihre Anführer gewählt hatten, zu: 

fommen. Um 8 Uhr begann der Zug, ‚mit: eis 
ner Trauermuſik, die vor dem Leichenwagen, 
umgeben, yon den ‚Ehrenträgern aus den Gtus 
dierenden, herging. Hinter demfelben ward von 
dem Herrn Örafen vonSchulenburg-Wolfss 
burg das Kiffen mit dem Ordengzeichen getras - 
gen. Ihm zur Seite gingen die Herren Profefs - 
foren Tychſen und Mitfcherlich mit den 
‚beyden andern Kiffen , auf denen die beyten 
‚Hauptwerke des WVerewigten lagen. Das Ge⸗ 
folge felbft, durchaus zu Fuße, ward durch den 
Herrn Praͤfecten des Leine = Departements, Rit⸗ 
ter Delius, durch den Herrn. Prorector Abt 
Pott, und die nächten, hier gegenwärtigen, 
Verwandten des Verewigten, (feine beyben 
Söhne waren abweſend) die Profefforen Blu⸗ 
menbach, Reuß und den Verfaffer, eroͤff⸗ 
net; ihnen folgten ‚die übrigen Profefforen, die 
Beiftlichen aller drey Gonfeflionen und die Lehr 
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rer des Gymnaſii, gemifcht mit den 1 Föhr 
ihen Behoͤrden des Departements -und"der 
Stadt, fo wie mehrere Einheimifche und Frem⸗ 
de; und an dieſe ſechloß ſich jener engere Kreis 
der Zuhoͤrer des Verewigten, die Mitglieder 
dB philologiſchen Seminarii. In ſtiller und 
einſamer Trauer hatten ſie ſich, noch wor dem 
Anfange des Begraͤbniſſes, in dem nun veroͤde⸗ 
ten Hoͤrſaale verſammelt/ und durch eine’ Rede, 
gehalten von Hrn. Bunfen aus dem‘ Wal⸗ 
deckiſchen, Collaborator am hieſigen Gyinnafis, 
Das "Andenfen ihres verehrten Lehrers gefeyert. 
Auf fie folgte, unter ihren Anfuͤhrern, der 
lange Zug der übrigen” Studierenden , und an 
diefe ſchloß fich endlich das zahlreiche Gefolge 
der Verehrer des Verewigten aus der hieſigen 
Buͤrgerſchaft. Der Zug ging vor dem Haufe 
des Verſtorbenen vorbey , über die Pauliner 

md Weender Straße nah dem Kirchhofe vor 
dem Weender. Thore, wo feine Grabftätte ne⸗ 
ben denen der verewigten Meiſter und von 
Schloͤzer ihm bereitet war. Freundliche Haͤnde 
hatten ſie im voraus mit Roſen und andern 
Blumen beſtreuet. Das ſaͤmmtliche Gefolge, 
aus 600 bis 700 Perſonen beſtehend, bildete 
auf dem Kirchhofe einen doppelten Kreis; und 
vor der Einſenkung des Sarges ertoͤnte Klop- 
ſto ck's erhabener Hymnus : “„Auferſtehn, ja 
nuferftehn wirft Du!” nach einer von Herrn 
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Dee Forkel neu geſetzten Melodie, von 'einer 
Zahl von Studierenden’ gefungen. Dann trat 
der Herr Prorector an. das Grab, und hielt 
eine kurze, der Würde des feierlichen Augen 
blicks gemäße, Rede. Eine ernſte Stille Hatte 
fie über: die ganze Vorſammlung, ſowohl das 
Gefolge, als ‚die: Menge der Zufchauer;,: vers 
breitet. Die Rede ſelbſt war mehr ein Dank⸗ 
opfer, der Gottheit dargebracht, die den Un⸗ 
vergeßlichen uns ſchenkte, und bis ins hohe 
Greiſenalter bey ungeſchwaͤchter Kraft feines 
Geiſtes ‚im vollen Kreiſe ſeines vielfachen gr 
Fens bis zum letzten Augenblide. erhielt „ 

eine Traüerrede Der Zug ging. hierauf pr 
derfelben Ordnung wieder nach dem Biblio: 
thefs = Saale zuruͤck, wo, nach Niederlegung 
bes Ordenszeichens und der Schriften des 
Verewigten auf ihren vorigen Platz (an dem 
ſie, unter der Ehrenwache ſeiner Seminariſten, 
noch einige Zeit zur Schau ausgeſtellt blieben), 
Herr Profeſſor Benecke, als einer der Vor⸗ 
ſteher der Bibliothek, einige wenige, aber er⸗ 


hebende und kraftvolle, Worte ſprach, nach 


welchen das Gefolge ſich trennte. Gleich nach⸗ 
her ward ein im Nahmen der Academie von 
Herrn Profeſſor Mitſcherlich verfertigtes Ins 
teiniſches Gedicht: Pietas Georgiae Auguſtae 
in funere viri ſummi CHRISTIANI GOTT- 


' LoB HEYNE, ordinis coronae weftphalicae 


un, 


— 
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equitis, eloquentiae et poeſeos — 
— ordinarii ausgetheilt; ou 





In dem Laufe deffelben Monaths, wo Heyne 
entſchlummerte, verlor Die Academie zwey an⸗ 
dere ihrer verdienteſten Mitglieder; Hrn. Profeſ⸗ 
for Richter aus ber mebicinifchen,. und Hrn.. 
Profeffor Goede aus. der juriftifchen: Farultät, 
Allen dreyen warb auf Verfügung bes Herrn Ges 
neraldirectors des Öffentlichen Unterrichts.von der 
Academie ein gemeinfchaftliches  Xodtenspfer 
durch, eine Rede des Herm Profeſſor Mit: 
' ag am 22. Auguſt gebracht: I 


” ... ein. Andenken in der Sorietät ber 

wif ſenſchaften zu ehren, ward von dieſer dem 
Verfaſſer uͤbertragen. Er entledigte ſich die— 
ſes wehmuͤthigen Geſchaͤfts am: 24ſten October; 
in einer zu dieſem and — feverlichen 
Sitzung *). 

Auch feine Vaterſtadt Chemnitz — das 
Andenken des beruͤhmteſten ihrer Soͤhne auf 
eine ihrer ſelbſt und Heyne's wuͤrdigen Weiſe. 


9) Goͤtting. Gel. Anzeigen. St. 152. 1812. 
“ =*) Memoria Can. Gort. Hersiı, commendata 
“+ in eonfellu- Reg. Soc, Scient. ad dı 24 Oct 
3818. ab A, H. L. Hazaan (dep Dieterich). 
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Mit großer: Liebe Bing Heyne immer an dieſem 

feinen Geburtsort ; Alles was er davon hörte 
intereffirte ihn; und es war fange einer feiner 
Wuͤnſche geweſen, ihn noch einmal wiederzuſe⸗ 
hen. An dem Schickſal des dortigen Gymng⸗ 
ſiums, wo er einſt den erſten gelehrten Unter⸗ 
richt erhalten hatte, nahm er immer lebendigen 
Antheil; er hatte ihm ſeine ſaͤmmtlichen Werke 


geſchenkt. Schon als die Nachricht von ſeinem 


Tode dahin kam, wurde ſeinen Manen durch 
eine ſchoͤne lateiniſche Elegie gehuldigt; die aber 
nur der Vorlaͤufer einer groͤßern Feyer war, 


welche auf ſeinen Geburtstag den 25. Sept. ans 


gefegt ward *). Ein, durch die Eorgfalt des 
‚Ephorus Hrn. M. Unger zu Etande gebrach⸗ 
ter neuer Hoͤrſaal, deſſen das Gymnaſium be: 
durfte, ward an dieſem Tage feyerlich eingeweiht; 
‚wozu der wuͤrdige Rector, Hr. M. Becher, durch 
ein Programm in Roͤmiſcher Sprache eingeladen 


hatte... Der patriotifche Eifer und die Kiberalität 
Der angefehenen und wohlhabenden, Einwohner, 


(wie verfchieden von dem Bilde, das Heyne feloft 
von Einzelnen diefer Claſſen in feiner. Jugend 
entwirft!) hatte Dazu gewirkt, die Feyer mit dem 
Anſtande begehen zu Fünnen, den der Zweck ers 
forderte. Auf einem ſchwarz bedeckten Tiſche 


*) Sie fand wegen zufälliger Hinderniſſe erſt flatt 


am 28. Detober, | 


* 
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in dem neuen, zweckmaͤßig becorirten Saale, . 
ftand die Buͤſte tes Verewigten, daneben feine 
ſaͤmmtlichen von ihm geſchenkten Merfe; nebft 
der großen. alten Schulmatrifel, worin er einft‘ 
eigenhändig feinen Nahmen eingefthrieben hatte, 
In die zahfreiche Verfammlung, in der neben dem 
Magiftrat, der Geiftlichfeit und‘ vielen angefehenen 
Perfonen beyderley Gefchlechts, auch feine noch 
übrigen dortigen Verwandten zugegen waren, 
ward vor dem Ar der einzige noch lebende Ju⸗ 
gendfreund und Schülgenoffe von Heyne, der 
Bürger und Reinemebermeifter Proße, ein 83⸗ 
- jähriger Greis, aus derfelben Vorftadt, wo Hey= 
neg Eltern gewohnt "hatten, feyerlich eingeführt. 
Nicht blog Reden der Echüler wurden gehalten, 
auch auswärtige und einheimifche Freunde ver⸗ 
berrlichten die Feyer durch Gedichte. Nachmit⸗ 
tags war faſt eine “allgemeine Wallfahrt nach 
dem Haufe in’ der Vorftadt, ‚ wo einft Heyne 
vor 83 Sahren gebohren war; vor‘ demfelben 
wurden von dem nn Rranermotteten gez 
Jungen. 


O felig wer nah wohl vofibraßter Bahn 
Der Sonne gleih Tann leuchtend untergehn! 
Um aus des Todes weitem Ocean 
In fledenlofer Schönheit zw erſtehn! 





Beplagen. 
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Gedidhte 


Die folgenden Gedichte ſind die Reliquien 
von einem Greiſe, ſaͤmmtlich aus ſeiner letzten 
Lebensperiode; Kinder des Augenblicks, auf ein— 
zelnen Blaͤttern niedergeſchrieben, nicht zum 
Druck beſtimmt, und alſo ohne die letzte Feile. 
Aber was ihrer Form abgeben mag, erſetzt 

hoffentlich ihr innerer Gehalt. Von den geiftliz 
chen Kiedern find immer nur einzelne Strophen 
überfeßt. Von den Eleinen lateinifchen Gelegen= 
heitsgedichten habe ich nur Eins geben Fünnen; 
ein Paar andere, die durch ihre Zartheit den 
Vertrauten Tibull’s verrathen, haben fich unter 

den Papieren verfteckt. 


1. 
ueberſehungen von Strophen BR 


Lieder. 


ger wie du milk fo ſchiers mit mir ic. 
En Tuus fum ens entium, 
Me totum Tibi trado; 


— — ee — 
Quod fpiro, fpero, Wach ef; 
Per Te [uperlieg ero. 

Dum certus fum jufifimum 
Te rerum elle arbitrum. 
In eo acquiefcam, 


Mens fana 'in fäno corpore 
Virtutes vitae probae | 
 Fac procreet! frugalis im, 
Modeſtus, vorax, — 

Ne vana fecter fiadia! 
‚Da vera boua ſupplici! 
Sim juſtus, mitis, pius! 


Cum tempus jam adveniet, 


VUt ealcem mortis viam 
Fac, animo cawpohto ist a iin 


Ad. iter me. aceingamz.- "un 
Impavidus cum . bona. Lpe, 

Tuae donfifus gratiae, 

Fidejuffore Chrifio} 


Wachet auf ruft ung Die Stimme % 


Evigila! tonat clamantis 
De fpecula vox excnbantis, 
Fvigila a Solyma’ | 
Ad medinm jam nox inorälaies 
Vox proclamantis “ increbelcit, 


Procellit -fpoufus } Vigila! 





— — — 
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Werd' ich. einft von jenem Schlummer i« 
‚Blando ſomno mox oppreflus 

Obdormilcam [vaviter! 
Longa vitae via fellus 
Requielcam molliters ATar pn: 
Longo fomno--reoreatuss - -- 

Nova luce colluftratus, _ 

Divas auras hauriam! | 
Novos fenfus induam! - — 


— 


Nah einer Prüfung kurzer Tage ꝛ⁊c. 
| Fugacis aevi poft labores 
Beata fors nos excipit. | 
Perennis jam poft hos moerores 
Fons gaudiorum afluie! 


N g — J 


Und werden meiner Tage viel ꝛc. 


At vitam fi produxeris 
Annosque accnmulaveris; 
Ne [enem me delftituas, 
Neo inppem me deleras! 





Ich hab’ meine Sach’ Gott. heimgeftellt ıc, 
Deo remitto meas res ! 
In eo fita omnis [pes! 
Si jam decrevit mori me, 
Nec vivere, 
“ Totum parabo morti me! 


er 


Nune hunc nune illum Vefferimus ; 
Cunetosque mox eluximus; -., 5 
Nos etiam kumabimur, | 

- Deflebimur, | 
Oblivioque dabimur! 
Gib daß ich fey von Herzen fromm ꝛc. 

Fac, pietatem excolam, 

Sinceram et ingenuam, 
Non fucus fit, nec’ vitinm, 
Nec quidquam commentitium! 





Gib daß Feiner meiner Tage 1. 
Ne dierum. qnos peiegi,. 

Facto quondam compnto, 
Unus fit, quem nil- agendo 
| ‚Perdidiffe arzuar! 
Jam ad vitae munera 
Vocat me lux reddita, 


- Face 0 vitae fons et anctor 
A me rite ut exigatur 
Ut cum ultimus dierum 
-Aliquando illnxerit | 
Vixille me juvet — — — 





Herzlich lieb hab ih dih o Here! ie. 
‘(Ein alt: deutfhes einfältiges Lied! Aber die 
Melodie deutfh treuherzig; voll_Affect!) | 
O pater amantiflime — 
Amore me complectere, 
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Ex: uno Te, pendehtäm!. 
Noriale nil ef, guod juven, 
Nil‘ möoror, mil ine detinet, 
"Ad "ünum "Te "tendentem, 

‚In ipfo mortis limine 

I Me — labantem füRinel 
s si’ Eliten me- "äcferes ! 
Cor palpitat, > u 
"Mens concidit; > a 

Ni Tu me fervas .perül 


L J — 





J. Elegiſche Verſe. 
An — an ſeinem Geburtstage zıten 
ay 1812. 

(Heyne war zu ber Feper diefed Tages in eis 
nem Samilienkreife eingeladen; er Fonnte nicht Foms 
men, da er nicht auszugeben wagte. Unmittelbar 
vorher brachte ihm Mad. Blumenbah eine Hands 

vol Veilchen, die Erfilinge des Frühlings. Eine 
MWiertelftunde darauf ſchickte er dieſe Veilhen als 
Angebinde, mit dem bepfommenden Gedichte. Die 
Anfpielung auf den Nahmen iſt von felbft verftändlic.) 
Natali feftos flores Tibi ferre parabam; 
Ad rivi ripas ſed legere haud licuig. 
Obtulit, en! violas abeunti cara Luifa, 
Has Tibi nunc offert, Optime! amica manus. 
Vive memor nofiri, quoties in luminis auras 
Vere renalcenti Flora feret violas! 
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III. Dentfche Gedichter⸗ 


Die Freuden des Kuaben - — mir niemals befannt! 
Die Freuden des Sünglinge — „fern von ‚wit ge: 
bannt! 1 
Die Freuden des Mannes, _ verbittert‘ durch 
r Schmerz; * 
Ihr Freuden des Alters, ihr, ſtaͤrkt noch mein Herz! 
Nie reiften mir Wunſche, noch Freudengenuß; 
Ich fuͤhlte mich glücklich, beſreyt von Derbi 
Friſch Guter, ſet ur —— Eigen! 
Nur immer vorwärts, vorwärts! ruft 
Die Pilihf dir zu; erſt in; der Gruft 
du gewuͤnſchte Ruh genießen. 
ollbrinz Dein Tageweit; wars ſonſt von bir volle | 
bracht, 
Die Tanft war dann dein Schlaf, durch manche 
lange MAR. Au 





Ein, Wörthen „ mächtiger als fremdes Machtgebot, 
Das eignen Willen beugt, dem Widerſtreben droht, 
Den traͤgen Sinn erweckt, den thaͤt'gen Geiſt ent⸗ 
flammt, 
Den Ungehorſam bald zu innrer Qual verdammt, 
Das ohne Laut in mir gebietriſch ſtrenge ſpricht; — 
und dieſes Woͤrtchen heißt — die anerkannte 
Pflicht! 
Dank Dit! Wie oft ermannt durch Did trat ich 
Ä die Bahn 
Der Tugent nen erfriſht mit kraͤft'gen Schrit⸗ 
ten am, 
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Kein 20h, rein‘ Dan er mir! und Morgen ſo 

nñ. ꝰwie heüt' „asergf-it 

Sc Norm und asia mir, was heil'ge? 
Ph gebeut, 


32 au u 





Er koͤmmt, der holde — wo nR 
Die Fadel blinket ſchon ‘von’ weitem - | NURC 
Er nähert fih mit leichtem Fuß, ii RR 
Den dunfeln Pfad dich gu! begleiten. ro nz 
nd Land , wo die verwandten: Seelen it 
Sich freuen, dich zum: Freund zu: wählen. Isarnı 


Veredelt und  verfhönert ſteht 
Die Schar; der Veifen, winkt Die zu; 
Hier, wo der "fanft’ te Zephyt weht... Ü Hühutet) 
Sind’t Du Erquickung Naſt und Bub, — 
Hier ſchaueſt Du in voller Klarheit, — us 
Wonach Dein Blick im Trüben Drag; 
Die ew'ge, teine, lautre Wahrheit, 


Nach der. dein Geiſt vergebens rang! " , 


ss Yurss 





— 


O wirft du doch zurüdgeblieben 
Du armes kleines Menſchenkind! 
Bald wirſt du ſehn, wie deine Lieben | 
Selbft- ihres. Lebens müde find. — er 
Das Befte wäre, nie zum Seyn gerufen werben, 
Das Nähte, nicht zu weilen bier auf Erden; . 
Und nach der ‚Mutter erften Küfen 

Das Aug auf immer zuzufhließen. Fe, 


% ’ 
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‚r Bmepmal-beben?, m, Nein dieß niht! 
Weineund dich, o Licht der Melt erbliden? 
ag die. Mutter: ‚nicht ans Herz mid 
” drüden, 
Ahnend — Kummer ; Ihr gebrady * Brod 
Fuͤr den naͤchſten Möfgen, e 
Der zu neuen Eorgem, „u... « — 
Wann der Saͤugling fhlief,..... . . ihn 
Ihre ſchwachen Kräfte. — — — * 
Zweymal leben? — „Mein: ‚ieh; mi 
Niht den Water unter Schulden, - . a; Zr 
Mangel ſebn⸗ und Haͤrte N Rau 2) 





— 


Dem Todten gib, was ii esägit 
Gewähr ihm ehıe Bähre, nt 

Hat er zur Wahrheit bie geführt, 

Zur Zucht und Tugendlehre, 

War er ein‘ edler treuer Freund, 22 

Durh Blut ımd Band mit Dir’ vereint, 

So freu Did, hoffend einjt in Edens Haynen 
Mit ihm Dich wieder zu vereinen. 

Im hoͤhern Schwung des Geiſtes und der Triebe 
Entflammt ſich dann von Sinnen rein' re Liebe. 


Vernichtet kann kein Geiſt nicht werden, 

Er lebet fort, im Aether wie auf Erden. 

Iſt dieß: wo wär ein Punct, wo Güte ſich nicht 
| äeigte, 

Wo alumfaſſend hin nicht ew'ge Liebe teichte 
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Der Geiſt / der Dich belebt, — wer ſagt Dir 
wv er bleibt? 
—Kehrt er Zur Welt zuruͤck, aus der er floß? 
War dieß die Gottheit ſelbſt? Verliert er ſich {m 
Ganzen ? 
Ward er erſchaffen, wie er mich belebte? 


Wie? oder iſt ein großes Geiſtervolk? ift eine 


Geifterwelt 
Aus der er nieberftieg ? Geſchleudert und ver⸗ 
bannt? 

Geht er dahin zuräd?-. — 
Wird eine neue Welt, ein Stern ihm angewieſen? 

Hoͤrt die Erinn'rung auf‘ ? Bringt er geftärkte Kraft 
ü nur mit? | 
Geübte Fertigkeit fuͤr eine neue aan 
Dort anzufangen? — 





Nimm, Erde, Deine Gabe wieder, 
Hier legt fie Die Dein Fremdling nieder; 
Sein Forfhen hielt im firengen Lauf 
Oft Dein beengter Umkreis auf. 
Nur dort enthuͤllt ſich ſeinem Blicke 
Das große Raͤthſel vom Geſchicke. 





Klagen, Jammern, Wimmern, Aechzen 
Sind des Feigen Wehr und Waffen. 
Immer kommt der Feind ihm naͤher, 
Immer weicht er, ſteht und ſtarret. 
Geh dem Uebel ſelbſt entgegen 
Tapfrer Dulder, dreiſt und muthigl =. 
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Tritt ihm näher ; durch den Angriff 
Im Gebrauch geſpannter Kraͤfte 
— ſelbſt Gefuͤhl des ea 2 


RER FRA 


| Wahr! ich. wandle durch Fein Eden... 
Keuch' auf einem rauhen Pfad. 

Aber hier und da im Wandeln 
Blicket unter Dornenſtraͤuchen 

Noch ein: ſpates Roͤschen vor. 


PER ERBEN? ERROR 

Das Leben ſelbſt iſt nichts; nur ber Gebraud dee 
Lebens | 
Macht, gibt den Bed; ſonſt lebteſt Du vergebenst 





Das — Rathlel wird ſich doch noch einſtens ben; | 
Und wir ı es nut ne — wir ſuns ———— 





— 
Schweſter der Mufen, "Angnfta ; Vertraute der ern⸗ 
— ſten Athene, 
Feyernd nennt Dich mein feſtliches Lied. 
Du vom Himmel. Befhügtel In Stärmen des Suͤ⸗ 
dens und Rordens 


Selbſt vom gierigen Krieger geehrtl, 
4 — 1*82 * . 
April 1808» 


Tod fit Genefung! : Nur die Krankheit ſhreat; 
Und Ruheſtaͤte iſt das Grab, das uns bedeckt. 
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Mer zagt vor jener, went er fie befteigt? 
Wer fhaudert, wenn fih Ihm Genefung zeigt? - 
Vom Tod gereicht', Trank der; Unſterblichkeit! + 
Ich reich' die Hand nach Dir, begierig und bereit! 





Erſter Gang im Gaͤrtchen, May 7, 1809. 
Aus der kalten Erde 
Sproßt ein Keim hervor, 
Hebt ſein Haupt empor, 
Ruft mir zu: ich werde! 
Aber bald wird ſich das Dein’ge ſenken, 
Stille ſtehn das rege Denken; 
Und die Erde deckt die Huͤlle, 
‚DaB ſich das Geſetz erfülle: 
Staub zum Staub! oe 
Doch der Geiſt, Fam. er zur Erde de, 
Kehrt zu höhern Sphären wieder, 
Heiliges Saamenkorn! ‚Hier durch ird'ſchen — 
Sich entfaltend, einſt mit hoͤh'rer Kraft 5 
Aufzublühn beftimmt, wenn dich Zephyrs Schwingen 
Hin zu Edens Hain zur Vollendung bringen! 
* Eu fein Sturm ! Durch des Aethers 


ſtille Flur — 
Ein du deine fie Sir! 





Bunf ch. 
A — ſeiner Gattin den 28. Yuguft 
18022. N 


Ein leihfer Nahen auf ben Strom 
De Zeiten, gleit’ Dein Leben - hin! 


4830 
Be ‚ 
Die’ Seele, gleih dem fillen See, _ 
Nehm fanftre Bilder fpiegelnd auf! 
Und fiel! fie ruhig, ungetruͤbt — 
Des Freundes beiterm Blicke dar! en 
Tui, dum illa..mecum fuit! 





| Juny — 
Im Garten gedichtet an der Roſenhecke. 
Entfalte, boldes Knöſpchen, N 
Im frifhen Morgenthan ! 
Kein ſchaͤdlich Wuͤrmchen nahe ſich 
Dem wunderſchoͤnen Ban. 
Welch anmuthsvollen Sqmuc ſchließt dieſes aut 
| hen ein? 
Moͤcht' einft fo ſchoͤn, fo ſittlich rein, 
Auch Evelinen’s ) Seele feyn, 
“Zur fhönften Roſe blübn, 
Und heilge Tugend, Dir, X 
Den Lenz des Lebens weihn! — 
) Seine rieine Enfelin. .. — 


. . 
224 





\ 


#3 Juni 1809 Nach — Rachricht von 
Müller’s Top.) Ä 


& ftand das Uhrwerk fill! Das fhöne Meis 
ſterwerk. 
War de der leßte Hauch, mit dem das geben 
| endet? " 
And * der Geiſt zugleih mir diefem Haud — 
er... - 
Wie? wird er in den Weltgeiſt übergehn? 
/ =. 
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Dahin zuruͤckgehn, wo er hergelommen? 

Ein Keim, zum erſten Trieb in Erde hier geſenkt; 
Die Raupe, nun das Ird'ſche abgeſtreift, no 
Im feinften Aether eingehünt, ſchwingt fie fich 

auf — ? 
Bleibt diefer Geiſt ſich ſeiner noch bewußt? 
Noch eingedenk des was er hier verließ? 

Noch ſich bewußt des guten ſtillen Strebens, 
Des Wirkens mit Erfolg, und ohne Wirkung? 
Dann aber auch noch eingedenk des Widerſtand,, 
Des Neids, der. Heucheley , der ſchlauen Hinterlift, 

Die, Schwäde fpürend, tiefe Wunden fchlägt ! 
Den Ruhm mißgänftig ſchmaͤlert; ſtill Verdienſt 
zertritt! 
Und ſollt' Er dort fih dann gefränft noch fühlen? 
Sollt ibn nicht ſchmerzen was er ausgeführt, 
Was bintertrieben, halb verfchlimmert ward? 
” Vielleiht verfhwindet dort im vollen Fiat bet 
Nebel, 
Der und befinftert! — Mird Recht nicht Recht 
dort fepn? 
Hier eine Larve für die Willkuͤhr der Gewalt? 
Geht diefes anders vor aus dem Zufammenhang 
Sm Buche, das dort aufgefchlagen liegt? 
Es muß fo ſeyn! Die Taͤuſchung bier, nicht 
dort! 


Senkt, fentt die Hülle in die mäütterlihe Erde! 
Nimm fie gut auf, verwahre Heilig fie! 
Damit fein Staub zu Staube werde, 
Als Staub auch unvernichtdar dir! 
Wann ward ein Körnhen Staub noch je vernich⸗ 
tet ganz? 
2 
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Iſt dieß; mie Eönnt im Geiſt das Goͤttliche 
verwehen ? 
Verfliegen und vernichtet werden? 
Und — dauert er — nicht zum vollfommmen reifen, 
Dis zur Vollommenheit, für die er ward, 
Und der er fähig ift? 


Ave pia anima! 





An demfelben, Tages ® 
Du Anderft nicht den Kreislauf ird'ſcher Dinge, 
Vergeblich fieheft du den Himmel an, 
Er A die Wirkung nicht, hält nicht die Folge 
auf 
Von dem was Urſach mar. | 
"Was der Natur, Gefeh gebietet, heifchet, leitet, 
Was Menfhenwilkühr, Thorheit und Verblendung 
Herbey führt, das erfolgt. Nur in der stoßen 
Kette 
Die utdeinerder flicht, was ſchon ein Band nme 
ſchloß, 
Trifft gleiches Roos den Gleihen und Unfhuld’gen: 
Das Theil, dad auf Di fällt, nimm mit Erge: 
bung an. 
Es iſt Naturgefeg, von Folgen Folge nur, 
Und wirkt im Kortgang fo zu neuen Folgen fort. 
Verlang Fein Wunder nicht, daß der Natur Gefeg 
Tür Did Geſetz nicht ſey; Nur Du vermagſt durch 
Dich, 
Durch eigne Kraft, durch Muth, durch Kunſt 
Den Blitzſchlag abzuleiten, und den Funken 
Bald zu erſticken, bald den Brand zu loͤſchen! 


* 
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Die Folgen zu vermeiden, aus dem. Nebel ſelbſt 
Das Gute abzuleiten, das tief’ verborgen lag; 
Vielleicht ein Körnhen Gold im roheften. Geftein, 
Was den Berluft erfeßt, den ſchmerzhaft du beflagft. 
Und ift das Uebel ganz unbeilbar , fo gewinnt 
Dein beffrer Sinn dabey und reift 

Fruͤh zur Vervolllommnung. 


— 





Vorgefuͤhl der letzten Trennung am Weihnachts⸗ 
abend beym Jubel der Meinigen 1809. 


Am Rand des Grabes ſtand der fromme Greis 
Erbob fein Aug’ hinauf zum Sternenkrei; 
*In welcher dieſer tauſend Sphaͤren | 
„Wird bald mein Geiſt fih nun verflären 2? 
Waͤr's doch nur die, wo die ſind hingegangen, 
Die laͤngſt ſich ſebnten, mich bald innig zu empfangen. 
Die Theuern, mir mit Blut und Herz verwandt! 
Berklärt! Nichte mehr zum Druck der Niedrigkeit 

‘ verbannt, | 

Ah! treueg Mutterherz, bey welchen bangen Sorgen 

Haft zaͤrtlich Du gepflegt des Lebens frühen 
| ‚Morgen! 

Selbſt Fränkelnd, und gebeugt, bey Winternähten 

Froft, 
Erwarbſt Du darbend mir durch Arbeit beffre Koſt. 
Ich pflegte wieder Dein, doch dürftig. Das Ges 
ſchick | 

Erſchwerte mächtig mir den Weg zum fernen Gläd. 

Das Wen’ge taubte nody der Flammen wilde Wuth ; 

Was übrig blieb war Dein; — mir blieb ber fefte 
Muth. | 
Hh 2 


434 ... 
«der Eltern Segen wird, ſprachſt Du, Dich fpdt 
beglüden. | 
„Des Lebens Ziel hinaus Dir hoch ins Alter 
rüden, 
„Ein Joſeph warſt Du uns; gewiß Dem frommen 
Sohn 
Dein Bater ſprachs zu mit noch erbend;) wird 
’ fein Lohn.” 
Det Vater ſteht entzuͤkt! — Doch Du, Dir ward 
das Leben 
Ein bittrer Wermuthstrant/ voll eingeſchenkt, gegeben; 
Wo weileſt Sawrket Du? Nur noch Dein from: 
mer Blick 
Seht mir; bift Du's? o! nun vollkommen ift mein 
| Süd! _ 
Und Du, die mich äuerft der Liebe Zauber lehrte, 
Zu mildem Tugendſinn durch fanften Reiz bekehrte; 
Das erſte Grundgefuͤhl des Feinen weckteſt Du! _ 
Den Muſen führte mich der Trieb zur Bellrung zu. 
Sie eilt vor Allen mir mit. lautem Dank und 
Segen 
Und unter Thraͤnen ſchnell entgegen, 
Die Theure, Gute, die durch Uebermaß 
Der Liebe kummervoll, ſelbſt meine Ruh vergaß! 
Jetzt liebſt Du mich, ſo wie Verklaͤrte lieben, 
Mit treuer Herzlichkeit, mit reinen ſtillen Trieben. 
Du Engelſeele warſt begeiſtert, fromm und rein, 
Was mußt Du jetzt verklaͤrt, ah! welche Seele feyn? 
Du ſtehſt entferne mein Carl? Im ſchoͤnſten Licht 
der Deinen 
Stehſt Du, ein Nebelſtern? Mein Sohn ich ſeh 
Dich weinen! 


* 
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Der Krieger roh Gewuͤhl verdarb Dein junges 
He! 
Epdt führten Di zurüd zur Tugend Neu und 
| Schmerz. | | 
Sep immer theuer mir! Zum höbern Heil Di 
leiten 
Sep fortan mein Geſcift! — Doch wie? von bey: 
den Seiten 
Nahn kleine Genien vol Himmels Unfhuld fic, 
Zm Wonneglanz, und fhaun füßlächelnd gegen mich! 
Die theuern Pfänder finds! Der Mutter Bruft 
| entriſſen. 
e fand ſie bier; ihr Gluͤck noch hoͤher zu ge⸗ 
nießen. 
Sie traten ſchwaͤchlich ein in eine Welt voll Muͤh. 
Sie traf ein rauher Hauch; die Welt war nicht 
| für. fie! | 
Fuͤr Greundranf flug mein Herz. Oft ſchlen's 
ed fen gefunden i 
Das Herz, mit welchem ich in Ewigkeit verbunden 
Run würd’ erſtaͤrkt den Pfad zur hohen Tugend 
gehen, 
Und mit. der Heydenbrut der Zeit den Kampf bes 
ſtehen. 
Bald ſchwand der Nebel, und gemeine Triebe 
Begegneten der hochſeraphſchen Liebe, | 
‚Von der ih trunken, felbit ein Seraph, flog, 
Und mir dad Gluͤck von feeliger Wonne log. 
91, koͤnnt id Euch, vom rohen Stoff gereinigt, 
Dort finden! Wie würd ih mit Euch vereinigt, , 
Den Bund der Liebe und der Freundſchaft rein 
Erneuen, und Euch liebend gluͤcklich fepn! 


S 


— * 
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Und feh id * aud Euch, Ihr meine Viel⸗ 


geliebten, 

Bald durch das ſqwete Wort der Trennung tief 
| Beträbten, 
O Herz, sg nicht! — — 





1808. April 10. 
So fteure hin zum fernen dunfeln Strand,  - 
Bon dem die Nüdtehr noch Fein Schiffer fahd, 
Des Lebens morfhen Kahn! Der Ankunft doch ges 
wiß! 

Ins fchöne heitre Licht, aus langer Finſterniß. 

Am Ufer warten Dein ſo viel vertraute Lieben, 

«Mo biſt Du Beſter doch ſo lang, ſo lang, ge: 
blieben ?” 

Ihr, bie mic ſcheiden ſeht, laßt eine Thraͤne 

| fließen, 

Bald werden wir ung, bald uns wiederum “bes 

grüßen! 





Er farb des Todes der Natur, 
Des Lebens fatt, | 
Bor Alter matt! 
Es trocknete der Stamm, und nur 
In dem verhärteten Gebilde 
Der Safern hielt fih weih und milde 
Das Geiftige, dag aus der Wurzel Nahrung fog, 
Bis es vom ic Stoff gelößt, und fen verflog. 


a 
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WVon den auf. Keynes Tod erfihieneheg 
Gedichten füge ich nur Ein ungedrudteg, 


von einem feiner vormaligen. Zuhoͤrer eingefand- 
tes, bey; gewiß, daß fich darin die Empfindun⸗ ge 


gen Vieler aussprechen, 


f 


Auf Heyne’s Tod, 


Auch Dich decket das Grab, ehrwuͤrdiger Forſcher des 
Schoͤnen, 
und mit trautigem Blick weinen wir Thraͤnen 
Dir nach. 
Schnell entſchlummerteſt Du hinuͤber in jene Gefilde, 
Wo der Edelſten Schaar lange ſchon Deiner geharrt. 
um Dich ſammeln ſich jetzt die herrlichen Saͤnger 
der Vorwelt; 
Dich gruͤßt Vater Homer , Dich der Dircaeiſche 
| Schwan. 
Lieblich tönt: Div o Greist die Leyer des Dichters 
von Andes! 
Und mit ſanftem Gefang Huldiget Albius Dir! 
Platon nahet fih Dir, und ale Männer die Hellas 
Und die Latium ein ſchmuͤckten mit That und 
mit Wort. 
Hochentzuͤckt ift Dein Geiſt in dieſem herrlichen Kreiſe, 
Denn Du erblickeſt nun die, welche Du lange verehrt. 
Siehft die Preißlichen jetzt, für welche ſchon lange 
Dein Herz ſchlug, 
Und die oft Dich emporhoben zum hoben Olymp. 
Gluͤcklich biſt Du nun Greis, entnommen den Leiden 
der Erde; 
Doc Wir weinen Dir nah, Thränen von Chr: 
furcht erpreßt. 
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Thränen erpreſſet von Dank, für bertlih vollendete 


Thaten, 
Fuͤr das Gute, das Du redlich uud emſig voll⸗ 
bracht. 
Thraͤnen weinet Dir nach, Auguſta, die hoch Du 
erhobeſt, 
Daß ihr Nahme durh Dich tönet von Pole zw 
Pol; 
Daß ſie pranget mit Glanz vor allen ihr aͤhnlichen 
Schweſtern; 
und im ſtolzen Triumph herrlich der Lorbeer ſie 
ſchmuͤckt. 
* i6 weine Die nad; auch mich haft einft Du 
geleitet 


Hin auf. Hellas Gefild; Hin auf Anſoniens Flur. 
Haft auch mich einſt entflammt sur Liebe des Gus 
ten und Schönen; 
Das in Ned’ und Gefang blüht auf dem clafft: 
| ſchen Raum, 
| ug Ich weine Dir nach; und ſtreue mit bluten— 
dem Herzen 
Noſen, mit Thränen benetzt, bin auf Dein ra— 
— Grab. 


Lauenſtein. 





Verzeichniß von Heyne's Schriften. 
ed | 

I. Erſchienene Schriften vor feiner Ans 

ſtellung in Göttingen 1763 ®). 
Diſputatio de jure praediatorio;‘ ad 
difceptandum publice praefide J. A. Ba- 
cHIo propofta D. XI. Aprilis ı752. 
Lipf. 4. 

(Ein Exemplar derfelben fand fich noch, 

als das oben ©. 38. Gefägte ſchon ‚gedruckt 
- war. Ein für Heyne fehr rühmliches .. 

vom Prof. Bach ift bengefügt.) 

*Das lateinische Reichengedicht auf den vers 
ftorbenen Prediger Lacoſte. 1752 oder 1753. 
Le Soldat parvenu. Ueberſetzung aus 
dem Franzoͤſiſchen. 1753. 


Charitons Liebesgeſchichte des Chaereas und 
der Callirrhod, aus dem Griechiſchen überfegt; 
Leipzig 1753. m. j 


*) Die nicht von mie gefehenen find mit einem * 
bezeihnet. Sein Nahme ift außer der Difpnta» 
tion bloß den ae de Tibull und Epictet 
vorgeſetzt. | 


L 
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. Ausır TiBULLT, quae exitant carmina, 
novis curis caftigata, Lipf. 1755. | 

*Philo, vom Leben Moſis; überfeßt 1755. 

Erıcterr Enchiridion, graece et la- | 
tine, cum fcholiis Graecis .nunc primum 
vulgatis, et novis animadverfionibus. Dresd. 
et Lipf. 1756. 

DPDiſcours fommaire I fur rAcadie uͤber⸗ 
ſetzt 1756. 

*Almanac des jeux; uͤberſetzt 1756. 

*Precis de la retraite de l’armee Saxon- 
ne et, Relation de la Campagne de 17565 
überjeßt. 

*Memoire de Mr. de Kauderbach; übers 
ſetzt 1757. | | 
*Lettre du roi.de-Pologne ; überf. 1757. | 

‚*Lettre d’un particulier; überfeßt 1757. 

Alferneucfte Acta publica, oder Samm⸗ 
lung aller der Schriften, die durch Veranlaſ— 
fung des Einmarfches der K. Preußifchen Trupz 
pen in Sachſen und Böhmen öffentlich bez 


Fannt gemacht worden, mit hiftorifchen Einleiz 
tungen ®.I- V. 1757-1760, 


*Schreiben eines Buchdruckergeſellen an 
den Herausgeber der (Berliner?) Zeitung. 


(Sch Farm dieſen Titel. nur aus dem Ge: 
daͤchtniß citiven; wie ich ihn von H. gehört 
babe. In den UN, find angeführt : zwey 
Antwortsſchreiben eines, Sachſen 1758.) 
| ‚Esprit de Sully. Auszug aus den Nach— 
richten Des: 2. v. Sully; aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Dresden 1769. " i 

(In dem Bibliotheks - Exemplare Hat Heyne 


felber feinen Nahmen als Ueberſetzer beyge⸗ 
ſchrieben.) 


Dactyliothecae univerfalis fignorum 
exemplis nitidis redditae Chilias tertia, ex- 
prefßt Pu, D. Lippert, ſtilum accommo- 
davit C. G. H. Lipf. 1765. 


11. Seit feiner Anftellung in Göttin: 
gen. 1763. 
I. Ausgaben von CElaffifern, 
VIRGILIUS., | 
P. VIRGILII MARONIS Opera, varie- 


tate leclionis et gi adnotatione il- 
07. 1; II. 1771, T r 


luftrata. Lipſ. T.I 
III. IV. 1775. | | J 

P. VIRGIIII MARoNIS Opera; in: ti- 
ronum Gratiam perpetua annotatione no- 
vis curis illuſtrata. T. I. 1779. T. II. 3700 
(die erfte Handsusgabe)'. . * 
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P. Vırsırır. Maronıs Opera, va- 
rietate lectionis et perpetua annotatione il- 
luftrata, Ed. altera, emendatior et auclior. 
Lipf. 1788. 1789. IV Voll. u — 
und Vignetten.) | 
P. ViIRGCIIII MARONIS- Opera elc. EA. | 
altera. IV Voll. 1788. 1789. (Diefelbe Ausgabe 
ohne Verzierungen und Vignetten.) * 

P. Vırcırın MARONIS Opera, in ti- 
ronum gratiam edita; ed. altera, locuple- 
tior et emendatior. Lipf, 1789. «II Voll.. 
(Die zweyte Handausgabe.) 

P. VırsıLıt MARONIS Opera, varie- 
tate lectionis et perpetua annotatione illu- 
ftrata. Editio tertia, Londini 1795. | 

(Die Londner Buchhändler machten zus ù⸗) 
gleich drey Ausgaben: 1. Eine in 4 ing. 
Bänden; (jeder Tomus ward wieder in zwey 
Partes getheilt,) mit Kupfern und Vignetten, 
(Die Englifche Prachtausgabe.) 2. Die Octav⸗ 
ausgabe in IV Bändeg, mit denfelben Kupfern 
und Vignetten. % * Octavausgabe in IV 
Bänden, ohne Kupfer und Wignetten. Die 
Kupfer und Vignetten find eben die der Leips 
ziger Ausgabe von 17885 und noch Dazu ver: 
kehrt geordnet. Sie nannten ihre Ausgabe Edi- 
tio tertia, weil Heyne einige Verbefferungen 
dazu gefchiekt Hätte, f. oben S. 400. In 
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der Reihe der Deutfchen Ausgaben wird ie aber 
nicht mitgezählt.) | 

P. VırcıLıus MARO varietate lecuo- 
nis et perpetua annotafione illuftratus. 
Editio novis ouris emendata et aucta. 
Lipf. ı800. VI Voll: 8. 

(Die Deutfche Prachtausgabe; mit 
vielen, ganz neuen, Kupfern und Vignetten; und 
aufs neue durshgearbeitet.). " wer: 

P. VırcıLıus MARo varietate lectio- - 
nis etc. Editio tertia novis curis emendata 
et aucta. Lipf. 1805. IV Voll. 8. . 

(Diefelbe Ausgabe, ohne Kupfer und 
Vignetten, jedoch noch wieder revidirt, (alfo 
die vollendetfte;) und auf 4 Bände zuruͤckge⸗ 
bracht; die aber (aufer den na Als 
les andere enthalten.) | 


- TIBULL. 


Aısıt TiBULII etc. Lipf. 1755. Erfte 
Ausgabe. f. oben ©. 490. | 
| ALBII TIBUVLLI Carmina libri tres 
cum libro quarto Sulpiciae et aliorum. 
Editio altera — et auctior. Lipf. 
1777. | 

. — Ausır. TIBULLI carmina, libri tres 
‘cum ‚libro quarto Sulpiciae et aliorum. 
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Novis curis cafigavit C. G. H. Editio 
tertia & emendatior. Lipf. 1798. 


PLINIUS, 


Ex C. PLINII Secundi hiftoria natu- 
rali excerpta, quae ad arles fpectant, ed. 
C. G. H. Goettingae 1790. Lib. XXXIV. 

Ex C. PLINII — excerpta, nunc ex L. 
XXXV. de pictura, Goett. 1811. 


° EPICTET. | 

Erıcreri Enchiridion etc, Lipf. 1756, 
Erfte Ausgabe (ſ. eben ©. 490.) 

Erıcreri Enchiridion, graece et la- 
tine, cum fcholiis graecis, et novis anim- 
“adverfionibus. Ed. - altera ‚emendatior et 
‘ auctior. Varfav. et Dresdae 1776. - 


APOLLODOR. | 

AroLLoporı Athenienfis Bibliothecae 
libri tres, ad codd. Mfl,. fidem recenfii, 
Goetting. 17825; und: Ad APOLLODORI Athe- 
nienfis Bibliothecam Notae, cum commen- 
talione de Apollodoro, argumento-et con- 
filio operis et cum Apollodori fragmentis. 
Goetting. 1787. P.L 11. III ı2. 

AroLLODORI Athenienfis Bibliothecae 
libri tres. Curis fecundis illuftravit Ch, 
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.G.H. Und: Ad ArouLopnorı Bibliothecae 
' Obfervationes; Goetling, 1805. IL Voll. & 


Y | 6 PINDAR. 


PINDARI Carmina cum lectionis Va- 
rietate curavit CH..G, H. Goett. 1775. 4 
und zugleich: PINDARI Carmina ex inter- 
pretatione Lalina emendaliore curavit C. 


G. H. Goett. et Gothae. 1774. 


Additamenta ad lect. varietatem in 
PINDARI editione notatam. Goelt. 1791. 4. 


PINDARI Carmina, fcholis habendis 
iterum exprefla. Goett. 1797. 8. 

(Handausgabe den bloßen Tert enthaltend.) 

Pınparı Carmina cum lect, varielate, 
adnotationibus et indicibus iterum cura- 
vit C. G. H. Geett. 1798. Vol. I. II. P.ı. 2. 
11. P. 1. 2. 
® (Die große Ausgabe mit den Scholien; . 
Fragmenten; Ueberjegung; der Abhandlung des 
H. Prof. Hermann de metris P, und den In- 
dices; in fünf Bänden, oder 3 Theilen.) 


HOMER. 


Homerı Carmina, cum brevi annota- 
tione, accedunt variae lectiones et obfer- 
valiones velerum Grammalicorum cum no- 
ftrae aetalis critica. Mit einem zweyten Ti⸗ 
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gel: Homerı ILıas cum brevi annotatione 
curante O. G. Hxrus. Lipf. et Lond. 1802. 
VIII Voll. 8. 
Homerı Ilias, cum — ————— 
Lipf. et Lond. 1804. IL Voll. 
(Die Handausgabe.) 


CONON und PARTHENIUS, 
Coxoniıs narraliones L. et PARTHENII 
, narrationes amatoriae. Coeit. 1790. (00- 
non ex ed. J. KAnne, PARTHENIUS emen- 
- datus Audio Luca LEGRAND, in lucem 
editus curante Un. G. HEYNE. 1798.) 


2. Deutfde Werte 
Allgemeine Meltgefwihte ausgefer- 
tigt von Wilh. Guthrie und J. Gray, aus 
dem Englifchen überfegt; aus den Driginalfchrift: 
ftellern berichtigt, und mit einer fortlaufenden 
Zeitrechnung und verfihiedenen Anmerkungen 
verfehen, von Ch. ©. 9. I-IV. Th. 1765 - 
1767. VI. Th. 1. und 2.8. 1768. 1769. VIL 
Th. 1. und 2.3. 1772. 
- Sammlung. antiquarifher Auf - 
fäße. 1. ©t. Leipz. 1778. II. Et. 1779. u 

| In dem erften Stuͤck. 
1. Ueber den Thron des Amyclaeus, cin altes 
Kunſtwerk zu Amyelae, im Laconiſchen Gebiet, 


nach dem Pauſanias. 
2. 
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2. Die im der gunſi uͤblichen Arten, die Venus 


vorzuſtellen. 

3- Ueber Die Kuͤnſtlerepochen beym Plinius. 

In dem zweyten Stuͤck. | 

J. Pruͤfung einiger Nachrichten und Behaup⸗ 
tungen uͤber den Laocoon im Belvedere. 

2. Vom vorgeblichen und wahren Unterſchiede 
zwiſchen Faunen, Silenen, Satyren und 
Panen. 

3. Von den Sdriftſtellern „ denen Plinius in 
ſeiner Kunſtgeſchichte folgte. | 

4. Von der Toreutif, infonderheit bey Plinius. 

5. Noch einige Erläuterungen über. die alten 
Kunſtwerke beym Plinius. | 

6. Irrthuͤmer in Erklaͤrung alter Kunftwerfe 

aus einer fehlerhaften Ergänzung. - 

Weber den Kaften des Cypfelus, 
“einem alten Kunftwerfe zu Olympia, nach dem 
Pauſanias. Eine Vorlefung gehalten in der 
K. Deutfchen Gefellfh. "zu Göttingen den 24. 
Febr. 1770. 
Homer nach Antifen gezeichnet. von 
Wilh. Tifchbein. Mir Erläuterungen von Ch, 
G. 9. Heft 1. 2. 3. 1801. Heft 4. 1802. Heft 
5. 6. 1804. Fol. (zugleich deutſch und franz 
zoͤſiſch.) | | 

Das vermeinte Grabmal Homers, 
nach einer Skizze von Lechevalier, gezeichnet 

Si 
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von Forilo, erlaͤutert von H. 1794. Ins Eng⸗ 
liſche uͤberſetzt Lond. 1795. 


Beſchreibung der Ebne von Troͤas | 
von Lechevalier; aus dem Englifchen überfegt ; 
und mit Vorrede, Anmerkungen. und Zuſaͤtzen 
begleitet von 9. Leipzig 1792. 


Die Zubelfeyer der Georg Auguftus Uni: 
verfität an ihrer zoften Stiftungsfeyer 7 Sept. 
1787. Mit Beylagen. 


Societäts: übbenblungen . 


2763; Temporum mythicorum memoria a 
corruptelis nonnullis vindicata. Com- 
mentat. Soc. Sc, Gott. Vol.8. 


1764. De Graecorum origine e feptentrio- 
nali plaga repetenda fufpiciones. Com- 
mentat. 8. G. Vol... ° 

1766. Mufarum religio ejusque origines et 
caufae. Commentat, $. G. Vol. 8. 

1769. Super Caftoris epochis populorum, 

qui maris imperium habüiffe dicuntur. 
Commentatio I. Nov. Commentar. S. 
G. Vol. ı. | 


4 


*) Sie ſtehen in ben VIII Voll. Novi Commen- 
‚ tarii; XVI Voll, Commentationes und I Voll. 
Commentationes recentiores, 
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1770. Süper Veteruim ®böre,” eburneĩsqus 
ſignis. CommentatioI. II. N. Com- 
mentar. 8. G. Vol, 

1771. De Caſtoris epochis populorum qui 
maris imperium habuifle dicuntur. Com- 
ment, Il. Nor. Commentar. Ss. G. 
Vol. 2. | 

1772. De fabularum religionumgue. ab 

‘ Etrufca ‘arte frequentätärum naturis 
et caufis commentatio, N, CGommen- 
tar. 8 G. Vol. 3. 9°. Br 

1775. Monumentoram Etrufcae arlis-ad ge- 
nera fua et — revoeatorum il- 
luſtratio, Spec, 1, antiquiorum. Nov, 
Commentar. 8. G. Vol. . 

1774. Monumentorum Eirufcae — illuſtra- 
tio, Spec. II. recentiorum, N, Gom- 
mentar. S. G, Vol, 5. | 

1775, Commentatio de veltigiis domeßicae 
religiouis patriique ritus in artis Etru- 
fcae operibus, N, Tommentar, 8S. G. 
Vol, 6, | 

ı776, Etrufca anliquilas a commenlitiis in« 
terpretaimentis liberata. N, Commen- 
tar, 5. Gy Vol 

177%, De origine et caufis fabularum Ho- 
mericarum, Nov, Commentar. 8. G. 
Vol, J—— 

Ji 2 


500 


1778. De .maribus inter: ‚Scythas: morbo 
effeminatis et de Hermaphroditis Flo- 
ridae. Commentat. S. G. Vol.ı. 


1779: De Theogonia ab Hefiodo condita, 
ad Herodotum II, 52. Commentat. $. 
G. Vol; 3. 


1780. Spicilegium antiquitatis Mumiarum. 
Commentat. 8. G. Vol. 3. 4. | 
De Hercule Mufageta, nominisque 
caufs. Praefente in conſeſſu Ser. 
Princ. Carolo, Duce Wirtenberg. Com- 
mentat, 5 G. Vol.5 


1781. Mumiae, quae ex regis Daniae libe-- 
ralitate in Mufeo Academico fervatur 
accuratior notitia cum obferyationibus, 
Commentat. S. G, Vol, 4. - 


De numo Juniae Fadillae Auguflae, 
et de numo ÖOthonis aereo graeco e 
Mufeo Comitis de Bentink. Commen- 
tat, S. G. Vol. 4, 


1782. Nova armorum inventa- in veleri 
Graecia eorumque effectus. Commen- 
tat. 8. G. Vol. 5. 


De Diodori fide et auctoritate aefli- 
manda ex auctoribus quos fequitur. 
. Comment, I, Commentat. S. G. Vol, 5. 
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1785. De acie Homerica et de oppugna« 
tione caftrorum a Trojanis fecta. Com« 
mentat. 8. G. Vol. 6, 


1784. De fontibus et auctoribus hiforiarum 
Diodori Commentalia II. ad libres II- 
V. Commentat, 8. G. Vol.7. 


1786. De fontibus et auctor ibus hiftoriarum 
Diodori Commentatio III et. poltrema 
ad libr, XI-XL, Commentat. SG 
Vol, 7, 


8 Religionum et facrorum cum — 
peractorun origines et caufae ad Stra- 

‚ bonis locum de Curetibus lib, X. 
Commentat. S. G. ‘Vol, 8, | 


De auctoribus formarum, quibus’ Dü 
ih prifcae arlis operibus efficti ſunt. 


Commentat. S. G, Vol. 8. 


1787. Antiquae artis —— et auctores. 
Commentat, I. cf Opuſcula. Vol, 5. 


1788. De Spartanorum republica et inſti- 
tutis judieium fine cupiditate et ira 
factum. Comment. 1. 


De. Spartanorum etc, Comthentat, II. 

Immutatae Spartanum reipublicae vi- 

- eifftudines —— Commeniat. 8. 
G. Vol. ꝗ. 
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2789. Prifcae arlis opera ex epigramma- 
tibus graecis partim exuta partim ıllu- 
firata, nunc quidem antiquiorum operum 
memorabilja., Commentat. I. Commen- 
tat. S. G. Vol. 10. 
2790. Prifcae artis opera etc. Commentat, 
II. Commentat, S. G. Vol. ıo. 
Prifcae artis.opera, quae Conflanti- 
nopoli' extitifle memorantur Sect. ı. 2, 
Commentat. $: G. Vel. ıı.. 


3791. Serioris artis opera, quae fub Im- 
peratoribus Byzantinis. facta memo- 
rantur. Sect. ı. 2. Commentat, S. G. 
Vol, 11. u 

2792. De interitu. Operum cum antiquae 
‚tum ferioris artis, quae Confantino- 
poli fuiffe memorantur,, ejusque caufis 
ac temporibus.,. Commenlat. I, Com- 
mentat. S. G. Vol. ı2. | 

1793. De interitu Operum etc, _ Commen- 
tat. II. Commentat, S, G. Vol. ı2. 

2795. Artes ex. Conftantinopoli nunquam 
; prorfus exulantes usque ad inftauratas 
in Oceidente artium officinas. Com- 
mentat. S. G. Vol, 15. 

De antiqua Homeri lectione inda- 
ganda, dijudicanda et reſtituenda. Com- 
mentat, 5. G. Vol, ı5 
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1798. De fide hiftorica aetatis mythicae; 
de opinionibus per mythos traditis; de 


‚mythorum poeticorum natura et caufis, 
‚ Commentat. S. G. Vol. 14. 


3799. Hiftoriae fcribendae inter Graecos 
primordia, Commentät. S. G. Vol, 14. 


2800. Repentina auri argentique affluentia 

quasnam rerum vicifitudines attulerit, 

ex hiftoriarum antiquarum fide difpu- 
tatur. Commentat. S.G, Vol. 15, . 


ı802. Commentatio in infcriptionem grae- 

_ cam monumenti trinis infigniti 1itulis 
ex Aegypto Londinum apportati. Com- 
mentat. S. G. Vol. ı5. | 


2804 De Babyloniorum. inkituto, religiofo, 
ut mulieres ad Veneris templum pro- 
ftarent; ad Herod. I. 199. Commen- 

tuat. 8. G. Vol. 16. | 

1806. De facerdotio Comanenfi, omnino- 
que de religionum cis et trans Taurum 
confenfione,. Commentat. S, G. Vol, 16. 


1807. Sermonis Mythici Ave‘ fymbolici in- 
i terpretatio.ad caufas et rationes, ductas- 


que inde regulas, reyocata. Commen- 
tat. S. G. Vol. ı6, 


1808. Commentatio de ufa fermonis Ro- 
manı in adminiftrandis provinciis a 


Bob 


Romanis probato, Conmentat. recent, 
| 8. G. Vol. ls 
ı809. Antiquitatis Byzantinae recognitio 
Hiforica et:Critica. Commentatio I, II. 
Commentat. recent. $. G. Vol.ı. 


ı8ı0. Vaforum fietilium litteratorum et 
_ ectyporum genus fuperftes ; necdum 
ſatis exploratae fidei. Commentat, re- 
cen!, Vol.ı.. 5 


1771. Berichtigungen und —— der 
Winkelmann'ſchen Geſchichte der Kunſt des 
Alterthums. Teutſche Schriften der Goͤtt. 
Soc. der Wiſſenſch. B.ı. m. Ein Band 
davon erfchien.) 


Elogien, Anreden und Vorreden, fuͤr die 
Societaͤt. 

1770. Pietas Societatis R. Sc. in MuncH- 
Husıı. funere.. N. Commentar. S. G. 
Vol, 2 Ä 

1772. Pietas Societatis Reg, in BEHRIT fu- 
nere declarata, N. Commentar, Vol. 2. 
 Elogium GrRARDI L. B. DE MEER- 
MANN, N, Commentar. 8. G.. Vol. 5. 

1774. Elogium Rup. Avc. VoGEL. N. 
Commentar. 8. G. Vol. 5. | 

1775. Elogiom Jon. Pnın. Murray. N. 
Commentar, Vol, 6. 
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1778. Elogium As. pr’ HaLLer. Nov. 
Commentar. S. G. Vol. 8. 

1784.  Elogium Cur. WıLu. Franc. WAL- 

CII. Commentat. 8S. G. Vol. 6. 

1791. Elogium Jo#. Anpr.MurrAY. Com- 
'mentat, S. G. Vol. 10. 

Elogium. Jon, Dav. MicHAELIs. 
Commentat, S. G. Vol, 10. 

1792. Memoria FERDINANDPe Ser. Ducis 
Brunfv. Lüneb. Praefid. Honorarii. 
Commentat. S. G. Vol. ıı. = 

1799. Elogium JoH. CHRIST. GATTERER. 
Commentat. S. G. Vol, 14. 

ı800. Elogium ABR. GoTTH. KAESTNER. 
Commentat. S. G. Vol, ı5, 

“ 1805. Memoria Jon. Frıp. GMELIN, Com- 

mentat. S. G. Vol. ı6, 

2809. Memoria JoAnnıs DE MÜLLER. 
Commentat, rec. Vol... 

1810. Memoria CHRISTOPHORI MEiNERs. 
Commentat. rec. Vol. ı, 

Memoria ERNESTII BRANDES. Com- 
: mentat. rec. Vol. i. 

ı8ır. Memoria Joannıs BECKMANN. Com- ' 
mentat. rec. Vol. i. 

1780. Allocutio in folenni conſeſſu ı3 
Maii .cum gratülatione de praefidio a 


5.06 | 


FERD:NANDO Duce Principe‘ Annie: 
Lüneb. fufcepto. - 


1782, Allocutio in anniverfariis folennibus 
Commentat, S. G. Vol, 5. 


Alloquiorum in Conſeſſibus folennibus 
anniverfariiss menfe Nov. habitorum 
annorum 1801, 2. 3. 4 5 "6, fragmenta. 
Commentat. $. G. Vol. ı6. | 

Praefationes ad Voll. I-VIT. N. 


“ Commentar. Vol. I-XVI, Commentat. 
et Vol.L Commenlat. rec, Soc, Goett. 


Academiſche Schriften— 


Proluſiones nonnullae Academicae a. 
C. G. H. in unum collectae, Londini 1790. 


Opuſeula Academica .collecta et anim- 
adverfionibus locupletata; Vol.I, ı785. Vol. 
II... 1787, Vol. III, 1788. Vol. IV, 1796. Vol. 
V. 1802. Vol. VI, 1812. —n ap. Die- 
terich, . 

Vol.IJ. 


1765. De morũm vi ad ſenſum pulchritu- 
dinis, quam artes ſectantur. Proluſio 
ad audiendam orationem d, 25 Julii 
1765. Profeſſionis Rhetorices et Poëti- 
ces adeundae caufa recitandam, 


Cenfura hujus — 
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‚De veris bonarum artium "littera- 
rumque incrementis ex libertater pu- 
‚blica, Oratio aditiali. Cum cenfura, 

De: Genio faeculi Ptolemaeor "um, Pro- 
--Jufio. ad anniverfaria inaugurationis 
Academiae G. A. facra XXVI et de 
Pace gratulationes, Cum cenlura et 
auctario, | 

De judicio, quod defumetie. — 
tiorum regibus ſubeundum erat: ad 
fanctam memoriam Georgii II. cele- 
brandam. Cum cenfura, 

1764. Ad Simonidis verfus, in quibus vi- 
rum bonum conftanter efle, dithicile 
effe afferitur. Cum cenfura, 

De eflicace ad difciplinam publicam 
privatamque vetuſtiſſimorum Perlarum 
doctrina. Cum cenfura, 

De caufis fabularum feu mythorum 
phyficie Cum cenfura et Epimetro, 

1765. Nonnulla in vitae humanae initiis 

a' primis Graeciae legislatoribus ad 
morum manfueludinem fapienter inſti- 

'tata. Cum cenfura, - | 

De publieis privatae frugalitatis- uti- 
litatibus, inprimis:ad majorem civium 

‚frequentiam. Cum cenfura. Tres Pro- 

Iufiones cum fricturig, 


% 


D 
A “A 


— 
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1766. ‘De elegantiorum artium ac ftudiorum. 


uſu et fructu ad —— Academi- 
cam publicam. 

De ſtudii Hiſtorici Re omnes difci- 
plinas utilitate,, necefitate ac prae- 
ftantia. 

De veterum Coloniarum jure ejusque 
cauſis. Proluſio I. II. Cum additamento. 

1767- 1769. Origines panificii frugumque 
inventarum jnitia. Prolufio I. IL III. 
Caoaum cenfura harum prolufionum. 
1770, Parentale facrum in honorem ac 
memoriam Muncnanusir indicitur d, 
28. Dec. >. | 
1771. Gratulatur Academia novum Cura- 
torem Ill. pe Bennr-fuis rebus datum, 


1772. Indicitur luctus Academiae ex Cu- 
ratoris Ill. DE BEHR morte fufceptus, 


; Vol. IE, 

Prolußones XV de civitatum Grae- 
earum per Magnam Graeciam et Si- 
eiliam inftitulis et legibus. . 

1767. Legum Locris a Zaleuco fcriptarum 
fragmenta. :Commentatio I. IL cum 
. Epimetro I, de Locris,. II. de Zaleuco, 

1768-1770. Legum Charondae fragmenta. 
SectiolI-IV, 
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1771-1773. De Sybaritarum ac Thuriorum 
. .republica etlegibus. Sectio I. II. III. De 
Sybaritis ac Thuriis fpicilegium. _ 
1774. De Crotoniatarum rep. et: legibus. 
Cum Epimetro de Pythagora et Py- 
thagoreis legumlatoribus. | 


De reliquis poſt Sybaritas et — 
nienſes Magnae Graeciae civitatibus, 
quae Achaicis inſtitlutis et juribus ſunt 
ufae; Lao, Elea, Terina, Sanloms, 

_ Pandofia, Metaponto. 


1775. Inkituta et leges. ftirpis Dorienfium; ; 
nune quidem Tarentinorum. 


1776, Infituta et leges Heracleenfium, quas 
Tarentinorum fuit colonia. 


1977. De reliquis rebusp. Magie Grae- 
‚ eiae et Siciliae flirpis Doricae; tum 
de Chalcidicis et reliquis, 


1786. Obfervationum ad leges et inftituta 
rerumpubl. Magnae Graeciae et Sici- 
liae complementa et fpicilegium. 

1772. ‚Litterarum artiumque inter antiquio- 

“ res Graecos ' conditio ex Mufarum 
aliorumque deorum nominibus muniis- 
que declarata. | 

1775. Notatio Corporis Juris gloffati Muſpti 
Bibliothecae G. A, 


x 


510 
1775. De Arcadibus lana antiquioribus, R 
1777-1778. Numi familiarum Romanarum, 


qui in Muleo Academico' fervantur. 
"Commentatio I. II. III. 


1770. Oratio -in folennibus —E—— 
memoriae MUNCHHUSIANAE celebran- 
dae indictis 4 8. Dec: °: — 


vVoi. II J. 


1779. Vita antiquifimorum hominum — 
ciae ex ferorum et barbarorum populo- 
rum comparatione illuſtrata. Commen- 
tätio I. II. cum epimetro, 


* Foedera Caıthaginienfium cum "Ro- 

manis fuper navigatione et mercatura 
facla. Commentatio 1. II. Cum — 
metro. | | — 

1781. De Romanorum prudentia in colo- 
niis regendis, — 


De Animabus ſiocis ex Heracliteo 
placito oplime ad fapientiam et virtu- 
tem inftructis, 

1782. De febribus Epidemicis — 
falfo in peftium cehfum En Cum 
Epimetro, 

De Leone M. —— Rom. Alti- 
‚Jaeiet Genferieo fupplice facto. Cum 

‚ Epimetro fuper fabuloſis de Attila 


Siı 
I En (Deutfch in Berlin, ‚Moe 
natsſchr. 1783. Febr.) 


1783. De belli Romanorum focialis caufis 

i 

et eventis, 'refpectu : ad bellum cum 'Co- 
loniis Americanis geftum habito, 


‚Foederatarum rerumpabl. . eoalitio 
yix unquam ſatis fida, exemplis | ex 
antiquitate illußirata, 


1784. Cur virgis carfi Hömanp: more, qui 


mox fecuri percutiendi eflent. J lictor 
conliga manus! 


.Hiftoriae naturalis fragmenta ex 


oftentis, prodigiis et monfris- Com- 
mentat. prior. 


“Ad indicandam munificentiam Regiam 
in praemiis . Academicae juventuti 
conftituendis et ad argumenta certa- 
minis proponenda, I —J 


2765. Ad promulganda Nomina eorum qui 
praemia in IV Junii propofita ordinum 
Academicorum judiciis reportarunt; 
novis fimul quaeftionibus in annum 
fequentem propofitis M. Junio 1785. 

Hiftoriae naturalis fragmenta ex 


oftentis, prodigiis et:monftris. : Com- 
mentatio pofterior. | 


bıa ” 


De foederum ad Romanorum _opes 


_ imminuendas initorum eventis eorum- 


gae caufis, 
1786, Demogorgon, feu Demiurgus, e di- 
feiplina Magica repetitus. 
Ad promulganda — Propofitis. M. 
Janio 1786. 
Saeculi felicitas in Nummis. 


2787. Res a Phocione in rep. Athenien- 
ſium geftae in‘ difceplationem vocatae, 
Ad promulgända — propofilis. M. 
Junio 1787: | 
Rerum Cherfonef. Tauricae memoria 
brevilter expoſila. 
Georgiae Auguſtae — ſa⸗ 
.crä. Anniverfaria .L adeoque femifae- 
” : oularia folenniore ritu feflisgue caere- 
moniis celebranda in D. XV I, — 
1787 indicta. 
Oratio in panegyri follennium femni- 
_Sfaecularium Academiae Georgiae Au- 


guſtae d. XVII. Sept. habita, 


. - Vol. IV. 

1788. Morbus ingenii hamani, alios ad 
confenfum in: opiniones fuas pertra- 
hendi, agnis ſuis, caulis, nn 


notabilis. 
Ad 


k - 


- 
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Ad. ———— * propoßti, M. 


| a 1780. 


' Longinguarum in barbaros expeditio- 


num et barbarorum in Europam incur- 


fionis, confilia noftris aelatibus pariter 
fublata. 


"178g. De judiciorum publicorum ‚ratione 


et ordine apud Romanos. et Graecus 
Commentatio 1, II. .Epimetrum de ju- 


diciorum publicorum ratione et ordine 
apud Graecos, 


Ad indigendas ob recuperatam Regis - 
valetudinem a Da d. XXVII 
April, 1789. P 
Ad promulganda nomina — ii a 
fitis. M. Junio 1789. 

E quibus terris mancipia in Grae- 
corum et Romanorum fora advecta 
fuerint. ee - 

Libertas populorum raro cum ex- 
fpectato ab iis fructu recuperala, 


1790. Opum regni Macedonici auctarum 


attritarum et everfarum , caufae pro- 
babiles, ° 

Ad promulganda — - propoltis, M. 
Junio 1790, 

Jacosı. BRUCE , clari per Abyfh- 
niam peregrinatoris, de.primarum aeta- 
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tum - commerciis et navigationibus. in 
Indiam narratio propoßita et excuſſa. 
Honores Jurisconfultis habiti ab Im- , 
- peratoribus Romanis, quibusque de cau- 
-fis: ad indicenda- anniverfaria facra 5 - 
ümnlaue ut Anteceflori in Jure pri- 
mario G. L. BOEHMEROo facrum femi- 
faeculare muneris profefloris gratulare- 
tur Academia. u 


Adjecta eft oratio in hac ipfa ſol- 
lenni paregyri habita. | 


‘1791. Bona vota in difceffu Ser, M. Bri- 


tanniae Prineipum facta. Dr a 
‘Ad promulganda — propollis. M. 
Jun. ı 1791. i 


Comparatur deportatio | in. novanı 
Cambriam Auftralem cum deportatione Ä 
Romanorum in infulam, ; 


Reges a fuis ER, externa ope in 
regna reducti. | \ 
1792. Judiciorum de univerßtatibus litte- 
rariis recognitio. 
Ad promulganda — — M. 
Jun. 1792, 
Vani Senatus — conatus fub 


.*  Imperatoribus refituendi libertatem 
... reipublicae  .. ... 7. — 
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Bebges Agrariae peſtiſerae et exe- 
crabiles. (Deutſch in Girtanners Polit. 
Ann. B.IV) 0 - 

1795. Ad promulganda — propobuis. M. 

Junio 1795. | 

Libertalis et — divilis in 

Athenienſium republica delineatio -ex 
Ariſtophane. (Deutſch in —— 
polit. Ann. B. IV.) | 

«794. Lilterarum bonarum fiudia, tanguam 
imperiis infefta, perperam proferipta. 

Ad promulganda — ——— "M. 
Junio 1794. Ä 
De bellis internecinis , eorumque 

| caufis et eventis, . — 

2795. Exulum reditus in patriam ex 

Graecis Romanisgue hiftoricis enotati. 

‚Ad — — eworoiut. M. 

Junio 2796. — 

Romanorum pr udentia in. finiendis 


bellis. 
Vol, V. 


1795. Legatum tabularum pictaram Zfchor- 
nianum. Philoftrati Imaginum illuſtra- 
tio. Part. I. Lib. I. Tab. I. F 
Philoſtrati Imagines illuſtratae. Part. II. 
= ILAib. L. Tab,II-X,  . | | 
1797. — ‚Part. II. L.I. Tab, XI-XVIL . 
— Part. IV. L.1. Tab, AVILI-XXVI. 
Kk 2 


- 3798. — Part.V.L.I. Tab, XXVIEXXXI. 
L:H. Tab.I-V. : ß 
— Part. VI. L.II. Tab. VI- XVI. 
1799 — Part: VH. L.Il. Tab. XVII-XXV. 
— Part, VII. L. I. Tab. XXVI- 
XXXIV. Au | 
1800. Philoftrati . Junioris : Imaginum illu- 
Ä ftratio Part. I. 'Tab. 1- VII. 
— Part.II. Tab. IX-XVI. 
ı8o1. Calliftrati flatuarum illuftratio. Cap. T: 
-XIV, Epimetrum in Philofratos et 
Calliftratum. ' - 
1796. Gratulatur Academia Collegae ÄBR,: 
GoTTH. KAESTNER facrum 'femilaecus 
‚lare L annis, profitendis difciplinis 
‘ Maihematicis, exactis M. Novembri 
1796. : | 
‚Ad promulganda Nomiaa. — Propo- 
ſilis in cerlamina litterario d, IV. Ju- 
nii 1796. | 
d. 4. Junii 1797. 
d. 4. Junii 1798, 
d. 4, Junii 1799. 
d. 4 Junii 1800, — 
d. 4. Junii 1801. 
Acceffere: 
Antiquior artium inter Graecos hie 
ftoria — — ſua probedier re 
‚vocata, 


TERe 


5 17 | = 


Origines, velligiä, et memoriae ar- 
tium et litteraram in Italia antiqua 
per tempora ſua "defcriptae. * 


Vol. VL- y 


1801. Cenfura ingenii et morum L. — 
relli Symmachi , ‚cum memorabilibus 
ex ejus epiſtolarum Uhris. 
aboæ. Cenfura ingenii et morum D. Magni 
Auſonii, cum memorabilibus ex: ejus 

| feriptis. 

'Cenfura ingenii et hifteriarum — 
miant: Marcellini: nonnullague ex iis 
memorabilia, | 

1809. Cenfura fex friptorum hiltoriao 

“  Auguftae. 

1805. Cenfura XII SERIEN vete- 
rum, Commentatio Prior, 
“ Cenfura XII Panegyricorum -vete- 
rum, Pars polterior. 

1806. Cenfura ingenii' et doctrinae Sal- 

viani- Maäffilienfis, librique de güber- 
natione Dei, poft fimiles "Augeßini 
Orofiique conatus ſeripti. " 

Cenfura Boethii db confolatiöne phi- | 

| lofophica, er. 

1809. Alexandri Severi Imp!. religiönes mi- 

“ Seellas probantis, jucicium illuſtratum 
etsad caulas fuas revocatum., Pars prior, 


/ 


Fan 
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„Alexandri- Severi:.etc.  - Pars \altera, 


* oum fex Epimetris:.ı.. De Chrifi effi- 
gie in -Alexandri ‚Severi larario ‚ha- 


bita, 2. De fuperftitionibus aetatis Alex. 
Severi. 3. De fuperftitionum , quae 


ſuh Romanis increbuerunt;, 'originibus, 
.ex fymbolorum uſu. 4. De religioni- 


bus et fuperkitionibus mifcellis per fi- 


'guras fymbolicas effielis, inprimis ‘in 
.gemmis fealptis: 6. De Gemmis aftro- 


logicis et magicis inter amuleta habi- 


‚ds. .6. De’ artis fingendi et fculpendi 


corruptelis ‘ex ‚religionibus peregrinis _ 
et fuperftitionibus profectis. 

Ad promulganda Nomina eoram. qui 
in certamine — rn d. IV: Junii 
3902... 2 
— .d. IV. Son 1803. 
4d. IV, Junii 1804. 

— d. IV, Junii.1805. - 2 
* .Adjecta Commentatio * — 


a id agente, ut omnem terrarum 
orhem commeroiis mutuis jungeret. 


—ad d. III. Aug. 1806. 
add. IV. Jun, 1807. 
— d. XVII. Sept. 1808. .- 
De; obitu Carorı 'Wirm. -PAETZ. 
Run, Gottingends , ad ——— 
ſuum. 0007, , , PER RR 
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.‚De.obita L. B. pe AscH, ad viros 

.. "'amantiffimos J. Fr. BLUMENBACH et | 
: „5 D. Revss. 

Recognita et retractata in Opufenlis 

Academicis, Vol.I-VI. 1807. ‘ 





Kleine Schriften, die nicht in Samms 
lungen ftehen ”). 
I. Lateinifde 
Antiquitas Romana inprimis juris Ro- 
mani,'in ufum lect. Acad. adumbrata. 1779. 
Oratio in anniverfariis inauguralibus 
Acad.G. A. et de pace habita a, d. 17. Sept. 
1763. L 
Oratio S. Memoriae Georgii II, habita 
a. d. 25. Dec.: 1765, | 
Oratio in ſacris Anulverfarlıs 
habita. 
Oratio fuper Neronis: Qualis. artifex 
pereo! 1790. | 
Memoria _ CHRISTOPH. —— Hxu- 
MANN. 1764. 
Memoria J. Dav. HEILMANN. — 


1776 


*, Wenn ins bey alfer angewandten Mühe mir 
einzelne entgangen ſeyn follten-, ſo rechne ich 
auf die Verzeihung meiner Leſer. 


N 
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Memoria Fr. Ch.‘ DE Buch warn. 
1765. | 

Memoria Schreiberiae J. G. Richter 
nuptäe, 1766. . 

Memoria J. H. Axxxxi. 1774. 

Memoria J. C. GEBAUER. 1775. 

Memoria Ar. Bas. SMIRNOFF, 1775. 

Memoria CARoLI Comilis DE GIEcH, 
7 

Memoria J. G. RıcHTern. 1775. 

Memoria Comitis DE ST. ae ah 
1796. Ä 5 0 

“Epiftolae et praefationes ad Stefichori 
fraginenta, ed. SUCHFORT. 1771. — TycH- 
SEN Commentalionem de Q. Smyrnaeo. 
1785. — Ariſtotelem de mirabilibus ed. 
BECKMANN. 1786. — SCHLICHTHORST Geo- 
graph. Africae Herodot. ı788. — BINDER. 
Comment, de politia urbis Romae. ı79ı — 
PHILETAE Cot fragmenta ed, KAVSER. 
1795. — ENGEL Commentat. de exped, 
Träjani ad Danubium. 1794. — Phocyli- 
‚dem ed. GLANDORF. 1776. — Euripid. Ore- 
em ed. Facır. — Heraclidis Allegorias. 
Homericas ed. Schow 1782. — JoH. M. 
GESNERI Ifagogen ed. 5. — Herodis At- 
tici quae fuperfunt ed. Rap, FIORILLO. 
1801. — De {tudii rei numismaticae vieifi- 
tudinibus in Lırsıı Bibl, numaria 1801. — 


det 


‚Fragmentä e ProcliChreftomatia illuftrata 
in Bibl, da. L. u A, St.ı. Litterae vi 2. 
‘ad GILBERT, WAREFIELD. V. MOoNTHLY 
“Magazin. 1799 Jul. 1800.Jan. Eye 
u Deutihe | > 
Einleitung in das. Studium der Antike. Gott. 
1772» wa 
Lobſchrift auf Winfelmann, welche bey der 
Caſſelſchen Geſellſchaft d, Alterth. den Preis 
erhalten Hat. 1778. Franzoͤſiſch? par Mr. 
BRaAcK. 1779. Staliänifch vor Fea's Ueber⸗ 


ſetzung Winfelmanns 
Nachricht von der. gegenwärtigen Einrichtung des 
 Paedagogii ‚zu Zifeld. 1781. J 
Neue Schulordnung und. Verfaffung für die 
Stadtichule zu Göttingen. 1798. — 
Vorreden zu Hermann's Handbuch der My— 
thologie. — Tiedemanms Geiſt der ſtoifchen 
Philoſophie. — Her der's Schriften u. a. 
Einzelne Aufſaͤtze in der N. Bibl. d. ſch. 
Wiſſenſchaften (Verſuch einer nähern Beſtimmung 
der Claſſen und Zeiten fuͤr die Etruskiſchen 
Kunſtwerke. B. 19.20.) — Goͤttingiſchem Maga: 
zin (von den Elementar- und Schulbüchern zu 
Weſtminſter und / Eton). — Hannbverfchem Mas 
gazin. — Berliner Monatſchrift. — Bürgers 
Academie d. ſch. Redekuͤnſte (uͤber den Nachz 
ruhm) u, a. 
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Die Zahl der Recenfionen in den bilfis 
‚gen gelehrten Zeitungen kann nach. einer jehr 
mäßigen Schaͤtzung, (nur drey im Durchfehnitt . 
auf die Moche gerechnet). nicht, unter 7= 8000 
betragen. Sn frübern zeiten lieferte er deren‘ 
auch an die Bibl. d. * — und bie 
‚Allg. D. Bibliothek. 





— Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. 

©. 71. 3. 5. heraus. I. uͤberſetzt heraus. 

— 99. 8.2-5. denn — er doc in vollem I. der Ti⸗ 
tel ald Premierminifter gab ihm nicht bloß 
den erfien Rang; er hatte auch zugleih den 
Vorſitz in allen. hoͤhern Collegien, (außer der 
Juſtiz;) und dabep iu vollem x. 

— 137. 3. 8. v. u. dem Eurator I. dem Guratorio. 

— 162. Note. vierte I. fünfte. 

— 178. 3.10, v. u. 1774 1. 1776. 

— 226. 3.11. v. u. Ein mit Zufäßen von feiner Hand 
bereihertes Exemplar der Antiguarifden 
Auffäpe fand fih erſt, nahdem jene Stelle 
ſchon gedrudt war. 

— 233. 3. 1. halbidhrig I. öffentlich. 

— 382. 8. 9. v. u. 1785 I: 1784. 

— 50% 3. 9. Die leßte Vorlefung 1811: de — 

driae et Aegypti rebus ſub Imperat. Roma- 
nis erſcheint in dem 11. Bande der Com» | 

mentat. Tecent, 
— ——— — — 


Br 
% 


rn 


a a — nn in innen 


a 


e 


— 


Fi 





’. 





ae 


Digitized by Google 





+ 


ty 


Digitized by Google 


%. 


a a 





\ N 
a | 
Digitizeg by 4 





